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Dem — 
— Freyheren, 
HE J RN 


Fohan Reinhard 
mn Dalwik, 


Erb-⸗ und Gerichts⸗Herrn zu Bier 
- münden und Wohra, 
Hochfürftl, Heßiſchen hochver⸗ 
ordneten Geheimen Rathe 
und 


Canmer— wriſdeutn 





eheinemEnddigenggermunD 
Patrone. 


HochwohlgebohrnerFreyherr, 
Gnaͤdiger Herr und Patron. 


rfahrne und geuͤbte Staats⸗ 
Leute ſind die beſten Kenner 
der Gelehrten, denn ihnen 
iſt gegeben zu urtheilen, 


was in gemeinen Weſen Nutzen brin⸗ 
get und was hingegen auf hohen und 
niedrigen Schulen der Vergeſſen⸗ 
heit zu @efalten erlernet, ja wodurd) 


wohl öfters gar die ftudirende Ju⸗ 
gend Öffentlichen Bedienungen 





verdorben wird, Lind deswegen ge- 
fchieher eö gar oft und Fan aud) nicht 
wohl anders ſeyn, daß das Urtheil 
eines Fingen Staats: Mannes - 
ein 


eined bey vielen in Anſehen ftehen- 
den Gelehrtens von einander untere · 
ſchieden find. Eure Excellenz ha- 
ben fo vielfältige Proben einer befon- 
deren Staats: Klugheit abgeleget, 
die ih) nad) Würden zu rühmen 
nicht fähig bin; aber auch ſich bey 
vielfältiger Gelegenheit ald einen 
Patron derjenigen erwieſen, welche 
eine gründliche Wiffenfchaft und Ges 
lehrſamkeit zu befördern ihnen ange⸗ 
legen ſeyn laſſen, damit man dem ge: 
meinen Weſen dienen Ban. Daseritere 
haben Se. Hochfürftl. Durchl. 
unfer gnaͤdigſter Fürft und Herr fo 
viele Fahre erfahren, und dahero 
nad) Dero felbit eigenen tieffen Ein. 
ſicht in Die Kunſt zu regieren ein fo 
groſſes Vertrauen in Euer Excel- 
lem gefeßet ; des anderen bin’ich in 
meiner eigenen Perſon  verfichert 
worden und habe noch täglich mich 
über neue — erfreuen. = 
| 3 m 
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I — ‚ Antertbänigfler Diener 


Chriſtian Wolf, 


 _ 
Korrede. 
Geneigter Leſer. 


ein gegenwaͤrtiges Bor 
haben iſt, gründlich und 
ausführlich zu zeigen, 
wie die Menichen mit 
vereinigten Kräften ihre Gluͤckſeelig⸗ 
Feit befürdern Fönnen, Wäre bey al- 
len Menſchen Berftand und Tugend; 
ſo wurde ein jeder aufrichtig und free - 
willig zur gemeinen Wohlfahrt bei: 
fragen, was in feinen Kraften und 
einem Bermögen ftünde: allein da | 

leider! der gröfte Theil der Menſchen 
von beydem wenig befißet; fo hinderh 
nicht nur einer des andern Glückiee 
ligfeit, die er befördern follte, theild - 
öffentlich und ohne Scheu, theils un: 
ter dem Vorwande des Guten, damit 
die fehadliche interefiirte Abfichten 
verdecket werden , ſondern viele ver— 
fallen auch aus Unwiſſenheit und 
“4 The 
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J 
— 


Vvorrede. 
orheit au derderbliche Anſchiã e, 
= ihrem Then ee —*— 


Wohlfahrt ji befördern. Es iſt frey 
lich wahr daß e8 in Feinem gemeinen 


Befen beſſer hergeben würde, als wo 
Ai a Bun geichehe, das iſt, 
wo jedermann in ‚allen vorkommen 
ällen. .zureichenden Verſtand 
| ung Tugend hätte: allein da 
he Menichen auf unſerem Erd- 
boden: wicht autteſſen; ſo laͤſſet ſich 
auch hier Fein fo vollEommener Staat 
richten, . Nun wäre wohl nicht al⸗ 


fe Mühe vergebens, wann man der: 





5. —6* vollkommenen Staat bes 


hreiben wollte: denn ev. ware ein 


Spiegel , darinnen wir die Unvoll- 







Fommenheit unſerer Staate erblicken 


Fönnteit,, und. ein Probier-Stein, dar: 


an ſich das Gute in unferen Staaten 


4 


nommen, als nad) meiner Art, Das 





erkennen gebe. Allein da ic, mir 
or diefesmahl nichts weiter worge: 


iſt, 


VDorrede. 


it, deutlich und gruͤndlich zu zeigen, 
wie ſich ein Staat auf unjerem Erd⸗ 
boden einrichten laͤſſet; jo habe ich 
auch ſolche Menichen dazu neh en 
müfen, wie wir auf dem Erdbo en 
antrefen. Man findet demnach in 
dieſem Buche zureihende Lehren, 
darand man vom allem demjenigen, 
was im gemeinen Melen vorfommet, 
richtigen Grund anzeigen und alles, 
mas zu einem Staate gehüret oder 
irgendswo darinnen angetroffen 
wird, vernünftig beurtheilen Fan, 
er: meine Art verftehet, nach der 
ic) die Sachen vorzutragen gefonnen, 
der wird befinden, wie weit die Wahr⸗ 
beiten Don dem gemeinen Weſen von 
den eriten Gründen der Erkaͤntniß 
entfernet find, Man fiehet, daß ich 
mich Hier beftändig auf die Wahrkei- 
ten beruffe, die in dem Buche von der 
a Thun und Laſſen, er — 
er Moral, vorgetragen worden, un 
NS dadurch 






EA a re HEN 


Vorrede. — 
dadurch erkennet man, daß, wer die 


politiſchen Wahrheiten gruͤndlich 
einſehen will, fuͤr allen Dingen die 


Moral wohl verſtehen mafer - Nim⸗ 


met man nun die Moral fuͤr die Hand; 
fo ſiehet man ferner, daß man dafelbit 
beitändig in das Buch von GOtt, der 
Welt und Seele des Menſchen, aud) 
Allen Dingen Tiberhaupt, das iſt, in 
die Metaphyſick verwieſen wird, und 
dadurch lernet man, daß, wer Die 
moralischen Wahrheiten gründlich) 
einzufehen verlanget, für allen Din- 
gen in der Metaphufick fi wohl 
umfehen muͤſſe. Woraus dennferner 
erhellet, daß mehrere Mühe und gröf- 
ferer Fleiß dazu erfordert wird, wenn 
man die moralifchen Mahrheiten 
gruͤndlich erkennen fol, als wenn 
man die metaphyſiſchen begreiffen 
will: ingleichen daß es ſchweerer ſey, 
die politifchen Wahrheiten grind- 
lich einzuſehen, als die moraliichen 
zu 


| Vorrede. 

zu begreiffen. Es will aber noͤthig 
ſeyn, daß ich hier ein doppeltes Vor⸗ 
urtheil benehme, welches einige aus 
Mißverſtaͤndniß meiner Worte zie⸗ 
hen duͤrften. Es darf ſich niemand 
einbilden „ als wenn er groͤſſere Ge: 
ſchicklichkeit beſaͤſſe, indem ev mora⸗ 
liſche und politiſche Wahrheiten er⸗ 
kannt, als ein anderer, der mit meta— 
phyſiſchen zu thun m Denn dieſes 
findet bloß in dem Kalle ſtatt, wo die 
politifchen und moralifchen gruͤndlich 
erlernet und vollig begriffen werden, 
folgends eine gruͤndliche Erkaͤntniß 
der metaphyſiſchen mit dabey iſt. 
Wo es aber an der letzteren fehlet, da 
kan ſich keiner ruͤhmen, daß er die er⸗ | 
ſteren völlig begreiffet. Linterdefien 
iſt Doc) ein grofler Unterſcheid, ob 
man diefe Wahrheiten völlig begreif- 
fet, oder nur obenhin anſiehet. er 
fie völlig begreiffer, Der ift verfichert, 
daß er jich niemahls den Schein ui 
BEZ: " en: 





— 





Vorrede. 


blenden laſſen, und das falſche fuͤr das 
wahre, das ſchlechtere an ſtatt des 
beſſeren erwehlen, noch auch aus 
Uebereilung tadeln, was in der Ver⸗ 
nunft genung gegruͤndet iſt. Hinge⸗ 
gen zeiget es die Erfahrung, wie Die 
jenigen, welche fie mir obenhin erFen- 
nen, fich in ihren Gedanken öfters 
befriegen, auf viele Irrthuͤmer gera: 
then, -und mit einer Heftigfeit tadeln, 
Wwas vielmehr rühmens «würdig ge- 
funden wird, wenn man es gruͤndlich 
unterſuchet. Man darf aud) nicht 
meinen, ald wenn die Erfahrung mir 
zuwider wäre, indem id) behaupte, es 
werde zu gründlicher Erfäntniß der 
* und politiſchen Wahr⸗ 
heiten auch eine tieffe Einſicht in die 
metaphyſiſchen erfordert. Denn man 
wvird mir Fein Exempel bringen koͤn⸗ 
nen, da einer ohne dieſe jene gruͤndlich 
erkennete und völlig begriffe, wo man 
nur verſtehet, was dazu erfordert 





wird, 


Vorrede. 


wird, daß man efivad gründlich ver: 
ftehet und völlig begreiffet, ch habe 
in meinen Schriften , abſonderlich in 
den Gedancken von den Kräften des 
Verſtandes, und in den andern von 
SDrt, der Welt und der Seele des 
Menichen dieſes ausführlich erfiä- 
tet. Wer alſo die Wahrheit meiner 
Sorte einſehen, und für dieſem 
Vorurtheile ſich hüten will, der muß 
daſelbſt Linterricht ſuchen. Da nun 
aber die Metaphyfick, wie ich fie 
nehmlich äbgehandelt, zu gründlicher 
Erfantniß der Staats: Kunft nötbig 
ft; fo erkennet man hieraus, wie nuͤß⸗ 
lich Diefe Wiſſenſchaft ſey, und daß 
auch diejenigen ſich darauf zu legen 
haben, die in ihren Fünftigen Bedie⸗ 
nungen für. die gemeine Wohlfahrt 
zu jorgen haben. Ich fege mit Fleiß 
darzu, daß dieſes von der Metaphy⸗ 
fick zu verftehen fen, wie ich fie abge- 
bandelt: denn ich leugne nicht, in 
un. ie- 





cken einſchlieſet, und Die polen 


J 


| Dorrede. Ä 
den Wahr heilen aus dem Vorher⸗ 
gehenden ın einer befländigen Ders |’ 
knuͤpffung herleitet: Es iſt wohl 
freylich wahr, daß ich alles noch 
weit mehr hätte zergliedern füns 
nen, wenn ic). «8 in völlıge Deut⸗ 
lichfeit bäfte fegen wollen: allen 
auf ſolche Weiſe würde aus fehr 
vielen $$. gange Gapitel worden 
feyn, und wäre das Buch gröffer 
und meitläufftiger worden, als es 
der gegenmärtige Zweck erfordert. 
Unterdeſſen habe ich doc über 
all fo viel Gruͤnde angezeiget, daß 
ein in Diefer Kehr » Art Geuͤbter die 
fernere Zergliederung für ſich ans 
ftellen fan. Was die Lehren felbft 
betrifft, die ich bier behauptes ſo 
habe ich fle vorgerragen , wie fie in 
der Mernunfft gegrunder find und 
fümmere mid) wenig darum, ob als 
les unter ung fo üblıd) ift, oder nicht, 
Unterdeſſen wer diefelbe wohl füf 
fet, der wird ın.dem Stande feyn 
alles dasjenige, was unter ung 
üblich if, vernünftig zu beustheilen. 

(Pohtick,) IK... 


Es mird wohl niemand ziveiffeln, 
daß die Wahrheiten, welche hier aus⸗ 
geführet werden, die nüglichften find 
für das menſchliche Sefchlechte, denn 
die gantze zeitliche Gluͤckſeeligkeit bes 
ruhet auf einem wohleingerichteten 
Staate. Wo man wohl, das iſt, 
vernuͤnfftig regieret, da findet ein 
eder fein Vergnuͤgen, mo er nicht 
durch feine eigene Schuld daſſelbe 
ſtoͤhret, und jein Gemuͤthe tn Unrus 
he ſetzet. Hingegen wo unvernünfs 
tig vegieret wird, da bat jeder 
Mann viel Mißvergnuͤgen, und muß 
ohne ſeine Schuld fen Bemütbe 
in Unruhe fegen laſſen. Die &is 
| meier haben von alten Zeiten ber 
auf die Kunft zu regieren vielen 
Fleiß gewendet: was ich aber in ih⸗ 
ren Schrifften hin und wieder zur 
Probe zu unterſuchen mich befliſſen, 
das finde ich meinen Lehren ge⸗ 
maͤß. Derowegen da dieſes Voick 
in der Kunſt zu regieren alle uͤber⸗ 
trifft und für allen den Ru ervn 
en; 


* 


Vorrede. 


ten; ſo iſt mir lieb, daß ich ihre Ma⸗ 
ximen aus meinen Gruͤnden erweiſen 
kan. Vielleicht finde ih einmahl 
Gelegenheit die Sitten⸗ und Staats⸗ 
Lehre der Sinefer in Form einer 
Wiſſenſchafft zu bringen, da fich die 
Harmonie mit meinen Lehren deut⸗ 
lich zeigen wird. Alein diefe Arbeit 
muß deswegen nad weit hinaus ges 
fest bleiben, weil ich nocdy genung zu 
thun habe, ehe ich meine Lehren der 
Welt⸗Weißheit in ihrer voͤlligen Aus⸗ 
fuͤhrung dargeſtellet, wie ich mich be⸗ 
reits anheiſchig gemacht und auch 
meinem Verſprechen nachkommen 
werde, woferne mir OOtt noch laͤn⸗ 
ger Leben und Geſundheit verleihet, 
und mich in ſolchen Umſtaͤnden laͤſ⸗ 
ſet, da ich der Verbeſſerung der Wiſſen⸗ 
ſchafften ungehindert obliegen fan. 
Halle den 18. Aprilis, Anno 1721. 
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- Erinnerung wegen der 


— — — — — — —— umge — — 
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Srinnerung 


wegen der andern Auflage. 


Tefe andere Auflage meiner 

Politick würde ſchon vor ei— 
nem Jahre zum Vorſchein fonts 
men fſeyn, wenn «es wicht einige 
Welt⸗ kuͤndige Umflände gehindert 
hätten. Ich habe alles von neuem 
uͤberſehen, die in die Cirationes eins 
geſchlichene Fehler corrigiret, hin 
und wieder nod) eines und das ans 
dere nüßliche eingeräcket , und ins 
fonderheit mehrere Summarien 
bengefeget, Damit man deſto befier 


gleich erkennen fan, was für Mas 
terien darinnen abgehandelt wer⸗ 


den. Man bat zwar auch meine 
Politick anzubelen angefangen, 
aber, damit es bey Unwiſſenden eis 
nen Schein hätte, eben die Sophis 
flereyen gebraucht, deren man ſich 
bey der Metaphyſick befliffen, und 
die ich fehon der Welt überflußig ent» 
decket habe, Walichınder Vorrede 


ſchreibe, daß die politischen Wahre 


heiten durch die moraliichen, gr 
| e 


r Aideru zariigpuie rn 


die moralifhen dur die meta— 
phyſiſchen erwiefen würden, mie 
es auch der Augenfchen ver Cira- 
tionum ausweiſet; fo will man dies 
jenigen, melde. meine Schriften’ 
nicht. gelefen haben, überreden, ich 
härte fie auf das Syftema harmoniz 
præſtabilitæ gebauet, wodurch der 
Herr von Leienız die. Gemeinſchafft 
ziwifchen Leib und Seele erkläre, | 
weil ich ihm in meiner Metaphy» | 
fick ven Vorzug für andern einräts 
me, da doc diefes mit der Moral 
und Politick nichre hg hat, fons 
dern bicher bauptfäachlich dasjenige 
gerechnet wird, mas ich in der 
Metaphyſick von der Sede aus 
der untrüglichen Erführung gelche 
rer, wie «8 die in der Moral bes 
findlichen Cirationes auemeifen, und: 
daven niemand läugnen fan, daß fie 
die Gründe von den meralifchen 
MWahrheitenabgeben müften. Man 
giebet vor, ich hätte den Atheiften 
das Wort geredet, umd fie für Beute 
ausgegeben , die vor andern. mit 
IC 3 Ders 





reven ‚Daß ich zeige, warum ein 
Be fichen Unfug nicht 


an das Lieht, und derjenige muß 
doc) zuletzt zufchanden werden, de. 
Die Unmabhrheit redet, Marpurg 
Den, 17. Mertz, 1725. 
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Geſellſchafftlichen Sieben 
der Menſchenn 


und | 
Dem gemeinen Weſen. 
m el, 


Den Gefollſchafften | 
der Menſchen. 


Von den Geſellſchafften 
der een uͤberhaupt. 


In Menſch iſt verbunden ($.767. Barum 
”7 Mor.) dem andern mit feinem der 
Rermögen($.907. & ſeqq. 961. Menf® 


965. Mor.) feinerArbeit($.910. nicht ech 
Mor.), feiner ‚Hülffe ($. 972. Mor.) und Denpeitie 
feinem Erempel ($.167.188.312. 321.273. bendarff. 
(Politick,) u. Mor) , . - 
76 f fW e = 3 ae Tal & | 






L.: a A En Fa 
Mor.) vielfältig zudienen. Und die Pflichten 
) gegen andere ‚die man in der Moral abhan⸗ 
delt ($.767.biß 1024.), befräfftigen ſolches 
zur Gnuͤge insgeſammt. Da er nun Diefer 
Werbindlichkeit kein Gnuͤgen thun Fan, 
wenn er vor ſich allein in der Einſamkeit le⸗ 
bet, ja auch in der Einſamkeit ſeinen eigenen 
Zuſtand nicht fo vollkommen machen kan, 
' als wenn er unter andern Menſchen lebet, 

den en doch fo vollfommen zu machen vers 
bunden, als nur immer möglich iſt (F. 12. 
Mor.) ; fodarfernicht vor fich wiedie Thies 
re von andern Menfchen abgefondert leben. 
3 Bielmehr find die Menfchen verbunden ne= 
I ben einander und miteinander zu leben, da⸗ 
mit einer des andern Gluͤckſeligkeit befördern 
Marum kan, fo viel an ihm ift($.767.Mor.). Thies 
oe. in ve Eönnen vor ſich von andern abgefondert 
un leben, weil fie nicht viel brauchen und ab⸗ 
Eöunen. fonderlich eines von dem andern nicht viel 
lernen Ean, wodurch es vollkommener wuͤr⸗ 
de. Ahr Reid ift aus den Gliedmaſſen der⸗ 
geftalt zuſammen geſetzet, Daß fie von den 
Umftänden der Falke, in welche fie gerathen, 
zudenen ihnen nüßlichen Bemegungen de- 
terminiret werden: welches bey den Men—⸗ 
ſchen nicht angehet, als wo nlan zur Gnuͤge 
fiehet, was die Auferziehung und Nachah⸗ 
mung anderer vermag, auch mie einer Dem 
‚andern Anlaß zum Guten giebet.- 


$.2. 


der Menſchen überhaupt - 3 


$.2. Wenn Menſchen mit einander ei⸗ Was die 
nes werden mit vereinigten Kräften ihr Be: Sell» 
ſtes worinnen zu befördern; fo begeben fie ſcafft iB- 
fich mit einander in eine Geſellſchafft. Und 
demnach ift Die Geſellſchafft nichts anders 
als ein Vertrag einiger Perfonen ($. 1008. 
"Mor. mit vereinigten Kräften ihr Beſtes 
| wer — 5 | — 

. 3. Den ungehinderten Fortgang in Werinnen 

Beförderung des gemeinen Bertens j bar . nun 
man Durch vereinigre Kräffte zu erhalten ge- Ve 
dencket, nennet man die Wohlfahrt der ſchafft bes 
Gefellichuffe. Zu Diefer Benennung hat ſteher. 
man gufen Grund. Denndie Wohlfahrt 
einer Gefellfeharft Eönnen wir nicht anders 
anfehen als das höchfte Gut, was eine der⸗ 
gleichen Geſellſchafft erreichen Fan. Danun 


Mor.); fo £önnen wir auch die Wohl⸗ 

chen als in einem ungehinderten Fortgange | 

.4. Da wir nun diefe —— — durch Abficht 
en 


st 
die Geſellſch afft erhalten gedendFen/$.3.) ; der Belt 
fo ift fie die Abſicht der Geſellſchafft ($. 910. ſchafft. 


an ($.2.3.); jo hat 
a jede 


>» 







ſchieden 


werden. und derge 
darinnen diefelben erreichen Fan. 
Melde ‚5. Daeine jede Gefellfhafft ein Wer: - 
Gel trag iſt (F. 2.), Eein Vertrag aber recht ift, 
nn darinnen entweder von beyden Seiten, oder 
| Eat nur von einer folche Dinge verfprochen wer= 
find. den, Die dem Gefege der Natur zuwider 
/ lauffen ($. 1010. Mor.); fo Fan auch Feine 
Geſellſchafft vecht ſeyn, Die efwas zu ihrer 
Adficht hat, mas dem Gefege der Natur 
zuwider ift, oder da von einer oder beyden 
Seiten etwas verfprochen wird, was ihm 
3 zuwider läuft: hingegen find alle Gefell- 
fehafften dem Gefege der Natur gemäß, 
- I wenn beyderfeits nichts verfprochen wird, 
— 6 als was demſelben gemaͤß iſt. 
Eh om $-6- Beil in einer Gefellfchafft zwey 
fieer eine Oder mehrere Perfonen mit einander eines 
Herſon werden, mit vereinigten Kräfften ihr Beſtes 
vor, und worinnen zu befördern ($.2.); fo find fie in 
wa ⸗ 


das Intereſſe des einẽ dem Intereſſe des an⸗ 
dern, oder (welches gleich viel iſt die Wohl⸗ 
fahrt des einen der Wohlfahrt des andern 

— | | ent⸗ 







der Menſchen sberhan ag 


entgegen fegen will. Und erhellet hieraus: 
ferner, Daß es unrecht fen, wenn einer in 
der Geſellſchafft feine YBohlfahrt mit Hin- 
tenanfesung oder wohl gar mit Nachtheile 
des andern ſuchen will. | 


bunden ift einen Vertrag zu halten, dazu Ä 
man Durch Furcht oder Betrug verleitet | 
worden ($.1019.Mor.); fo ift man .auch 
nicht ſchuldig in einer Geſellſchafft zu ver: 
bleiben, Darein man durch Furcht oder Be⸗ 
frug gezogen worden ($.2.): — 
.. 8. Wiederum meil eine Geſellſchafft Femird 
des gemeinen Beftens halber eingegangen ger aunge 
wird ($.2.), Diefes abernicht erhalten wird, füpren 
wenn einer oder einigeihren befonderen Nu⸗ | 
gen mit des andern feinem Schaden fuchen ; 
fo ift derjenige, der den Schaden hat , auch 
nicht gehalten in der Geſellſchafft zu verblei- 
ben, wofern er fi) ohne noch gröfferen 
Schaden zu haben abfondern Fan. Denn \ 
folten die Umftände fo befchaffen feyn, Daß 
er aus der Gefellfharft nicht Eommen Eönte, 
als wenn er noch gröfferen Schaden über. 
fich nehmen wolte; ſo waͤre er freylich ver— 
bunden den kleineren Schaden zu ertragen, 
43 weil 


—ßâ— i r — 


—⸗ 


weiler Eein anderes Mittel findet den groͤſ⸗ 
fern abzuwenden (9. 832.Mor.), und alfo 
in der Geſellſchafft zu verbleiben. 

Bent $.9. Da niemand den andern in Scha⸗ 
man —* den bringen darf (F. 824. Mot.); fo koͤnnen 
er wir auch nicht ung aus einer Gef Alſchafft 
nicht (oßr begeben, oder Davon loß fagen, das iſt, es 
ſagen ſtehet uns night frey uns zu erklären, Daß 
def.  wirlängerdarinnennichtverharren wollen, 
wenn dadurch der anderein Schaden gefeßet 
wird: woferne wir aber ſolches gleichwohl. 

thun; ſo ſind wir gehalten den Schaden zu 
Men erfegen($.825.Mor.). Ihm Gegentheile 
edun darf. erhellet, Daß wir uns loß fagen Eönnen, wenn 
dadurch dem andern Erin Schaden ermädh- 

fet, und zwar um fo viel mehr, wenn wir 
Schaden haben würden, woferne wir dar⸗ 
innen verbleiben, der andere aber durch un⸗ 
ſernSchaden nichts gewinnen würde($.832 
Wie lange Mor.). Da aber die Geſellſchafft ein Ver⸗ 
33 ee, tag iſt (KF. 2.), den man mit einander 
| en macht, um eine genoiffe Abſicht zu erreis 
(of. hen ($. 4.); fo ift Elar, daß fie vor fich wieder 
aufhore, wenn Die Abficht erreicht worden, 

fie aber fo lange dauren muß, biß man fie 

erreichet, woferne nicht alleMittglieder Dar: 

en ee DR, ‚che fol- 

es geſchehen (9. 1031. Mor 

Was in ei· . 10. Weil alle, die in einer Geſellſchafft 
| af un neben einander und mif einander leben, alle 
li ihre Kraͤffte anwenden füllen, daß ſie Dies 


jenige 


der Mienfchen überhät.« 7 


— —— — —— 


— — — — — — — — 


jenige Abſicht erreichen um derer Willen aicht zu 
fie ſich in Die Geſellſchafft begeben ($. 2.4.); erdulden. 
fo Fan man nicht zugeben, Daß einer oder der 
andere etwas vornehme, was Derfelben zu— 
wider iſt. Woferne nun aber dergleichen 
geſchehen folte, fomuß der dadurch verure 
ſachte Schade von dem fihuldigen Theile 
erfeset werden ($.825.Mor.),aud) haben 
Die übrigen Recht, alle Mittel anzumenden, 
wie fie ihn zu Beobachtung feiner Dflicht 
bringen ($.832.Mor.). 

$.ır. Nemlich da die Wohlfahrt der gaupt⸗ 
Geſellſchafft die einige Abficht ift, warum GBefese eis 
man fich Darein begiebet ($. 4): alle befon- ner Geſell⸗ 
dere Abſichten aber dergeftalt einzurichten ſchafft. 
find, daß fie endlich ein Mitteh zur Haupt: 
Abficht werden ($. 140.Mor.); fo iftdiefes 
die Regel, Darnad) diejenigen ihre Hand: 
lungen einzurichten haben, die in einer Ge: 
ſellſchafft mit einander leben, in fo weit fie 
nemlich in verfelben leben: Thue, was - 
die Wohlfahrt der Geſellſchafft befoͤr⸗ 
dert; unterlaß, was ihr hinderlich, 
oder ſonſt nachtheilig iſt. Da wir 
nun nach Diefer Regel unfere Handlungen 
einzurichten verbunden find; fo ift fie das 
legte Geſetze in einer Geſellſchafft, und ſaget 
man nicht ohne Grund, die gemeine Wohl⸗ 
fahrt ift das hoͤchſte oder legte Geſetze in ei⸗ 
ner Gefellfebafit ($. 16.Mor.). 


44 8.12: 
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Wenn die 6. 12. Deromegen wenn es gefchehen fol- 
gemeine e,Daf die befondere Wohlfahrt eines eini⸗ 


Wohl gen, der in der Geſellſchafft lebet, mid der 


fahrt on CK ei ‘ 
4 befon, gemeinen Wohlfahrt nicht beftehen Eönnte 


deren und dannendero nöthig wäre, eine Ausnah⸗ 
qujiepen? ME zu machen ($. 165, Met.); ſo muͤſte Die 
- „gemeine Abohlfahrt der befonderen vorges 

sogen, Die befondere aber Der gemeinen nach⸗ 
Warnung gefeget werden. Man muß aber wohl dar— 


fuͤr Miß⸗ aufachthaben, Daß man die gemeine Wohl⸗ 


brauch eM⸗— 
bee * fahrt nicht weiter erſtrecket, als es die Ab⸗ 
gel. 


ſicht der Geſellſchafft erfordert ($.4.):_ wor—⸗ 
‚an infonderheit in dem gemeinen Weſen 
gar viel gelegen. 


Wenn‘ $. 13. Wiederum meil verfchiedene, die 


Fremde in einer Geſellſchafft mit einander leben, in 
benen in Anfehung ihrer gemeinen Wohlfahrt als 
—— eine P rfon anzuſehen find ($.6.), wir aber 
nachzufe, Nicht verbunden find anderen morinnen zu 


gen. - helffen, wenn mir dadurch ung feldft verab- 


ſaͤumen müffen ($.770. Mor.), maſſen Dasje- 
nige, was mit Verabſaͤumung der uns ſchul⸗ 
digen Pflicht geſchiehet, als eine Sache an⸗ 

- zufehen ift, Die wir nicht in unferer Gewalt 
haben ($.221.245.Mor.); fo ift auch nies 
wand verbunden andern zu helffen, wenn 
dadurch die Wohlfahrt deflen, der mit ung 
in einer Sefellfchafft lebet, folte nachgefe- 
Bet werden. Deromegen ift derfelbe ans 
dern vorzuziehen, Die nicht mit ung in einer 
Geſellſchafft leben. | 
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9.14. Sleichergeftalt weil verſchiedene, Wie weit 
die in einer Geſellſchafft mit einander leben , eine Ge⸗ 
in Anſehung ihrer gemeinen Wohlfahrt, als Ellſcafft 
eine Perſon anzufehen find ($.6.); fo find —— 
verſchiedene Geſellſchafften als verſchie⸗ punden, 
dene Perſonen anzuſehen. Was demnach 
eine Perſon einer andern ſchuldig iſt, das iſt 
auch eine Geſellſchafft der andern ſchuldig. 
Derowegen iſt eine Geſellſchafft nicht ver⸗ 
bunden der andern dazu zu verhelffen, was 
ſie durch ihre eigene Kraͤffte erlangen Ean. 

(9. 769. Mor.); aber wohl dazu, was fie 
nöthig hat, und Doch nicht in ihrer Gewalt 
hat, wir aber in unferer haben ($.770.Mor.). 


$.15. Diejenigen, welche in einer Geſell⸗ Unter, 
(haft nebeneinander leben, werden Mitt⸗ ee 
glieder genennet. Wenn nun die Mitt: haften. 
glieder eingele Derfonen find; fo nennet man °”. 
es eine einfeche Gefellfchefft: find es 
aber einfache oder weniger zufammengefeßte 
Sefellfchafften, eine zufanmengefente 
Geſellſchafft. Weil man die einfachen Barum 
Geſellſchafften als eingele Perfonen anfehen zuſam⸗ 
Ean ($.6.); fo fanman auch diezufammen- reis 
gefegten als einfache anfehen. Diefe Er: einfache 
innerung iſt nicht von geringem Nutzen anzufepen, 
(9.364.365. Met.), wie fichs unten mit meh 
vern zeigen wird. 


A5— Das 
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Von dem Eheſtande. 
————— 
Mas der BE Die — Geſellſchafften ges 


hoͤret demnach der Eheſtand, wel- 

— che Mann und Weib mit einander 

aufrichten, um Kinder zu erzeugen und zu 

Was Ehe⸗ erziehen. Der Mann wird in Anſehung die⸗ 

herr, Ehe⸗ fer Geſellſchafft der Zheherr oder Ehe⸗ 

frau. mann; das Weib aber die Ehefrau oder 

| das Eheweib genennef: | 

Daß die 5 17. Weil die Kinder durch den Bey⸗ 

Erzeu ſchlaff erzeuget werden ‚die Naturaberdar 

er mit eine empfindliche Luft verknuͤpffet, wo⸗ 

dem Befr, Durch fo wohl Mann als Weib zum Bey: 

heder Nas fehlaffe gereiget werden, über Diefes ſich 

fur ges auch bey einem vernuͤnftigen Menſchen eine 

maͤß · natuͤrliche Neigung befindet fein Geſchlechte 

fortzupflangen, welche theils aus dem Ver⸗ 

gnuͤgen entſtehet, was man an wohlgearte⸗ 

ten und gerathenen Kindern hat, theils aus 

der Begierde fein Andencken in den Nach⸗ 

Eommen zu erhalten, theils damit man je⸗ 

manden habe, dem man nad) feinem Tode 

dasScinigeüberläffet, theilsaus andernlir- 

fachen , wie folches alles Die Erfahrung zur 

Gnuͤge beftätiget; fo hat Die. Natur viele 

Bewegungs⸗Gruͤnde mit der Erzeugung der 

Kinder verknuͤpfet und verbindet uns dem⸗ 

nach dazu (9. 8. Mor.). Zu derLuſt im Bey⸗ 

ſchlaffe kan man auch die Brunſt rechnen, 

wo⸗ 


— 





wodurch Menſchen und Shiere zum Bey 
ſchlaffe, fonderlich jene das erftemahl, ans 
getrieben werden, da fie von Der Luſt, ale 
einer unbekannten Sache, noch Eeinen Bes 
griff haben. 

9.18. Da die Rinderfich nicht felbft auf: Kinder die 
erziehen koͤnnen; fo find die Eltern fie auf: man er» 
zuerziehen verbunden ($.770. Mur.), inden 3UR*6, 
fonft niemand iſt, dem man mit Örunde die 4, auf. 
Auferziehung Der. Kinder zumuthen konte. erziepen. 
Derowegen muͤſſen Diejenigen, welche fich 
zuſammen begeben, Kinder zu zeugen, auch 
mit einander einig werden fie zu erziehen. 

Und folchergeftalt Fan auch die Auferzie: 
bung von der Erzeugung nicht getrenne 
werden. Mir findengar deutlich bey den Wirk ter 
Thieren, wasder Wind der Natur in di⸗ ug 
ſem Stüdeift. Wo das Weiblein allein &..:5;. 
ihre ungen auferziehen Ean, als wie bey 
den vierfüßigen Thieren geſchiehet, da be- 
kuͤmmert fi) das Männlein weiter um 
nichts als um den Beyſchlaff, dergleichen 
wir auch bey einigem Feder⸗Vieh wahr: 
nehmen, Deren Junge, fobald fie ausgefro- 
chen, herumlauffen und vor ſich Speife zu 
fih nehmen. Hingegen wo das Weiblein 
alleine nicht zurecht kommen Ean,bleibet das 
Maͤnnlein fo lange bey ihr, biß die Jungen 
auferzogen find, mie wir insgemein bey den 
Voͤgeln finden. Ja, wo die Jungen fich 
gleich ſelbſt verſorgen koͤnnen, bek ur 

| | { 
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ich, weder das Männlein, nod noch Weiblein ı - 
um fie, alsmwie wir es bey den Raupen und 
anderem Ungeziefer fehen. 
Warum. 6. 19. Weil diejenigen, welche die Kin: 
bie — der erzeugen, ſie auch zu erziehen verbunden 
u, find (9. 18.)5 fogehet es nicht an, daß fi 
be zuengen, diele ohne Unterſcheid zu einer Yerfon legen? 
gm —* denn da in dieſem Falle ungewiß, wer der , 
Vater iſt, die Mutter aber allein das Kind 
— verſorgen kan; ſo wuͤrde es entweder 
wegen der Verpfiegung des Kindes und ſei— 
ner guten Auferziehung viel Streit geben, 
Winck der dder Das Kind würde Darunter leiden müfz 
Natur infen. Daher finden wir, daß auch unter den 
diefem  Ihieren diejenigen Weiblein ohne Unterz 
Siucke. ſcheid die Maͤnnlein zulaſſen, die vor ſich ihre 
Jungen aufbringen koͤnnen, oder auch, da 
die Jungen gar keiner Huͤlffe noͤthig haben: 
hingegen wo das Weiblein allein ihre Jun⸗ 
gen nicht aufbringen Fan, da gefellet ſich nur 
Nod ein ein einiges Männlein zuihrund das Weib⸗ 
anderer  feinleider keinen Fremden. Hierbey iſt noch 
Grund. dieſes zu erwegen, Daß unter den Menſchen 
gar vieler Streit, ja oͤfters Mord, daraus 
ea wurde, wenn ıhrer viele eine Verz - 
fon begehreten: welches Durch Die Crempel 
der ungearteten Weibes-Bilder aus der 
Erfahrung beftatiget wird, die ihrenLeib aus 
Geilheit zum gemeinen Gebrauch vielen 
Dritter überlaffen. Wir werden auch nach diefem 
Grund · begreiffen, daß die übrigen — | 
der 


on 
der Menſchen gar fehlecht beftehen würden, 
wenn man DieKinder auffer der&he erzeugen 
ſollte. | | 
$.20. Deromegen, da es nöthig ift, Daß warum 
Kinder erzeuget werden ($. 17.), Diejenigen der Ebe⸗ 
aber, weiche fie erzeugen, auch verbunden ae 
find fie aufzuerziehen ($. 18.) , Diefeg aber " "ng. 
‚nicht wohl gefchehen Fan, wenn die Kinder. 
aufjer der Che erzeuget würden ($.19.); fo In 
iſt nöthig, Daß Mann und Weib fih dee 
wegen mit einander ineineGefelfchafftbege- "| 
ben($.2.), und Demnach iftder&heftand dem 
Geſetze der Naturgemäß ($.16.). Hinge: warum 
gen da nicht jeder in dem Stande iſt Kin— nieht jeder 
der zuerziehen ; fo ift er auch nicht verbun⸗ daju ver« 
den zu heyrathen, ob er gleich das Vermoͤ-⸗ bdunden. 
gen. hat Kinder zu erzeugen. Auch finder 
der Eheſtand nicht flat, wenn man dadurd) - 
- gehindert wuͤrde feinen übrigen Pflichten 
ein Gnuͤgen zu thun, als wenn einer jung 
heyrathen mill, da er erft was lernen foll- 
und fan, um ein nüßliches Werckzeug im 
gemeinen Weſen zu werden. 
§.21. Vielleicht werden einige meinen + Eingweif: 
es wäre ein Fall, da man auch auffer der fei wird 
Ehe Kinder erzeugen Eönnte, fo wohl als in gehoben. 
der Ehe, ohne daß daraus einiges Unheil | 
erfolgete. 3.€.Sempronius, der gerne ein 
Kind haben wolte, aber anderer Umftän- 
de wegen, Die nicht unvernünfftig find, lie- 
ber verunehlicher leben will, wird mit Eu 
— = phia 
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phia einig ein Kind zu erzeugen und zur Auf⸗ 
erziehung allen nöthigen Borfchub zu thun, 
auch fie wegen ihrer dabey gehabten Mühe 
und Verſaͤumniß billig zu vergnügen. Hier 
feheinet esdas Anfehen zu haben, als wenn 
nebſt der Erzeugung Des Kindes feine Auf⸗ 
erziehung fo wohl Eönte beſorget werden 
als inder &he, und man demnach auffer Der 
Ehe ſowohl als in Derfelber Kinder erzeu⸗ 
gen und erziehen Eönnte. Allein wer fiehet 
nicht, daß dieſes eine Art Des Eheftandes ift 
$.16.)? Dbnun aber diefe, oder eine ander 
re Art des Eheitandes beffer ſey, wird aus 
dem folgenden erhellen. Und da uns das 
Geſetze Der Naturzu Dem Beſſern verbindet 
($.10.Mor.); fo wird fich nach Diefem ferner 
urtheilen laffen, ob Diefe Art des Eheftandes 
erlaubet ſey oder nicht. Ja, wenn fie auch 
gleich nach den natürlichen Rechten in eis 
nigen Fällen Eönte erlaubet werden; fü 
würde man doch nad) dieſem erft fragen 
müffen, ob die bürgerlichen Gefeße dergleis 
chen im gemeinen Weſen erlauben doͤrfften: 
— > Fon — * ſich erſt wird 

„ entſcheiden laſſen ($. 401. ). 
en ‚$.22. Weil die Abſicht Des Eheftandes . 
beprarhen Die Erziehung der Kinder ift($. 16.); fo ſol⸗ 
dörffen. len Feine Perſonen fich in den Eheftand bes 
geben, als diein einem Stande find Kinder 
zu erzeugen und fie entweder felbft zu erzies 
hen, oder im Falle der Noth Durch m 
27 115, 





erziehen zus laſſen. Deromegen wenn alte Db Ale, 

Nerfonen, Die zu Erzeugung der Kinder uns 

füchtig find, fih aus andern Abfichten, _ 

3. E. ihres Haußweſens halber, zufammen 

in eine Geſellſchafft begeben; ſo ift folches 

eigentlich Fein Eheftand zu nennen, fondern - 

eine andere Sefellihafft, die wohl nach dies 

fen im gemeinen Weſen in einigen: Stüs 

fen dem Eheſtande gleich geachtet werden 

Fan: wie fich ſolches nach dieſem weiter zei- 

gen wird. Beil nun ferner Verſchnittene Verſchnit⸗ 

zu Erzeugung der Kinder untüchtig gemacht tens, 

- worden ; fo Fönnen fie nicht heyrathen. 

Sleichergeftalt ift Elar, daß eine Perſon Unfrucht⸗ 

nicht heyrathen fol, die von Natur unfrucht⸗ bare, 

bar ift, fo lange die Unfruchtbarkeit nicht 

gehoben worden. Allein da man diefeg zur 

Zeit noch nicht vorher erkennen Fan, audy 

die Unfruchtbarkeit fich öfters mit der Zeit 

wendet; fo Fan man aud) Diefes nicht be= 

obachten, wie man wohl folte. Hingegen Kinder 

von Kindern weiß man gewiß, daß ſie noch heyrathen 

nicht andere zeugen Eönnen, und alfo iſt ih⸗ börffen?® 

nen zu heyrathen nicht erlaubet. | 
$. 23. Weil der Benfchlaff das Mittel Bepſchlaff 

ift, wodurch Die Kinder erzeuget werden, die der bloſſen 

Mittel aber dasjenige find, wodurch man Fu Dale 

feine Abſicht erreichet ($.91o0. Met.) ; fo ift —5 un⸗ 

klar, daß man wieder die Natur handeit,! 4J— 

wenn man den Beyſchlaff bloß zu ſeiner Luſt | 

brauchet. Deromegen Fan man Bu, je 

; wu]? 
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Buͤſſung der fleiſchlichen Luft nicht unter die 

Abſicht des Eheſtandes rechnen: fondern es 

bleidet einmal wie das andere unrecht, 

wenn man FE e: oß zur Luſt vor⸗ 

ine der nimmet. Wir ſehen auch bey Dem Viehe, 
a welches in diefem Stuͤcke dem Triebe der 
| ratur folget, daß fie nicht den Beyfchlaff 
lieben als in den Fallen, wo fie Zunge zeu> 

gen wollen,und,fo bald das Weiblein träch- 

fig iſt, läflet fie das Männlein nicht ‚mehr 

zu ſich. Ich rede von den meilten Thieren. 
Denn es Eönntefeyn, Daß einige fo wohl als 

die Menfchen in dieſem Stuͤcke weiter gien- 

* gen, als ſich gebuͤhrete, wovon mir aber zur 

Zeit kein Exempel bekandt iſt. | 

en $. 24. Danunder Beyſchlaff des Mens 
unwläßig. ſchen mit den Thieren, welchen man So— 
domiterey zu nennen pfleget, der bloffen 
Luſt halber gefchiehet, indem dadurch die 
Erzeugung der Kinder nit Fan erhalten 
werden; fo iftdiefelbe auch Dem Geſetze der 

ratur zumieder. Hierzu Eommet, Daß So— 
domiterey und anderer der bloſſen Luſt hal⸗ 

ber vorgenommener Beyſchlaff, dem Ehe⸗ 

ſtande wuͤrde nachtheilig ſeyn, nicht allein 

weil viele wegen der Beſchwerlichkeit des 
Eheſtandes lieber ein ſolches Mittel ergreif⸗ 

fen würden ihre fleiſchliche Lüfte zu buͤſſen, 

als fi inden Eheftand begeben; ſondern 

auch weil ſich Die meiften entkraͤfften wuͤr⸗ 

den, ehe fie ſich in Den Eheſtand — 
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$.25. Auf eine gleiche IBeife erhellet, daß Knaben; 
der Beyſchlaff einer Manns-Perfon mit händer 
derandern, welches man Anabenfchän= repiftun. 
Öerey zu nennen pfleget, weil insgemein in zulaßig. 
Italien, wo derſelbe in Schwange gehet, 
Knaben Dazu gebraucht werden, Dem Ges 
feßeder Naturzumider. Es-gilt auch hier, 
was erſt von der Sodomiterey erinnert wor⸗ 
den (F. 24.). Einige pflegen Die Knabens 
ſchaͤnderey mit zur Sodomiterey zurechnen, 
und nehmen Diefes Wort in einem etwas 
weitlauftigerem Perftande: allein da die⸗ 
ſes Laſter einen befondern Nahmen hat, der⸗ 
gleichen ſonſt fuͤr den Beyſchlaff mit dem 
Viehe nicht uͤbrig bleibet; ſo iſt es beſſer, 
daß man den Nahmen Sodomiterey fuͤr 
— — ok we A 
. 26. Eben oft ferner Elar, Daß au s 
der Benfchlaff einer Manns-Perfon mit erg 
einer Weibes-Perſon, welcher der bloffen pruch ik 
Wolluſt halber. gefchieher, unzuläßig. ift dem Geſe⸗ 
.23.). Es hat aber auch nod) feine ber be der Na, 
fondere Urſachen, die nach diefemt$. 37.)anz zur zuwi⸗ 
geführet werden. Wenn diefer Beyſchlaff * 
von ledigen Perfonen gefchiehet: nennet 
manihn Surerey; hingegen, wenn er von 
zwey verehlichten Perfonen, die nicht zu eine 
ander gehören, oder von einer verheyrathe⸗ 
ten und fedigen Perfon gefchiehet, ein des 
bruch. Und demnach iſt ſowohl Hurerey als 
Ehebruch dem Geſetze der Natur zuwider. 
(Politick.) >> Bu 9.27. 


* 
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Bevſchlaff 6. 27. Auf gleiche Weiſe ahellet, daß 
mit einer Dev Beyſchlaff eines Mannes mit einer 
Kowange ſchwangeren Frauen dem Gefege der Na- 
ihümgenpe. tur zuwider iſt, indem dieſer Eeine an 

dere Abſicht als die bloſſe Luſt haben kan. 


Ich weiß wohl, daß man insgemein das 


Widerſpiel glauber: allein, ‚wenn wir 
nad der Vernunfft urtheilen follen , Eon: 
nen wir nicht anders fagen, als es Die 
— erfordert ($. 23. Polır. & 6. 369. 


Met 
Ä mu — Die Begierde aus dem Beyſchlaf⸗ 


warum ſie fe und was ihm verwandt iſt, Luft zu ger 


unrecht. nieflen, wird Geilheit genennet: da nun 
der Beyſchlaff und was ihm verwandt it, 
der blofien Lust haldernicht vorgenommen 

werden Darf ($. 23 ); ſo ift auch alle Geil⸗ 


heit dem Geſetze der Natur EEE , und 


folgends ein after ($.64.Mor.). 
$. 29. Es iftnicht noͤthig alle Arten der 
Barum Geilheit zu erzehlen, maflen es beſſer ift 


man aicbt die Raster nicht willen, als Eennen. Wer 


5 
or a überhaupt weiß, was Seilheit ift, und ihre 


heit erjeh⸗ Unzuläßigkeit erkennet, deriftin dem Stan: 
len fol. de, in jedem vorkommenden Falle Die Arten 
der Geilheit zu erfennen und zu beurtheilen, 
folgends ift Feine Gefahr, daß er. aus Un⸗ 
wiſſenheit i in Diefe Arten der Rafter verfallen 


werde. Hingegen pfleget es wohl zu ges 


ſchehen, daß die Erkäntniß diefer Laſter Die 
Ieface iſt, warum ein Geiler ir 
et, 
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faͤllet, der ſie ſonſt wuͤrde unterlaſſen haben, 
wenn er nichts davon gewuſt haͤtte. 

$. 30. Beil die Geilheit unzulaͤßig iſt Was für 
G 28.), die Erfahrung aber lehret, daß der Dandluns | 

enſch am allerwenigiten fie; vermeiden — 
kan, wenn er Brunſt leidet; ſo ſollen alle eig 
Handlungen vermieden werden, wodurch unterlais 
die Brunſt entweder erreget, oder vermeh⸗ fen. 
tet, oder unferhalten, oder auch fonft die 
Geilheit befördert wird. Man fieher leicht, 
daß hierugfer eine groffe Anzahlunzuläßiger 
Handlungen begriffen iſt, Die alle zu erzeh= 
len viel zu meitläufftig Fallen würde, auch 
an fich nicht nöthig ift : 29.). Man fiehet 
ferner, Daß auch hieyer Diejenigen Hands 
lungen zu rechnen find, welche bey andern 
Brunftund Geilheiterregen($. ı12.Mor.). 

9.31. Wer die Begierde zum Beyſchlaf- Was 
fe zumäßigen weiß, fo daß er nicht darnach Keuſchheit 
verlanget, als in fo weit es die Erzeugung ſl 
der Kinder erfordert, wird Feufch genen— 
net. Und alfo iftdie Reuſchheit eine Tu: 
gend, feine Begierde im Benfchlaffe und 
andern damit vermandfen Handlungen zu 
mäßigen. | 
G. 32. Mean nennet abeveinen infonder= Wer güchs 
heit zuͤchtig, wer fich von foichen Hand-tigund 
lungen enthält, die zur Brunft und Geilheit ang: 
reißen, oder aud) aus Geilheit herfommen : Brig iſt. 
hingegen wunzüchtig, wer ‚dergleichen 
Handlungen ergeben, die entweder zur 

D 2 Brunft 
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Brunſt und Geilheitreigen, oder aus einen 
geilen Gemüthe herrühren. . u 
uch ehe H. 33. Weil auch im Eheftandeder Bey⸗ 
feute ſcuen ſchlaff nicht aus bloſſer Luſt geſchehen ſoll 
teuſch und ($.23.); fo ſoll man auch daſelbſt ſeine Be⸗ 
A gierde darnach mäßigen, und demnach ſol⸗ 
eyn. jenauch&heleute Eeufch($.3 1.),Eeinesweges 
aber der Geilheit ergeben feyn ($.28.), fol- 
gends follen auch fie vermeiden, was die 
Brunft zu unrechter Zeit erregen und fiezur 
Geilheit antreiben Fan ($. 30. ), und dem⸗ 
nach zuͤchtig fenn, ſowohl in Warten „als 

3J in Geberden und Wercken (H. 32.). 
wWas für $ 34 Weil ein keuſcher Menſch nach 
gafter ein dem Beyſchlaffe weiter nicht fraget, als zu 
Keufcher. Erzeugung der Kinder von ihm erfordert 
fliehet. wird($.31.), bey Hurerey aber, Ehebruch, 
: Knabenſchaͤnderey und Sodomiterey, auch 
andern dergleichen Raftern, der Beyſchlaff 
der bloffen Luft halber genoffen wird (9.24. 
& ſeqq.); fofliehet ein Keufcher alle Hure⸗ 
rey, ingleichen Ehebruch, Knabenſchaͤnde⸗ 
ven und Sodomiterey, auch andere derglei⸗ 

chen Pafter. Demnach ift Die — 

W — ein Mittel dieſen Laſtern zu entgehͤn. 
Keufaspeie, 9-35. Da einduͤchtiger ſich ſolcher Hand⸗ 
förderliip lungen enthaͤlt, die nur zur Brunſt und 
iſt. Geilheit reitzen (9. 32.); fo wird er auch von 
vielen unordentlichen Begierden nach der 
Luſt aus dem ——— frey ſeyn, davon 
er ſonſt wuͤrde gequaͤlet werden. Und - 
| " | na 


PP 
J 
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nach iſt es zur Keuſchheit förderlich (F. r.), - 
wenn man ſich gewoͤhnet in Worten, Ge⸗ 
berden und Wercken zuͤchtig zu ſeyn; hin« 
gegen dergleichen Perſonen fliehet, die in 
Worten, Geberden und Wercken, unzuͤch⸗ 
tig ſind. 

$. 36. Es iſt nicht zu leugnen, Daß Die geuſchbeit 
Reufchheit eine der fchweereften Tugenden ift eine 
ift. Und Daher Fein Wunder, Daß fie fo fhmweere 
felten angetroffen wird. Die Urfache ift Fuge md- 
leihtzu erachten. Die Brunft, welche der 
Menfch leidet, ift übel zutilgen, und die Be 
gierde nad) der Ruft, welche aus dem Bey⸗ 
fhlaffe und andern dahın gehörigen Hand⸗ 
lungen empfumden wird, fchweer quszurot⸗ 
fen. Nemlich bende nehmen Sinnen und 
Gemüthe ein; hingegen die Vorftellungen 
der Vernunfft, die man Damidergebrauchet, 
ſind gemeiniglich nur wie ein todtes Weſen 
dagegen anzuſehen ($. BE Zu | 

. 37. Ob es nun aber gleich ſchweer her: Wie man 

gehet, fich in dDiefem Stücke aus der Sclave⸗ fiid zur 
rey in Die Frepheit zu feßen; fo müffen wir — 
doch thun, was mir Fünnen. ch halte bewoͤhnet. 
demnach für nöthig, daß man die Luſt wohl 
erweget, welche die Seilheit gemähret, und 
mit dem DBerdruffevergleichet, der Daraus 
erwachfen Fan ($.378.Mor.). Was nun 
das erftere betrifft, ſo hat man hierfürallen_, _, 
Dingen die Eitelkeiten verliebter Perſonen Eitefteit 


iu erwegen, diein vielen, Dingen ein fon: wu. 
” D 3 der⸗ 
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derbahres Vergnügen fuchen, darinnen in 

‚der That Feines zu finden, als weil man 
fichseinbildet. Dergleichen ift die Beruͤh⸗ 

rung einiger Theile des Leibes, darinnen in 

der That nichts vergnügliches zu finden, alg 

in fo weit Dadurch die Brunſt erreget, erhal⸗ 

ten und vermehrer, und Das Andencken der 

aus dem Beyſchlaffe genoſſenen, oder zu ges 

nieſſen verlangtenLuſt erneuert wird. Daher 

wir auch finden, daß die Hottentotten, deren 

Weiber ihre Bruͤſte bloß tragen, einen aus⸗ 

lachen, ver. darnach greiffet, weil ſie nicht be⸗ 
greiffen koͤnnen, wie ein Menſch darinnen 
er einiges Vergnügen fuchen Fan. Naͤchſt dies 
derfelpen, ſem iſt auch zu überlegen, daß Die Luft, ſo 
" aus dem Beyſchlaffe genoffen wird, nur eis 

nen Augenblicf dauret und Eürser iſt als als 

le übrige Luft der Sinnen. Auch iſt dabey 

zu erwegen, daß, wie alle Luft der Sinnen, 

alfo auch diefe empfindlicher ift, je unge— 

wohnter fie iſt, hingegen fich gar fehr ver= 
geringert, je mehr man ihrer gewohnet 
($.470.Mor.): welches abfonderlid) Dieje= 

nigen zu mercken haben, die allzu eifrig die 

| er Liebes⸗Wercke treiben. Was den Verdruß 
—* betrifft, damit ein Geiler ſeine Luſt bezahlen 
aus eneße, muß; ſo iſt derſelbe nach den verſchiedenen 
bet, nis Umſtaͤnden unterſchiedlich und oͤffters nicht 
Verſaͤu. geringe. Wer mit Liebes-Gedancken ein⸗ 
one ſei- genommen ift, wird Dadurch ungefchickt auf 
er Der andere Dinge zu gedencken, indem ihn die— 
zichtunge | felben 
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ſelben im Nachdencken ftöhren($.2>1 Met.) 
und, da ſie die Brunſt von neuem erwecken 
und das Andencken der genoſſenen Luſt ers 

neuern (9. 238. Met.), das Gemuͤthe beune 
ruhigen ($.483.Met.): welches denn nicht 

eher ſich laͤſſet zu Frieden ftellen, bis man 

feine Luft von neuem gebuͤſſet. Daher pfle— 

get es gar offt zu geſchehen, daß diejenigen, 

welche ihrer Geilheit ein Gnuͤgen thun, don 

ihren ordentlichen Verrichtungen gang ab⸗ Berluff 
gezogen werden, Diefelbe verabfäumen und der zeitlis 
fi) Dadurch um ihre gange zeitliche Wohl- ve Wopte 
farth bringen. Ein Erempel geben auf farıh. 
Academien Diejenigen, welche darüber ihr 
Studieren verfüäumen, und, ohne was ge- 

lernet zu haben, wieder Davon reifen. Weil Beunrw 
die Geilheit immer gröffer wird, je mehr bisung . 
man ihr ein Gnuͤgen thut, indem die Ein- 
bildungs⸗Krafft um fo vielmehr auf ein: 

mahl vorftellet, je mehr man Luft von und 

bey Liebes⸗Wercken genoffen($.238.Mer.) 

und Dadurch den Affect verſtaͤrcket (F. 441. 

438. Met.) ; fo ift daraus gar wohl zu be- 

greiften, Daß Die geile Brunſt den Menſchen 

um fo vielmehr beunrubigen muß, je mehr 

er dieſelbe zu erfüllen fich angelegen feyn 

laͤſſet. Und da immer ein Laſter aus dem UlferBand 
andern kommet, wäre es leicht, jedoch weitz baſter. 
laͤufftig zu zeigen, in was für Arten der La— 
fter nach) verfchiedenen Umftänden die Men: 
ſchen Durch Geilheit verleitet werden. Wer 

Biin 
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WVerluſt inverbothenen Liebes⸗Wercken zu viel thut, 
der Ge⸗ bringet ſich um feine. Geſundheit: welches 
| noch mehr, und zwar öffters mit Gefahr 

Ä des Lebens gefchiehet, wenn man mit uns 
bend.8& de er 

“fahr. Ber, reinen Weibes- Bildern zufhunhat. Es 

ſchwen⸗  gehet auch felten bey dergleichen Lebens= rt 

dung. ohne unnoͤthige Verſchwendung feines Ver⸗ 

moͤgens ab, weil doch meiſtentheils geile 
Weibes⸗Perſonen, Die duͤrfftig find, Ger 

winn ſuchen, andere hingegen auch für das 

Maul was gutes dabey haben wollen: bey 

— ‚welchen Umſtaͤnden ſowohl Mannes-Per- 

ſonen ſich in Schulden und Armuth ſetzen, 

als auch oͤfters Weibes⸗Perſonen das ihri⸗ 

ge liederlich durchbringen. Darüber lei— 

def auch oͤffters unſer gute Nahme bey an⸗ 

— deren nicht ein geringes, und kan dadurch 

Kebele der Menſch ſich in eine Nachrede ſetzen, wel⸗ 

Nachrede. he ihm an feinem gantzen zeitlichen Gluͤcke 

hinderlich ift, wie abfonderlich bey Weibs⸗ 

Uneinig ⸗ Perſonen zu gefchehen pflege. Unterwei⸗ 

An len, wenn vielebey einer Perſon ihre Brunft 
odſchlag A wollen, entftehen Uneinigkeiten, 

Schlaͤgereyen, ja öffters gar Todtſchlag 

Verder Daraus. Werden Weibs-Perſonen durch 

bung dee verbothenen Benfchlaff ſchwanger; fo fte= 

Frucht · het es öfters übel um Die Frucht, als wel⸗ 

che fie bald in Mutter-Leibe unterdrücfen, 

| ehe fie das Tagelicht erblicket; bald um 

Kinder: Das Reben bringen ehe fie kaum in die Welt 

Mord. kommen; bald durch verſagte noͤthige Pfle- 

| gung 


e N 
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gung ihr unter die Erde verhelffen; bald ueble Auf⸗ 

und zwar gemeiniglich übel auferziehen. erziebung 

Man Fan auchnoch über dieſes das Ungluͤck der Kin 

erwegen, fo Daraus im gemeinen Weſen der . 

erwachten Fan. Hieher gehoͤren die Straf⸗ Bürgerlis 

fen, die auf gewiſſe Arten der Geilheit ge- de Strafs 

feget worden, als die Straffe des Feuers" 

auf Sodomiterey und Knabenſchaͤnderey, 

die Straffe des Schwerdts auf Ehebruch 

an einigen Drten. Sleichergeftalt hat man 

ins befondere das Unheil zu erwegen, wel⸗ 

ches aus gewiſſen Arten der Geilheit unter 

allerhand Fällen entftehet: wovon inſon⸗ 

derheit der Ehebruch aus der bloſſen Erfah⸗ 

rung gar vieles zeigen Fan. Ich finde aber 
hier uͤberhaupt zweyerley zu erinnern. Weil Welche 

keine Vorſtellung wider einen fo hefftigen Bortels 

Affect, als Die geile Liebe ift, etwas fruchtet, gie am 

die nicht auch felbfteinen ftarcken Eindruck fräffiig 

indas Gemüthemachet — 380. Mor.); ſo ſten. 

muß man darauf bedacht ſeyn, daß man 

durch Fabeln und Exempel den ungluͤckſee⸗ 

ligen Zuftand geiler Perſonen begreiffenler: 

net (F. 373. Mor.). Dacnach haben wir Barum 

hauptſaͤchlich zu mercken, Daß, weil einge⸗ man die 

wurtzelte Gewohnheiten ſchweer zu aͤndern —— 

ie, 

find ($.383.Mor.); man von Jugend auf züctig.ge 

darauf zu fehen hat, wie man Feufch und wöhnen 

züchtig werde, auch alle Gelegenheit zu un: fol. 

Feufchen Wercken und alle Geſellſchafft, die 

einen Dazu verleiten ——— Und 


5 iſt 
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Allgemei, iſt hier ins befondere alles dasjenige anzu— 
ne Mittel bringen, wasüberhaupt von der Beſſerung 
wider die des Willens (9. 373. & ſeqq. Mor.), abſon⸗ 
Geilheit. derlich von rechter Beurtheilung der Gluͤck⸗ 

ſeeligkeit ($.389. Mor.), gelehret worden. 
aum 6. 38. Da nun aus allem dieſem zur 
unkeuſche Guuͤge erheltet, wie viel Unheil aus Hure⸗ 
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7 ſen erfolget ($.37.)5 fo begreiffet man von 
neuen, warum alles unkeuſche Weſen böfe 
($.3.4. Mor.)und folglich Dem Geſetze Der 
Natur zuwider iſt (F. 9. 17. Mor). 


Dad von 5, 39. Da der Beyſchlaff, welcher der 


2 Di bloſſen Luft halber gefchieher, unzulaͤßig iſt 
ten  .($.23.); fo iſt auch unrecht, wenn eine 
Weibs⸗-Perſon denen, Die ihn aus bloffer 
Luſt begehren, den Gebrauch ihres Reibes 

vor Geld oder. was Geldes werth It, ver- 

ftattet, oder auh Mannes-Perſonen für 

Geld fich Dingen laſſen, geilen Weibes-Bil⸗ 

dern beyzumohnen. Gleichwie nun aber 

eine Rohn = Hure nicht durch Die Hefftigkeit 

der Brunſt angetrieben wird, Jedermann 
zuzulaſſen, und dahero in ihren Handlun: 


gen freyer ift ($.. 491. Mer.); fo wird ihre 


Kyurerey auch billig für ärger als anderer 
Perſonen gehalten, die entweder Den Mes 


gungen des Sleifches nicht widerftehen koͤn⸗ 


nen, oderdurcd) allerhand Beredungen einer 
Nerfon, die leicht ihre Liebe hat erwecken 

Fönnen, Dazu verleitet worden. : 

| Zu Ser 9.40. 


\ 


ven, Ehebruch und andern unkeuſchen We⸗ 
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$. 40. Da Diejenigen, welche Kinder er für 
erzeugen, verbunden find- fie aufjuerziehen die Aufer⸗ 
(G. 18.); fo müffen auch Diejenigen, welche ziebung 
auffer Der Ehe ein Kind erzeuget, Davor ſor⸗ Wr LhR 
gen, wie es wohl erzogen werde. Dero— forgen bit. 
wegen, wenn Die Mutter allein dazu nicht 

genung iſt; ſo iſt derjenige, der fie beſchlaf— 

fen hat, Das feinige beyzutragen verbunden: Wenn er 
ja wenn Diefes nicht anders gefchehen Ean, nerdie ger 
als woferne beyde Perſonen einander heyra⸗ ſbwaͤn 
then ; fo find fie auch einander zu heyrathen ee 
verbunden. Hingegen, wenn durch dieſe epenfol. 
Heyrath die Eltern vielmehr in einen folchen | 
Zuftand gefeget wurden, da fie die Aufer— 

ziehung des Kindes weniger beforgen koͤnn⸗ 

ten, als wenn fievon einander bleiben ſo ijt 

Elar, daß alsdenn die Heyrath nachbleiben 

fol. Ich rede, wie es nach der Per: 

nunfft ſeyn foll, nicht aber von dem, was die 
bürgerlichen Gefeße erfordern, die unterwei⸗ 

len Davon abgehen muͤſſen ($.401.). Es 

wären bey genauer Eintheilung diefer Fra⸗ 

ge noch viele andere Umftände zu erwegen, 

die zum Theil aus dem Zuftande des gemei- 

nen Weſens genommen werden: allein uns 

fer gegenwaͤrtiges Vorhaben leidet es nicht 

die befondern Arten der Fälle genauer zu 
überlegen, welches wir Fünfftig an einem ans 

deren Drtethun wollen, nehmlich wenn ich 

Zeit und Gelegenheit beFomme die Dolitick 

in ateinifcher Sprache umftändlicher aus⸗ 
zuführen. | $. 41. 





- 
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Hein H. 41. Weil ein Dann, derim Stande 
wweib viel iſt Kinder zu erzeugen, einem ABeibe ein 
Männer Gnuͤgen thun Ean, in fo weit 08 Die Erzeus 
babenfan. gung der Kinder erfordert, der übrige Bey⸗ 
ſchlaff aber, der zur bloffen Luſt geſchiehet, 
unzulaͤßig ift ($.23.); fo darf auch Feine 
Bielman Frau id als einen Mann haben. Hier⸗ 
| Bet Uneir zu kommek, daß, wenn viele Männer einem 
nigteit un Weibe zugleich beymwohneten, man richt 
ter he, eigentlich wuͤſte, von melchen fie wäre 
leuten und ſchwanger worden, und Daher invielen Fäl- 
üble Auf · [en die Auferziehung des Kindes würde ver⸗ 
| —— abſaͤumet werden: ja es würden auch an. 
an fi, ſich viele Uneinigkeiten unter. den Männern 
7 entftehen, theils wegen des Weibes, theils 
- wegen der Kinder, welche alle allhier weit⸗ 
laͤufftiger auszuführen unnöthigift. Es iſt 
wohl wahr, daß man unterweilen meinet, 
es geſchehe ſolches zufoͤlliger Weiſe, und 
— haͤtte man dahero nicht mit darauf zu ſe 
ebeilung hen: allein ich finde Dagegen zmeperley zu 
des Zöfen erinnern. Einmahl muß man fi vecht 
auf zufät erklären, was man zufälliger Weiſe nens 
liges Im» net; fo wird man finden, daß vieles nicht 
Beil zu fe fiir zufällig zu halten ift, Das man Davor 
ausgiebet. Nach dieſem ift auch nicht an 
dem, Daß man in Beurtheilung der Hand⸗ 
lungen nicht daraufzufehen, was zufälliger: 
Weiſe Fommet. Es mag etwas aus ei- 
ner Handlung erfolgen, wie es will; wenn 
folches zu vermefden in unferer Gewalt N 
ef, 
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het, und wir wiſſen, daß eserfolgen werde, 
oder muͤſſen Doch mehr vermuthen, es wer: 
de eher erfolgen als auffen bleiben; fofind 
wirderbunden die Handlungzu unterlaffen 
($.19.Mor.). Sa fein vernünfftigerMenfch 
wird dergleichen vorzunehmen verlangen, 
als der fich nad) dem Geſetze der Natur 
tichtef ($. 24. Mor.) , weiches vergleichen 
ndlungen will vermieden willen, daraus 

chaden und Unheil erfolget ($. 19. Mor.). 
Eine gang andere Befchaffenheit hat es 
mit denen Fällen, 109 wir Gutes zu thun 
unterlaffen müften, wenn wir einem zufäl- 
ligen Unglück entgehen wölten ($. 165.166. 
Met.). — 

$._42. Weil diejenigen, welche die Kin⸗ Hp man 
der erzeugen, aud) verbunden find, fie auf: viele Weis 
zuerziehen($. 18.); fo ift Elar,dag ein Mann, ber haben 
der nicht mehr Kinder auferziehen Fan, als (Ol. 
er mit einem Weibe erzeuget, auch nicht 
mehr als ein Weib nehmen darf. Es fols 
te demnach Das Anfehen gewinnen, als 
wenn es in dem Falle erlaubet wäre, viele 
Weiber zu nehmen, da ein Mann in dem 
Stande ift mehrere zu ernähren, als er mit 
einer erzeuget: noch mehr aber, wenn er 
durch viele Weiber fich in den Stand feget 
die Kinder beffer zu erziehen, Die erbey miß⸗ 
gelungener Heyrath fehweerlich ernähren 
Fan. Allein wenn wir bedencken, daß uns 
die Natur zu dem Beſſeren verbindet Si 9. 

j or, 
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Mor.), und wir dannehhero in zweiffelhaff: 

ten Fällen dasjenige erwehlen follen, wobey 

wir am gewiſſeſten gehen; fo werden wir 

nach reifferer Weberlegung finden, daß eg 

beſſer ſey nur ein, als viel Weiber zu haben. 

Es iſt Anfangs nicht gewiß, wie viel wir 

Ds manin Kinder mit einem Weibe erzeugen, wie es 

den Stan mit unferem Vermoͤgen in Fünfftigen Zei⸗ 

ee fen ſtehen, und was wir dazu brauchen 

bern zu, werden, wenn wir unſere Kinder unferem 

zleich er· Stande gemäß auferziehen und fie in der: 

zeugete Belt wohl anbringen wollen , damit wir 

Kınserd fie, glücklich und uns dadurch eine Freude 

— machen. Zu dem gehoͤret auch zu der Auf⸗ 

zuezen. erziehung mehr als die Werforgung des 

“ Leibes ($.86.& ſeq.): welches alles um 

viel beſchweerlicher faͤllet, je mehr man Elei- 

ne Kinder aufeinmahl hat. And dannen⸗ 

hero wird der Fall, da die Vielweiberey 

erlaubet zu feyn ſcheinet, ſchweer zu deter⸗ 

miniren feyn, und Dörfffe man in den mei: 

| ften Feilen thun, was einen nach diefem mit 

uUneinig gutem Grunde gereuete. Darnach iſt 

keitunter mehr als zu gewiß, daß unter den Wei— 

den Web Gern felbft, ingleichen ihren Kindern ‚ viel 

on Streit und Verdruß fich ereignen, auch 
ndern. pi dadurch vielen Verdruß haben wuͤr— 

den, davon mir frey blieben, wenn wir mif 

einem Weibe vergnüger wären. Was 

denen zu antworten, Die diefe Gründe ver 

werffen, weil fie dergleichen Erfolg = 2 

| iel⸗ 
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‚ Dielweiberey für zufällig halten, ift aus 

dem abzunehmen, was kurtz vorhin in ei= 

nem ahnlichen Kalle ($.41.) erinnert wor- 

den. Sreplich, wenn Weiber und Männer, 

oder die Menſchen überhaupt, Engel wären, 

dasift, in allen ihren Handlungen fich einig 

und allein nah der Vernunfft richteten, 

niemahls den böfen Begierden und Affeeten 

Raum gaben; fo wären viele Dinge moͤg— 

lic), die jegund bey der UnvollEommenheit Ob di 

der Menſchen ſich nicht thun laſſen. Und yerpengre 

alsdenn würde auch das Recht der Natur Narurdeg 

in den befondern Fällen anders feyn, ob⸗ Menſchen 

gleich die allgemeine Regeln einerley ver: Inbefon. 

blieben. Jetzt muß man es nach dem Zu⸗ Pern Bälr 

Br Menſchen einrichten, wie man gege per 

wirnn ef. Natur am 
$.43. Weil die Abſicht des Cheftandes dere, en 

ift, Kinder zu erzeugen und zu erziehen Wielange 

($.16.) ; fo müffen aud) Mann und Weib ſo Per &ber 

lange bey einander bleiben, Biß die Rinder er- - maps 

zogen, Das ift, dahin gebracht find, Daß fie 

fid) ſelbſt verforgen koͤnnen. Wir fehen es ind der 

ſelbſt bey den Thieren, z. E. bey den Vögeln, Natur. 

wo das Männlein ihr Weiblein nicht eher 

verläffer, als biß die Jungen ihrer Hülffe 

nicht mehr nöthig haben, fondern ihnen nun 

feloft ihr Sutter ſuchen und fich wider aus= 

märfige Gewalt wehren Eönnen. | 

8. 44. Danun garviele Zeit hingehet, Eheſtand 

ehedie Kinder biß dahin gebracht find, = 01477 

Ä —.. ie. 5 
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benslang fie ſich ſelbſt verſorgen koͤnnen und der Ele 
danren. tern Huͤlffe nicht mehr.nöthig haben, der⸗ 


Warum 
einigen 

das Ge⸗ 
gentheil 
gefaller. 


geftalt, daß viele eher fterben, ehe fie biß in 
den Stand gefeget werden, faft alle unter 
der Zeit zu fernerer Erzeugung oder wenig: 
ſtens zu völliger Auferziehung der Kinder. 
untüchtig werden, welches alles aus der täge 
lichen Erfahrung erhellet ; über Diefes auch 
die Einrichtungdes Hauß⸗Weſens, die von 
Eheleuten gegen einander erforderte Liebe, 
ingleichen die Einrichtung wegen des Ders 
moͤgens nach dem Tode erfordern, daß Ehe⸗ 
leute ſich in ihrem Alter, wenn ſie der Gru— 
be nahe ſind, nicht mehr trennen, welches 

alles aus dem folgenden umſtaͤndlicher er⸗ 
hellen wird; fo iftesder Vernunfft gemäfe 
fer($.369.Met.), daß der Eheftand Lebens⸗ 
lang daure und die Gefellfchafft nicht anders 
als Durch den Todt gefrennet werde, als 
daß Ehe⸗Leute noch bey Rebens-Zeiten fich 
fcheiden wolten. Wer andere Gedancken 
hat, feßet entweder die Auferziehung der 
Kinder aus den Augen, oder ftellet fie fich 
anders vor als er folte, nemlich er meinet, 
Kinder wären verforget, wenn fie zur Noth: 
durfft Nahrung und Kleider hätten, da doch 
nach diefem ($. 86. & ſeqq.) gang ein ande⸗ 
res erhellen wird. Der Baweih gehet kuͤrtz⸗ 
lich dahin aus, daß eine jede Geſellſchafft ſo 


lange dauren muß, biß die Abſicht derſelben 


erreichet worden ($.9.). | 
en $-43- 


— 
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45. Wolteman fagen, Der Eheftand EinBweif, 
fen ein Vertrag ($. 2.), in der natürlichen fel wird 
Freyheit aber laffefich ein Vertrag aufhes 89° 
ben, wenn beyde Partheyen eines werden, 
einander ihr Verſprechen zu erlaſſen (6. 
1020. Mor.), und demnach koͤnten Eheleute 
von einander gehen, wenn ſie deſſen zuſam⸗ 
men eines wuͤrden; ſo iſt wohl zu erwegen, 
daß, dawit nicht etwas verabſcheuen koͤn⸗ 
nen, wir muͤſſen ung die Sache als boͤſe vor⸗ 
ftellen (.506. Met.), auch Eheleute es als et⸗ 
wasbofes anfehen müffen,, fo lange in der 
Ehe mit einander zu leben, wenn fie von 
einander begehren. Deromegen iftnöthig, 
daß man Diefe Bewegungs-Gruͤnde unters 
füchet, Damit man’ erfennet, ob fie tuͤchtig 
ſind oder nicht. Und foldergeftalt kan man 
insgemein nicht fagen, Daß allezeit Eheleu⸗ 
te, wenn ſie deſſen eins werden, von einan⸗ 
der gehen koͤnnen. Wir wollen demnach 
die Urſachen genauer unterſuchen, um derer 
willen ſie ſich trennen koͤnnen. | ö 
$.46. Damit fihnundiefes umftändlich Weun Jer⸗ 
zeigen laſſe; fo müffen wir für allen Dins foren fig 
gen unterfuchen, wie bald der Eheftand feis verloben, 
nen Anfang ninmer. : Meil der Eheftand un yrah 
eine Gefelfchafft ($.16.), eine jede Gefelle fe vi: apa 
ſchafft aber ein Vertrag ift ($.2.),ein Verz zu vofzien 
frag hingegen beftehet, fo bald beyde ni be ſchul⸗ 
thehen ihr Verſprechen und Gegen⸗ Ver⸗ i 
ſprechen gethan (. 1008. Mor.); foiftdie 
(olitick.) C Che 
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Ehe richtig, N bald fich eine Manns-und 
Weibs-Perſon gegen einander erklären, 
Daß fie einander zu heyrathen gefonnen. 
Derowegen, da man verbunden ift fein 
Verſprechen zu halten 1005.Mer.); fo 
Ean alsdenn auch keine Perſon ohne der an⸗ 
dern Willen. wieder zuruͤcke treten, es fey 
denn bey dem Verſprechen etwas vorge: 
- gangen, Dadurd) fich Daffelbe für unrecht 
erklären laͤſſet. Und demnach find beyde 
Perſonen alsdenn gehalten fich zufammen 
zu begeben und Dasjenige zu thun, was Ehe⸗ 
leuten ($. 16.) oblieget, und zwar entweder 
zu der Zeit, die fie bey dem Rerfprechen 
mit ‚einander abgeredet, oder wenn Feine 
abgeredet worden, fü bald es beyder Um⸗ 
ftände füglich leiden. Wenn das Werſpre⸗ 
chen von beyden Seiten gefchiehet; fo faget 
Was die man, daß fiefich verloben. Und ift dem⸗ 
Veriobniß nach Die Verlöbniß ein Verfprechen eins 
if. ander zubeyrathen,folgends Elar, daß Ver⸗ 
lobte die Ehe zu vollziehen fehuldig find, 
und keinem von beyden erlaubet ift, wider 
des andern feinen ABillen wieder zurlicke zu 

treten. 
Be  : $.47. Da man nicht verbunden iſt in ei⸗ 
Berlobte ner Geſellſchafft zu verbleiben, darein man 
rc ve durch Furcht oder Betrug gezogen worden 
m ($. 2; fo iſt man auch nicht ſchuldig in eis 
dörffen, ne Geſellſchafft zufreten, indie man fich zu 
begeben aus Furcht oder Betrug — 


— — — — —h — EEE 
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= Deromwegen, da die Verlöbniß ein 
erfprechen ift einander zu heyrathen 
($. 46.); fo iſt auch derjenige Theil nicht 
ſchuldig die Ehezu vollziehen, welcher durch 
Sucht oder Betrug Dazu verleitet worden, 
daß er fich verlober. | 
8.48. Es fcheinet, als wenn Diefer Sag Etswurf 
dem vorigen zuwider wäre. Denn mir wisdber 
haben gefagt($.46.),Berlobterwären ſchul⸗ entwortet. 
dig einander zu heyrathen, und Doc) zeigen 
mir ($.47.), Daß fie untermeilen nicht ſchul⸗ 
dig find die Ehe zu vollziehen. Diefer Eins 
wurff Eommet gar offt auch bey anderen 
Gelegenheiten vor und demnach iſt nöthig, 
daß erhier einmahlfür ae mahl erläutert 
und beantwortet wird. Was nun Ans O5 aan 
fangs den gegenwärtigen Fall betrifft; fo einwilli . 
ift zu mercken, Daß, wenn ein Theil bloß aus net, wenn 
Furcht, oder weil er Durch ‘Betrug verleitet 
worden, in Die Ehe gemilliget, ſolches für un Be 
Feine Bewilligung zu halten fey, oder zum erug dazu 
menigften im andern Falle nur für eine Eins verleites 
toilligung, Die unter gemwiffen Bedingungen wird · 
gefhehen. Deromegen, Da einer nichts 
verfprochen, oder auch Die Ehe nur unter 
gemwiffen "Bedingungen verfprochen ;. fo iſt 
auch in dem erften Falle Feine Verlöbnig 
gefchehen, indem andern Falle ift Die Ver⸗ 
ſoͤbniß noch nicht vollzogen, weil die Bedin⸗ 
ung noch nichterfüllet worden. Da nun 
Feinem Falle Die Perfonen für wuͤrcklich 
Ca Per⸗ 


0, Manne verlangte, da ſie ihnin der That 
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Verlobte Fönnen gehalten werden; ſo kan 
‚man auch auf fie nicht deuten, was von - 
wuͤrcklich Verlobten ($. 46.) erwiefen wor: 
den. Es ifthier nur ein Schein der Per: 
oͤbniß, nicht das Weſen ſelbſt; und alfo 
muß man jenen mit Diefem keinesweges 
permengen. Deromegen habe ih au - 
(5 46.) ausdrücklich Dazu gefeger, die Pers 
loͤbniß müfte vollzogen werden, wenn.nicht _ 
bey dem Perfprechen efwas vorgegangen, ° 
dadurch es ſich für unrecht erklären läffer. 

Ich will der DeutlichEeit halber von jedem 
Fall ein Exempel geben. Titius verlangef, 
feine Tochter Tanaquillafollfich mit Sem- 
pronio verfprechen. Sie hat zu ihm keine 
—* ſondern bleibet beſtaͤndig dabey, fie 
koͤnne ihm nicht gut ſeyn, werde ihm auch 
nimmermehr gut werden, wenn man ſie 
gleich zwinge ihn zu heyrathen. Titius be: 
drohet feine Tochter, er wolle ihr alle vaͤter⸗ 
liche Huͤlffe, alle Liebe und allen vaͤterlichen 
Seegen entziehen, woferne ſie nicht in die 
Ku mit Sempronio willige. Aug 





urcht für Dem Water fpricht fie ja, wenn 
fie in Gegenwarf Semprenii und einiger 
Zeugen gefraget wird, ob fieihn zum Mans 
ne haben wolle. Hier fiehef man leicht, 

daß der Mund geredet, was fie nicht geden: 
rket, und dannenhero es nur. den Schein 
hat, als wenn fie den Sempronium zum 


nicht 
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hicht verlanget. Wenn nun Titius ftürbe, 
ehe die Ehe vollzogen wird, und Tanaquilla 
bleibet bey ihrem vorigen Sinne; ſo iſt ſie 
Sempronium zu heyrathen nicht befugt. 
Gleichergeſtalt in dem andern Falle kommt 
Cajus in einen fremden Ort, und giebet fich 
füreinen andern aus, der mit ihm einerley 
rahmen haf. Septimius ſchreibet anden 
Drtund erkundiget fi) nach Dem Zuftande 
Caji. Ererhältfoldhe Nachricht, wie er fie 
verlange. Und in Anfehung diefer Nache 
richt verfpricht ihm Florentia, die Tochter. 
Septimii, die Ehe. Hier fiehet man leicht, 
Daß das erfprechen unter dem Bedingen 
gefchehen, wenn er in dem Zuftande fich bes 
findet,den er vondem andern Cajo erfahren. 
Deromwegen, wenn Florentia erfähret, daß 
fiebetrogen worden, ift fie auch nicht eher 
ſchuldig ihr Verfprechen zu halten, ale biß 
Cajus fich in dem Zuftande befindet, Darins 
nen der andere Cajus, por den er fich aus: 
gegeben‘, fich befindet. Da nun der Ber 
truͤger dieſe Bedingungnicht erfüllen Fan; 
fo ift fie auch ihn zu heyrathen ‚nicht ver- 

bunden. Man fiehet hieraus überhaupf, 

daß in dergleichen Fällen, wo es den Schein 
von dern Weſen ſchweer faͤllet zu unterſchei⸗ 
den, die Schwierigkeiten daher entſtehen, 
wenn man etwas davor anſiehet, was es 
doch in der That nicht iſt, und daher ihm 
einen unrechten Nahmen giebet. Als hier 
€; nene 
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nennen wir ein Verloͤbniß, was in der That 
keines iſt, weil wir die Urſache, warum es 
fuͤr keines zu halten, oder den Unterſcheid 
von einer wahren Verloͤbniß nicht ſehen. 

Ebebruch 6. 49. Wenn wir etwas unter gewiſſen 
edee die Bedingungen verſprochen und dieſe werden 
Eye. * erfuͤllet; ſo darf man ſein Verſprechen 
nicht halten (F. 1004. Msr.). Da nun im 
Eheſtande eine Perſon der anderen allein 

ehelich beyzumohnen verſpricht ($. 16.26.); 

fo ift Fein Theil Dem anderen weiter ver⸗ 

bunden, als fo lange es ihm allein den Ge⸗ 

brauch feines Leibes vergönnet. Derowe⸗ 

gen, wenn eines von Eheleuten. im Ehebru⸗ 

che lebet; fo wird. dadurch das andere von 

feiner Verbindlichkeit frey und fülcherges 

ſtalt die Ehe getrennet. Wenn demnach) 

die andere mit Wiſſen fich ferner zu der, 

die Ehebruch verüber, hält; fo ift es eben 

fo viel, als wenn fie ihre &he von neuem 

‚erneuret hätten. 

—— . 50. Weil man diejenigen Weibs⸗Per⸗ 
rang et⸗ ſonen, die ein Ehe⸗Mann neben feinem Wei⸗ 
find. behält, um ihnen der Luft halber beyzuwoh⸗ 
| nen, Rebss Weiber nennet: aller Bey⸗ 
en aber, welcher bloß der Luft halber ges 
ſchiehet, unzuläßig iſt (F. 23.); foiftes auch 
unrecht Kebs⸗Weiber zu haben. Dan 
darff nicht einmenden, daß mit Rebs⸗Wei⸗ 
bern auch Kinder erzeuget und auferzogen 
werden: denn obgleich Diefes rn 

— | L ' 
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gleich geachtet; hingegen Die von Kebo⸗ 

Weibern nicht als rechte Kinder erkannt. 

Und dieſer LUnterfcheid findet fi) auch im 

natürlichen Zuftande. 

G. 5ı. Man pfleget fonft auch dieſen Une grinne 

terfcheid zmifchen dem; Eheftande und einer zung 

Gefelfchafft mit Kebs-Weibern anzumer« | 

cken, daß jener beftändig ift, dieſe aber nur 

auf eine Zeit Dauret. Allein eben Diefer 

Unterfcheid rühret daher, Daß bey jenem 

hauptfächlich auf die Erzeugung und Erzies 

hung der Kinder ($.16.),bey dieſem hinges 

gen auf Die Luft gefehen wird ($. 50.), wels 

che veränderlidh ($.406.Mer).. 

$. 52. Die Mitglieder in einer Geſell⸗ Huͤlfreiche 

ſchafft find verbunden alles zu thun, was Handleh 

die Wohlfahrt der Gefelffchafft befördert fung der 

und zu unterlaffen, was ihr hinderlich oder 

fonft nachtheilig it ($.ır.). Da nundie 

Adficht Des.Cheftandeg die Erzeugung und 

Erziehung der Kinder ift($.16.),und alfo die 

Mohlfahtt Des Eheftandes Darinnen beftee 

het, daß Die Eheleute ungehindert erlangen, 

was ihnen zu a! der Kinder und ih; 
— rer 
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„rer Auferziehungnöfhig it ($:3.), Dazu aber: 
ſowohl für fie, als Die Kinder, Nahrung, 
Kleidung und Wohnung erfordert werden; 
fo haben auch beyde Eheleute für nöthige 
Lebens- Mittel vor fich und ihre Kinder zu 
forgen, und muß demnach ein jedes Bierin- 
nen willig beytragen was in feinem Ver⸗ 
mögen ftehet. Und hierinnen befteher die 

huͤlffreiche Sandlriftung der Eheleute, 
Die einige mit zu einer Abſicht des Eheftan- 

des machen, ſo aber aus der Befchaffenheit 
—der Geſellſchafft überhaupt und deskheftane - 
Des insbefondere flieffet, wie aus Demgegens 
waaͤrtigen Bemeife erheller. | e 
Wer im  $. 53. Deromegen muß nid;f allein Der 
Eheitande Mann, fondern, wenneg die Umftände lei- 
—— den, auch das Weib erwerben, beyde aber 
manmie muͤſſen mit dem Erworbenen fo umgehen, 
dem Er: Daßfiees nicht zur Unzeit verfchiwenden, und 
morbenen nach Diefem andem nöthigen Orte Mangel 
amgeben feiden. Wenn demnach) die Frau Güter : 
° hat, fie mögen beweglich, oder unbeweglich 
ſeyn; fo mußder Genuß ihrer Güter, oder 
was damit erworben wird, zugleich zum ges 

meinen Beſten des Eheftandes angewendet . 

| werden. | 

Wer von 9.54. Weil beyde Eheleute fo viel er- 

den Ehe⸗ werben follen, als fienach ihren Umſtaͤnden 

nn vermögend find ($. 53.)5 ſo darff man nicht 

werden fragen, wer mehr als der andere erwerben 
fl. ſoll: denn es Fan gefchehen, daß, da 2 | 

D e: 
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Kit. een wehren, voirereee. Tinreeie 

Genuß von den Gürern des. Weibes mit zu 

ihrem Gewerb gerechnet wird, unterweilen: 

das Weib mehr erwirbet als der Mann. . 

Jedoch, da die Weiber theilsbey Erzeugung 

der Kinder, indem ſie ſchwanger gehen, 

theils bey ihrer Erziehung, indem ſie ſie ſaͤu⸗ 

gen und warten muͤſſen, mehr zu thun haben 

als die Maͤnner, und dadurch von anderer 

Arbeit abgehalten werden, auch nach uns 

fern Sitten die Männer insgemein in dem 

Stande find mehr ju erwerben, als die _ 

Weiber; fo lieget Die Sorge vor den Er— 

werb meiftentheils dem Manne ob, das- 

. Weib aber hat davor zu forgen, wie das 

Erworbene wohl angewendet werde: mie- 

wohl auch hiervon der Dann nicht ausges 

ſchloſſen(9.5 3.), und untermeilen, wenn das 

Weib dazu ungeſchickt iſt, muß der Mann 

auch fuͤr die Ausgabe allein ſorgen. 

6. 55. Wiederum, weil der Erwerb des urſache 

Weibes ſonderlich bey denen, für die ſich der Mit 

nicht Handarbeit in Anfehung ihres Stan: gabe. 

des fchicfet ($.525.Mor.), hauptfächlic) in 

dem Genuß ihrer Güter beitehet($.53.54.)5 

ſo find&ltemmverbunden,theilsnachPropor- 

tion ihres Vermögens, theilsnach den Um⸗ 

ftänden des Freperseinen Theil ihrer Güs 

ther Der. Tochter mit zu geben, Daß Durch 

deren Nutzung die Laſt des Eheftandes mit 

von dem Weibe uͤhertragen wird. Der⸗ 

gleichen Guth pfleget man Die Mit⸗ 
E55... Ger 





Wie weit 
Eheleute 
als eines 
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Gabe oder Mit⸗Gifft zu nennen. Und 
iſt hieraus klar, daß der Mann bloß die 
Nutzung, nicht aber das Eigenthum der 
Mit-⸗Gabe hat ($.889.Mor.). 

$. 56. Wiederum, weil die Mitglieder 
einer Sefellfchafft in Anfehung ihrer Abficht 
als eine Perfon anzufehen find ($.6.8.); 
fo find auch Eheleute in Anfehung der 
zeugung und Auferziehung der Kinder und 
mas Dazundthigift, als eine Derfon anzu⸗ 











 fehen($.16.). Da nun zum Theil an fi) 


Elar ift, zum Theil aber hernach erhellen 
wird, daß zur Auferziehung und Erzeugung 
der Kinder nicht allein Gefundheit des Lei- 
bes, fondern auch Vollkommenheit des 
Gemüthes und des Aufferen Zuftandes ers 
fordert wird; fo find fie in Anfehung aller 


dieſerStuͤcke als eine Perfon anzufehen, und . 


Wie fe. 
fich gegen 
einander 
zu verhals 
sen. 


| Mitglied wu Beobachtung ſeiner Pflicht brin- 


haben demnach für die Güter des Gemuͤ⸗ 
thes, Des Reibes und des Glücks mit verei- 
nigten Kräfften zuforgen ($.242.Mor.). 
8.57. Auf ſolche Weiſe foll in allen dies 
fen Stücen der Mann des Weibes und 
das Weib des Mannes Befte aus allen. 
Kräfften fuchen, und Fan demnach Feines 
von beyden zugeben, daß das andere etwas 
pornehme, was ihm auf einige Weiſe nach- 
theilig iſt. Woferne aber dergleichen ge: 
fchehen folte; fo hat der andere Recht alle 
Mittel anzumenden, wie es Das untüchtige 


ge 


.- ——— 
mm nu 
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ge($.10.). Wer demnach in einer Sache 
mehr Verſtand hat, alsder andere, der foll 
fagen, was zu thun ift, und der andere ift 
verbunden zu gehorfamen. | 

$. 58. Da es bey den meiften Eheleus Wer die 
ten , wo nicht bey allen, ſchweer würde aus⸗ Herr 
zu machen ſeyn, wer von ihnen Die Sache ſchafft ha⸗ 
am beften verftünde, und Daher bey ihnen den ſoll. 
ein fteter Streitund Zanck darüber entſte⸗ 
ben: hingegen der Mann in den meiſtenFaͤl⸗ 
len die Sache am beften verftehen foll; fo 
ift 8 vernünfftig, Daß dem Manne einge 
räume werde zu fagen, was zu thun ift. 
Unterdeſſen iftdoch der Dann fchuldig dem 
Elugen Rathe des Weibeszu folgen, wenn 
fie eine Sache beſſer als er einfiehet. Da 
nuninder Macht zubefehlen, was zu thun - - 
iſt die Herr ſchafft beftehet, welche im Ehes 
ſtande ſtatt findet; fo iſt klar, daß zwar dem 
Manne die Herrſchafft gebuͤhret, jedoch die⸗ 
ſelbe dergeſtalt eingeſchrencket iſt, daß er das 
Weib ſonderlich in ſolchen Sachen, die ſie 
beſſer als er verſtehet, mit zu rathe ziehen 
ſoll. Und hat demnach das Weib dem 
Manne, ſo lange er nichts unbilliges befieh⸗ 
let, zu gehorchen ($. 25. Mor.). 

$.59. Ein verftändiges Weib wird dem @iedad 
Manne auch gar gernedie Herrfchafft über- Weib dem 
laffen. . Denn da esihr mit eine Schande Wanne _ 
ift, wenn fie einen unverftändigen Mann ns 
hat, dadurch aber, daß fie Die — ch vn 

ahen 
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haben will, ſie zu verſtehen giebet, daß ihr 
Mann unverſtaͤndig ſey (9.57.58.); fo wird 
ſie auch nicht ſelbſt verlangen ihren Mann 


zu beſchimpffen ($.613. Mor.\, Ya wenn 


es auch gleich noͤthig ift, daß es nad) ihrem 
Willen gehe, fol ft: doch um ihres Manns 


Ehre zu retten, und feine Gunft zu erhalten, 


mic beſcheidenen Worten und Geberden ſich 
ftellen, als wenn ihr Wille fein Wille was 
re, und fie ihm folgete, Da er in der That 


Beſondere ihr folget. Es können auch noch befondere 
Gruͤnde, Umſtaͤnde darzu kommen, Die nicht geringe 
worum Bewegungs-Gruͤnde ſind zu dieſer Auffuͤh— 


das Weib 
untertha⸗ 


nig ſeyn 
ſoll. 


22 


rung (.a96. Met.). Z.E.Das Weib kan 
durch den Mann in gluͤckliche Umſtaͤnde ge⸗ 


ſetzet worden ſeyn, und alſo hat ſie ihn als 
ihren Wohlthaͤter zu erkennen, folgends 


muß fie aus Danckbarkeit (9. 834. Mor.) 
des Mannes Vergnügenzu ihrem Vergnuͤ⸗ 


‚gen machen ($. 775.Mor.) und Dannenhero 


thun, was ihm gefället (9.786. Mor.), Das 


iſt, ihren Willen feinem Wilien unter: 


werffen. Untermweiten Fan es gefchehen, 
daß ein Mann eigenfinnig ift und Wider⸗ 
ſpruch nicht wohl verfragen Fan, fondern 
bald zornig wird ($.484. Met.), folgends 


“ empfindlich ift (9.487. Met.). Derowes | 
gen, da heftiger Zorn die Gefundheit und 
Das Reben ftöhret ; fo'hat ein Weib, der an 


dem langen Reben Des Mannes oder auch) 


nur an feiner Gefundheit viel, gelegen ift, 


indem 


— — 
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indem davon ihr aͤuſſerlicher Zuſtand de- 
pendiret, fic) allerdinges in acht zunehmen, 
daß ſie dem Manne fo viel eher nachgiebet, 
abjonderlich wenn es Kleinigkeiten find, da⸗ 
von enfiveder gar Eein,oderdoch Fein groſ⸗ 
fer Schade herrühret , obgleich etwas ver» 
ſehen wird. Kommet diefer Umſtand dazu, 
daß das Weib dem Manne auf einige Art 
und Weiſe Verdruß gemacht; fo hat fie 
um fo vielmehr Urfache diefen Berdruß 
durch ihre kluge Aufführung zu vermindern, 
damit ihn der Marn überjiehet und zunichts 
wiedrigem gegen fieangefrieben wird. Es 
ift nicht mein Vorhaben vor dieſes mahl 
alle befondere Umftände zu unterfuchen: 
ichhalte es für genung, daß ich durch ein und 
das. andere Erempel gewiefen, wie man 
mit gufem Nusen darauf zu fehen hat, und 
fan dabey verfichern, daß ein vernünfftiger 
Mann gegen ein Weib um foviel empfinds 
licherſeyn muß, je mehr dergleiben befons 
dere Umftände ausden Augen gefeget wer⸗ 
den; "hingegen aber aud) in der Riebe gegen 
fie um fo viel brünftiger wird, je mehr fie 
darauf acht hat und durch ihre Handluns 
gen zeiget, Daß fiedaraufacht hat. Aa, 
diefeg findet fich nicht allem bey Eheleuten, 
fondern es gilt auch bey allen andern Men⸗ 
fhen, die. mit einander Ar thun haben, 
Und demnach ſoll ein jeder hieraus lernen, Wie man 
wie er fich gegen. Freund und Feinde, am als Ih gegen 
20 heuer preunde 
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undgeinde lermeiſten aber gegen Wohlthäter, aufzu— 
wufzufüh. führen hl. - 
xenhat. 6.60. Es ift nicht zu leugnen, daß eine 
— dergleichen Auffuͤhrung des Weibes gegen 
a ege Ihren Mann „die erſt beſchrieben worden, 
geraumer, viel ſchweerer fället, mo diebefonderen Be⸗ 
wegungs⸗Gruͤnde fehlen; noch viel ſchwee⸗ 


rer, wo ſich das Wider ſpiel befindet. De⸗ 


rowegen werden wir finden, daß Weiber, 
die den Mann reich gemacht, oder in einen 
Ehren⸗Stand erhoben, ihren Willen nicht 
gerne dem Willen des Mannes arg 
fen wollen, fondern vielmehr alles nach ih⸗ 
rem Kopffe zu thun verlangen. Wenn ſie 
nicht fehr vernünfftig find, und den Ruhm 
der. Rlugheithöher achten als andere Dinge; 
fo werden die zum Grunde der vorgefchrier 
benen Aufführung ($.59.) angeführte Vor: 
ftellungen wenig oder gar nichts fruchten. 
Und demnach hat man diefen Hinderniffen 
ing befondere zu begegnen. Nehmlich man 
hatdaraufzufehen, ob nicht auch von Sei- 
tendes Mannes etwas zu finden, das Dies 


fen Bewegungs-Gründen Fan die Waage 


halten, und demnach vermöge der allgemeis 


nen Gründe, Die zu 'Beftätigung der vorge 


fehriebenen Aufführung angeführet worden 
(8. 59.), der Ausfchlag für Diefe Aufführung 
verbleibet. Dergleichen werden fich bey ge⸗ 


nauerlinterfuchung gar leicht finde. Z. E. Ein 
Mann Fan nicht allein dasjenige, was er be | 
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des Weibes Vermögen erwirbet, wohl an⸗ 
wenden, ſondern auch vor fich noch fo viel, 
oder auch wohl mehr dazu erwerben. Die 
Frau fan durch ihn in einen Ehren» Stand 
kommen fenn, da fie ihres Vermoͤgens erſt 
‚recht froh wird,und was dergleichen meh: ift. 
8. 61. Wiederum, da der Mann das Wieder 

Weib mit zuNathe ziehen foll in denen Din; Mann 
gen,die beyder Wohlfahrt betreffen($.53.), Kmancke 
fo muß er auch dem Weibe ker mit en 
Ungeftüme anbefehlen, fondern alles mit 
glimpflichen Worten und einer guten Mas 

nier vorbringen, damit fie nicht die Liebe 

gegen ihn fahren käffet ($. 449. Met.), oder 

auch wohl gar einen Haß gegen ihn bekom⸗ 

met ($.454.Met.), und Dadurch alle Scheue 

für ihm verlieret ($.787.Mor.). Jedoch da 

man in einer Geſellſchafft, und alfo auch im 
Cheftande ($.16.), Recht hat alle Mittel 
anzuwenden, wodurch Das übele Mitglied 

u Beobachtung feiner Pflicht gebracht wird 
ER jo Fan auch der Mann mit der ge der 

aͤrffe verfahren, mo gute Worte nichts Hann bie 

fruchtenspollen. Sn befonderen Fällen bes Schärffe 


Buch Diefe 
Vorſtellung ſich zur Beſcheidenheit, mie ar ae 
* vor Exꝛarffe 


ander. 
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vorhin das Weib ($. 59.) zum willigen Ge⸗ 
horfam antreiben laſſen. Wenn ſich das 

Weib leicht etwas zu Gemuͤthe ziehet; ſo 
erfordert Die Liebe (F. 449. Met.), daß man 
von der Haͤrte abſtehet und ihr nicht ohne 

Noth Traurigkeit und Gram verurſachet, 
auch dadurch ihr Gemuͤthe von ſich entfer⸗ 
net. Wenn ein Weib dem Manne wohl 
+ 3u rathe hält, was er ermirbet; fo ift es 
eben fo viel, als wenn fie ihm was erwir⸗ 
he, oder er von ihrem eingebrachten Der: 





mögen eine Nutzung zu genieffen hätte - 


Und alfo iſt diefer Bewegungs» Grund 
Dem vorigen gleich, da man auf den glücklis 
hen Zuftand gefehen, in welchen Der Mann 
durch das Weib gefeget worden. Mit eis 
Mittel zur nem Worte, ſowohl der Mann hat aufalle 
Liebe der Gaben Des Gemuͤthes, Des Reibes und des 
Eheleute Gluckes bey dem ABeibe, als auch hinwie⸗ 
9 derum das Weib bey dem Manne zu ſehen, 
und beyde haben zu uͤberlegen, was fie da⸗ 
E durch fuͤr Vortheil in ihrem Eheſtande zie⸗ 
u benz fo werden fie beſondere Bʒwegungs⸗ 
Gruͤnde zu einer aufrichtigen eheigegen 
einander gar bald finden, und dadurch zu 
einem folchen Bezeigen gegen einander bes 
| wogen werden, wie von beyden Seiten er 
fordert wird. ee 
Wiek,  $. 62: Bey bergleichen Aufführung des 
wmigkeit. im Weibes und Des Mannes gegen einander 
Ebeſtan wird Friede oder Einigkeit.echälten. “Denn 
da 


d— Ss = % 


\ 
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. da Feines von beyden etwas zu fhun verlan: De su er⸗ 
get, was dem andern zuwider ift, noch Palten 
wider Die Dem andern fehuldige Pflichten | 
handelt ($.59.61.); fo beleidiget keines das 
andere ($.817. Mer.),und alfo lebenfie in 

tue Einigkeit neben einander($.g80. 

or.) ———— RR FT 
-$. 63. Weil die Glückfeeligkeit ein Zu- —— 
ſtand einer dauerhafften Freude iſt ($. 52. feet, 
‚Mor.); fo iftder&heftand glückfeelig;wenn. 2 
Eheleute in einer beitändigen Freude neben 
einander leben, folgends, wenndie Luftoder : - .- 
das Vergnügen allzeit die Unluft oder das... un 
Mißvergnügen übermwieget (F. 446. Met ur s 
6.64. Hingegen, weit die Ungluͤckſeelig⸗ zz 


\ 


je 


keit ein Zuitand einer dauerhafften Traurig⸗⸗ 
Eeit oder Mißvergnügens ift.($.61.Mor.) — 
ſo iſt die Ehe ungluͤckſeelig, wenn Eheleute 
in ſtetem Verdruß und Mißvergnuͤgen ne⸗ 
ben einander leben, ſo, daß die Unluſt, oder 
der Verdruß und das Mißvergnuͤgen, die 
Luſt und dos Vergnuͤgen uberwieget($.448. 
Met.), folgends der traurigen und mißver ⸗· 
gnuͤgten Stunden allezeit mehr ſind, als der 
freudigen und vergnuͤgten. * 
.65. Wenn demnach Eheleute an bie» Einigkeit 
fem Vergnügen undMißvergmügen Urfache * * 
find; fo machen fie ihnen ſelbſt ihren Ehe⸗ grirfeeri 
ftand entweder. glückjeelig oder unglückfee- gen &pe 
lig. Derowegen, da Feines dem anderen nöthig. 
Mißvergnuͤgen machet, wenn fie in Einige 
j (Politick.) D keit 
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Eeitneben einander leben ($. 62.): hingegen 
einander Sreude und Vergnügen machen, 
wenn fie einander inbrünftig lieben ($. 449. 
Met.); fo find Einigkeit und Liebe zwey noͤ⸗ 
thige Stücke zu einer glückfeeligen Ehe. Im 
‚Gegentheile erhellet,, Daß UneinigFeit und 
NMHaß die Ehe ungluͤckſeelig machen. 
Angler ·S. 66. Wiederum, meil der Mangel an 
' pen fowiel demjenigen, was zu nöfhiger Nahrung, 
Bermd Kleidung und Wohnung, auch anderen 
ein gehörigen Bequemlichkeiten des be⸗ 
durfit dem'bens erfordert wird, Mißvergnügen mar 
a obiftanı chet($.417.Met.); fo wird dadurch eine Ehe 
te und der gleichfalls unglückfeelig.. Und im Gegen- 
— : theilemuß eineEhe gluͤckſeelig werden, wenn 
Herr "man darinnen fo viel vor fich bringen Fan, 
yirer,  alsmanzur Nahrung, Kleidungund Woh: 
nrung, auch andern dahin gehörigen Bequem 
lichkeiten des ?ebensnöthig hat. Und dem⸗ 
nach ift verzehrundEhren=Pfennig($.515. 
Mor.) ein nöthiges Stücke zu einer gluͤck⸗ 
je — — 
-- .$ 67. Da nun alles Vergnuͤgen und 
Bu Mißvergnügen im Eheftande entweder von 
then au fe: den Eheleuten oder ihrem Aufferlichen Zu⸗ 
ben goͤthig · ſtande herrühren muß, (denn was anders: 
— woher kommet, gehoͤret nicht zu dem Ehe⸗ 
a ftande, indem es ſtatt finden würde, au | 
Wwenn die Eheleute auffer dem Eheſtande le⸗ 
5° betenunddag eine nur ein guter Freund des 
andern waͤre); ſo werden auch —— 
— 9 eblo 
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bloß durch die Einigfeit.und Liebe der Ehe⸗ 
leute und. den Zehr-und: Ehren: Pfennig 
glückfeelig: hingegen durch Uneinigkeitund 
Haß der Ehelente und Mangel des Zehr⸗ 
und Ehren-Pfennigs unglückfeelig ($.65. 
66.). Deromegen, wenn die Ehen wohl ges 
rathen follen, muß man für allen Dingen 
verfichert feyn, daß die Perſonen, fo fich 
darein begeben follen , einander inbrünftig 
lieben und in Einigkeit mit einander leben, 
auch naͤchſt diefem fo viel vor fich bringen 
werden, als Dazu erfordert wird, wenn fie 
fih in Wahrung, Kleidung und Wohnung, 
auch andern dahin gehörigen Bequemlich⸗ 
feiten des Lebens ihrem Stande gemäß aufe 
führen follen. | 

$. 68. Daß demnach fo wenige Ehen Waram 
gerathen, kommet einig und allein Daher, wenige &s 
weilman insgemein nur auf eines von die⸗ Pen gers⸗ 
fen Stücken, nicht aber auf alle zugleich fie- 
het, oder auch), man mag entweder nur auf 
eines oder alle fehen, Durch falfche Vorſtel⸗ 
lungen betrogen wird, und nad) dieſem die 
Sache gantz anders befindet, als man ana 
fangs vermeinet, wenn man leider! zufpäs 
te, da Die Ehe ſchon vollzogen worden, erſt 
recht darhinter kommet. 

$. 69. Es iſt demnach ein groſſes Verſe⸗ 
hen, daß man oͤffters ohne Noth bey Dem bey dem 
Heyrathen vielen ‘Betrug brauchet und ges Hevras 
meiniglich Die Sachen anders vorgiebet, als kheu. 

| D a ſi 






e 
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ſie ſind: als wodurch man die Leute durch 
ihr Heyrathen nur ungluͤckſeelig machet. 
Nutzen der Allein weil auch nicht ſelten die Menſchen 
Erkantniß von demjenigen, was fie nad) ihrem Stans 
von — dezuihrer Nahrung, Kleidung, Wohnung 
erben und andern Bequemlichkeiten des Lebens 

intu hrauchen, unrichtige Gedancken haben und 





daher Mangel zu leiden vermeinen, da ſie 


wohl gar einen Ueberſiuß haben; foiftüber 
die maſſen dienlich, daß man hiervon aus 
der Sitten⸗Lehre, das ift, ven Gedancken 
von der Menfchen Thun und Laffen ($. 450, 
| 458.490.492. 508. 5 10.),nöthigen. Unter» 
ves Ver⸗ richt einholet. Dergleichen auch erfordert 
nandes wird, wenn man die Auffuͤhrung feines Ehe⸗ 


und der ¶ gattens vernuͤnfftig beurtheilen will. Und. 


Ausend. alſo iſt Verftand und Tugend, wie in allen 
0, Dingen, fo auch ſonderlich im Cheftande, 
 höchft nuͤtzlich und noͤhig. 
Gefaͤhr⸗ G. 70. Unterdeſſen, da die Ehe Lebenslang 
lichleit IM dauret (9. 44.); fo iſt auch derjenige Menſch 
Hedi die ganhe Zeit feines Lebens ungluͤckſeelig, 
then. der Line ungluͤckſeelige Ehe getroffen, die 
ſich nicht ändern laͤſſet: welches gar ſelten 
angehet. Hingegen wenn der Menſch eine 
gluͤckſeelige Ehe getroffen und nicht Durch 
| - feine Schuld den Grund des Gluͤcks ver- 
naar.” Detbet;. fo ift er Die gange Zeif feines Les 
„me 0 Behsiglückfeelig. Man Fan fich nehmlich ſel⸗ 
9 ten Rechnung machen, daß durch Den Tod 
ES De Ehegatten, der Urſache an der — 
— ‚ein eelig- 


€Cep:z. Don dem Eheftande: 53 
ſeeligk eit iſt, derſelben werde.ein Ende ges 
macht werden. "Da nun aber eines jeden Behus 
ww fehen: Begierde von Natur dahin ge⸗ ſamteit. 
daß er glückfeelig fenn will; fohatman 
—* Heyrathen um fo vielmehr: in acht zu 
men, je fchweerer Das wieder zu verbefz 
fern iſt, was einmahl: verfehen worden. ' 
Unterdeffen, da gleichwohl hier am allerer ⸗ 
ſten was verfehen werden Fan, indem man .. ".: 
felten: owiel Nachricht erhält, alszugründe 
licher Beurtheilung der Glückfecligkeitder - :: - : 
zutreffenden Ehe erfodert wird; fo hat man — 
—— fuͤr das Aergefaͤhrlichſte A 8 
1, as man in feinem gantzen Leben I | 


— | 

ch. lm dieſer GefährlichEeit willen Baruin 

foll-auch. niemand im Heyrathen fich üben: Man fi 

allerwenigften aber ſchon darauf na dur⸗ 
enn er noch nicht i in dem Stande! Sen 

das Hausinefn von feinem Erwerbe zu fol.  : 

, es ſey Denn, daß das Weib fo viel 

einbeinget, als dem Manne zur Zeit noch 

abgehet;und dabey vernünfftig,tu gendhafit, 

h haushaͤltig iſt: welches jedoch Dinge 

vd man. felten bey einander antrifft 

.60.). '' 

N Es wäre wwar noch gar vieles von Warum 

der Behutfamkeit zu erinnern, Die bey Hey⸗ MIDE ein 

tathen zu gebrauchen: allein da wir un- bievon ep 

ſerm gegenwärtigen Vorhaben ein Gnügen innene 
an, wenn wir-die allgemeinen Gründe, wir 

D 3 dar⸗ 


— 


"a, ae ——— 
wet 
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daraus das uͤbrige hergeleitet werden kan, 

abſonderlich wo uns die Erfahrung Gele⸗ 

genheit an Die Hand giebet, ausgeführetz 

fo laffe ich es auch vor dieſesmahl hierbey 

bewenden. | | | 

Barum - $. 73. WeilderMannnur die Nußung 
das Weib Yon des Weibes Gütern zu Uebertragung 

— der Laſt des Eheſtandes anwenden kan 

Tode ide $ 55); fo muß auch die Frau nad) feinem 

Einge LTodealleihre bewegliche und unbewegliche 
brachtes Guͤter wieder erhalten, ingleichen Fan der 

Baden Mann ohne ihre Bewilligung von den unbes 

nd weglichen nichts verfauffen ($. 920. Mor.), 

und, wofern diefes mit ihrer Bewilligung 

geſchehen, befommet fie nach feinem Tode 

| = Die Kauff-Summe des Geldes, als welche 

nach dieſem als ein von ihr eingebrachtes 
— bewegliches Gut anzuſehen iſt. | 

fen $. 74. Und folcyergeftalt hat das Weib | 

Vortecht ein Recht auf Des Mannes Güter, in ſo 

füran: weit das Ihrige mit darunter enthalten, in⸗ 

dern Glaͤu⸗ dem es in der That nicht Des Mannes 

bigern bat. Guͤter find, fondern vielmehr ihre, ob fie 

gleih der Mann vor feine ausgegeben. 

Und demnach hat fie auch billig ein Vor⸗ 

recht für anderen Gläubigern Des Mannes. 

Denn wenn fie das ihrige weggenommen; 

fo ift des Mannes Vermögen, was übrig 

bleibe. | 

Was ein G. 75. Man fiehet aber hieraus, ohne 

eib ein Erinnern, daß das Weib nichts mie 

er 
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der fodern Fan, als was der Mann von ihr niche wie⸗ 


rem Vermoͤgen in Empfang genommen hat, der fodern 
und zum gemeinen Beſten des Eheſtandes fan 
genußget. Deromegen, wenn ſie etwas vor 
No behalten und nach ihrem eigenen Gefal⸗ 
en verwaltet, auch entweder dDurchgebracht, 
oder fih darum befrügen laffen; fo Ean fie 
mit Eeinem Grunde nad) des Mannes Tode 
folches aus feinem Vermögen wieder forte 
dern. 

$. 76. Sleihergeftalt, wenn ein Weib Eben dew 
Schulden machet, oder auch fonft bloß aleiden 
nad) ihrem Gefallen ausgiebet, worein der BA 
‚ Mann zu willigen nach den Regeln der Sit: 
ten⸗Lehre nicht befugt ift; fo hat fie fo viel, 
als.diefes austräget, von dem ihrigen ver: 
than, und Ean es nach Des Mannes Tode 
nicht noch einmahl wieder fordern. | 
8.77. ‚Ueber die unbeweglichen Güter Das Weid 
des Weibes hat der Mann kein meiteres bet - 
Recht, als Daß er fie brauchen Ean ($. 5 en 
und alfo eben das Recht, was ein Pachter Gürern zu 
hat($.926.Mor.). Derowegen, wenn es tragen. 
fich zutruͤge, daß fie Durch einen Ungluͤcks⸗ 
Fall, daran er Feine Schuld hat, entweder 
verdorben oder verfcehlimmert würden; fo 
trifft der Schaden das Weib, und Ean fie 
nicht verlangen, daß er ihr nach Des Manz 
nes Tode aus. feinem Vermögen erfeget 
werde ($- 959. Mor.). 
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Ebegatte „79 Weil ein Ehegatte den anderni 
von feinen bruͤnſtiz heben ſon ($.65.); fo wuß er au 


Gütern ausdes andern. Gluͤckſeellgkeit Vergmigen 
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gends Alles auch bey feinem Ende beytra⸗ 


ſondern Faͤllen beurtheilet werden. "And 
weil die Eltern auch mit dabey auf die Kin⸗ 
der zu ſehen haben; ſo wird auch unten ein 
wiehrers Davon vorkommen. 


Br 57) eE 
Dos 3. Capitel, 


Bon der Väterlichen 
Geſellſchafft. 


—8660. 
Eil die Eltern verbunden find ihre Was die 
Kinder aufjuerziehen ($. 18.), das Peterlide 
iſt, fo weit zu bringen, daß fie fich m iſt 
ſelbſt verſorgen und regieren koͤnnen; ſo 
muͤſſen auch die Kinder mit den Eltern in 
einer Geſellſchafft leben ($.2.), welche man 
die Vaͤrerliche genennet. Und alſo iſt die 
Vaͤterliche Geſellſchafft eine Geſellſchafft 
zwiſchen Eltern und Kindern, um ihrer Aüfs 
erziehung willen. Ä 
. 81. Nehmlich, weil die Kinder ſich Srund ae 
nicht ſelbſt verſorgen und regieren koͤnnen; Michren 
ſo haben ſie ſolches von andern zu fordern der Eltern 
.770. Mor). Da nun Aber kein Grund KBERdIe 
porhanden, warum fie folches vielmehr von und der 
andern, alsıon ihren Eltern fordern fols Rinder ge 
ten, wenn Diefe in dem Stande ſind ſolches senbie El⸗ 
zuthun; fo tieget auch den Eltern ob ſie zu fr - 





. 1 . 


verforgen und zu regieren / biß fie Diefös. 
feloft zu thun vermögend "werden. Und 

muß aus Diefem Grunde Alles beurtheilet 
‚werden, was die Eltern den Kindern, und 
— die Kinder den Eltern ſchul⸗ 

Dig fihd. en 

“8. 82. Damit man nun beffer diefen Es mird 
Grund einfehen, und die nöthigen Pflichten ausfuhr⸗ 
I D 5 der 
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fiber er, Der Eltern gegen Die Kinder und der Kinder 
Ware.  gegendie Eltern Daraus herleiten möge; ſo 
wird nöthig feyn, Daß ich deutlicher erklä« 
ve, was Durch das Verſorgen und Regieren 
verftanden wird. Nehmlich Kinder find wie 
alle Menſchen verbunden ihren innern und 
aͤuſſeren Zuftand fo vollEommen zu machen, 
als möglich ift($: 19. Mor.). Dazu aber 
wird zweyerley erfordert: Einmahl find: 
Mittel nothig, Dadurch) die Vollkommen— 
heit des inneren und Aufferen Zuftandeser- 
halten wird ($. 912. Met.): darnach nıüfe 
fen auch ihre Handlungen dergefialt einges 
richtet werden, Daß fie nicht allein Diefe 
np sr — — I Durch. 
‚= ihre Handlungen ſich nicht Daran hindern. 
| ni Die Forforge gehet auf Das erfte; Die Re: 
fürdie gierung auf das andere. Es beſtehet dem⸗ 
Kinderift. nach die Vorſorge der Eltern in einer 
Sorgfalt den Kindern alle Mittel zu vers 
ſchaffen, die fie zu Beförderung der Rolls 
kommenheit ihres inneren und 54 Zu⸗ 
Was die ſtandes vonnoͤthen haben: hingegen die 
ne Regierung in Einrichtung ihrer Hand⸗ 
r Kinder ungen zu Erhaltung dieſer Abſicht. Dez 
rowegen, da wir in den Gedancken von dem 
Thun und Laſſen der Menſchen ausführlich 
ezeiget haben, worinnen die Vollkommen⸗ 
* der Seele, Des Leibes und des Aujferliz 
chen Zuftandesbeftehet,auch wie der Menſch 
feine Handlungen einzurichten hat, damit 
;q u an er 


von der vaͤterl. Geſellſchafft. se 
er dieſen Zweck, ſo viel in ſeiner Gewalt iſt, 
erreichet; ſo wird ſich ohne Muͤhe begreiffen 
laſſen, was in beyden Stuͤcken Eltern zu thun 
oblieget. | 
$. 83. Es lieget demnach den Eltern 06 Wie El⸗ 
davor zu forgen, daß die Kinder fo vie} fern von 
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bung des Leibes, auch Gemüthes, einzufau- — 
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a, verrichten laͤſſet, was man ſelbſt zu thun 
| —“ nicht vermögend ift, z. E. wenn Mangel an 
frepet IR. der Milch ſich finder, oder die Bruͤſte boͤſe 

werden, oder auch wenn die Mutter in 

Kranckheit verfällee, oder überhaupt von 


— — Leib erhalten ($. 447.449. Mor.); 
vu gebühret ihnen auf das forgrälfigfte-auf. 
ſie acht zu haben, Damit fie in Eeinem von die⸗ 
fen Stücfen verabfaumet, noch verwahrlo: . 
ſet werden. Deromegen,meil felten Leute, 
die bloß um des Brods willen dienen, ge: 
nungfame Sorgfalt hierinnen bezeigen; fo 
lieget den Eltern feiber ob, darauf mit Fleiß 
acht zu haben und den Rindern, fo viel nur 
immer möglich ift, alle Gelegenheit zu be 
fehneiden, da fie zu Schaden kommen Föns - 
nen: hingegen auch bey Zeiten den Leib 
durch allerhand Bewegungen und Stellin: 
en zu uͤben, wodurch er gefchicft wird, Und 
a hier ſowohl, als vorhin, auch auf 
feinen Stand zu fehen.. © 
Erime N. 85. Es würdezu meitläufftig fallen, | 
sung wenn ich hier auf befondere Handlungen - 
Eommen mwolte. Wer der Sache felbften | 
nachdencket, wird Durch Hülffe der allges 
meis 


en 
us, 


Yrty 
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meinen Regel in ſich ereignenden Faͤllen fels 


ber darauf kommen. Unterdeſſen waͤre es m: 

pr a undienlid, wenn man zugleich ara 

aus der Erfahrung mit Fleiß lernete, 100 68 Zucht zu 
rinnen getroffen, 109 es verfehen wird; verbeffem. 

o würde manin der Kinder » Zucht, Daran 

ſo .sar wiel- gelegen, noch immer weiter 

kommen, und zum gemeinen Gebrauche 

auch für gemeine Leute, und die ihnen am 








Verſtande nicht uͤberlegen find, viele befon- 
| — Regeln vorſchreiben koͤn⸗ 
nen. 

6.86 Abſonderlich wird auch von El⸗ Wie El 
tern erfordert, daß fie die Gliedmaſſen der term vor 
innen, abfonderlich der Augen und deg die Bin 

ehöres, bey Den Kindern in gutem Stan: Me,da6 

N damit Feines von Denfelben ges en 

ſchwaͤchet, vielweniger gar verdorben wer: Einbil, 

de ($.489.& ſeqq. Mor.). Und eine gleiche dunge- 

Dewandniß hat es mit Dem Gedaͤchtniſſe Rrafft der 

und der Einbildungs-Krafft ($.505.Mor.), Zinder zu 

Derowegen haben fie auch bep allen Hand: Man Bas 

lungen mit auf die Sinnen, das Gedädhi- 

niß und die Einbildungs- Kraft zu fehen,. 

was fie nehmlich veränderlichesbey den Kins | 

dern nach fich ziehen. 3. E. Sin ſtarcken 

Lichte, fonderlid in dem hellen Mittags⸗ 

Lichte Dee Sonne, wird das Auge blöde, 

daß. es weder bey ſchwachem Lichte in der 

Nähe, noch bey ſtarckem in der Ferne wohl 

fehen kan: welches nicht alein Die Erfah⸗ 

427 | kung 
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zung befräfftiget, fondern auch in Erfläs 
rung der Natur aus Befchaffenheit des 
Auges und des Lichtes fich Deutlich zeigen 
laͤſſet. Deromegen ſoll man Eleine Kinder 
weder in das helle Sonnen=Ficht legen, 
noch viel mit ihnen Darinnen herumgehen. 
"Aus diefem Erempel-fiehet man, wie in ans 
dern Fällen zuverfahren, und auf was für 
Art und Weiſe vermiftelft der allgemeinen 
Regeln befondere gefunden werden. : Man 
muß entweder Durch die Erfahrung, oder 
BBernunfft ausmachen ($.372. Met.) , wo⸗ 
durch den Sinnen, dem Gedächtniffe und 
der Einbildungs-Krafft Eintrag gefchiehet, 
und fo wird fiche finden, was man für 
J Handlungen bey der Pflegung der Kinder 
5 in Anſehung dieſer Stuͤcke zu unterlaſſen, 
und welche man hingegen vorzunehmen hat, 
auch wie. man die noͤthigen Handlungen 
“einzurichten haf, Damit alles widrige ver⸗ 
—F mieden werde. Zu, | 
Wie man _$. 87. Da nun aber die Sorge für die 
fürdie Seele mit der Worſorge für den Leib ver: 
Seele der einiget werden muß ($.225.Mor.); fo müfs 
Kinder zu fon auch die Eltern Darauf bedacht ſeyn, wie 
ſorgen 65 wohl der Verftand, als der Wille der 
Rinder gebeffert werde ($. 254.372. Mor.). 
Es ift zwar wahr, daß man anfangs bey 
den. Kindern faft einig und allein auf ihren 
Leib zu’fehen hat: allein wir werden bey 
reifferer Ueberlegung Doch hernach — 
— | a 
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daß man eher auf die Befferung des Ber» 
flandes und Des Willens fehen muß, ale 
man insgemein daran zu gedenken pflegef. 
Und es ift gemiß nichts geringes, daß man Warum 
zu rechter Zeit Daran gedencket : denn wer manbey 
es zu lange auffchiebet, der Läffet gefchehen, ug 
Daß unterdeffen fomohl der Berftand, als Den an 
“ber Wille vielfaltig verdorben wird, ehe er 
‘an die Beflerung gedencket. Man Fan 
‘aber gar leicht begreiffen, daß es fchweerer 
ſeyn muß Willen und Berftand zu beffern, 
wenn er ſchon verdorben worden, als wenn 
dieſes noch nicht geſchehen. Denn in dem 
Falle, da ſchon eine uͤbele Gewohnheit ſich 
mit den natuͤrlichen Neigungen vereinbah⸗ 
ret, muß man nicht allein dieſen Einhalt 
thun, fondern hat auch allzeit mit denen aug 
“jener entfpringenden Hinderniffen zu ſtrei⸗ 
ten. 


_ $ 88. Der erſte Grad der Erkaͤntniß Wie mas 
find Die Flaren Begriffe ($. 9. c.1.Log.), Rindern. 
> ir nun Elare, aber undeutliche Be; bie erflew 
griffe ertangen, wenn wir nicht auf jedeg, ; 

was in einem Dinge I den — rn 
fet, infonderheit acht haben en Ihre Dre 
nung und Verknuͤpffung zu betrachten un 
terlaffen (9.21.71. Log), Kinder aber ans 
fangs zu Detgleichen Aufmerckſamkeit und 
Ueberlegung ungeſchickt find; fo Finnen fie. 
aud) anfangs Feine andere alg umdenrliche 
Begriffe erlangen; Damit fie aber Dazu 


. 
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kommen, muß.manihnen allerhand Dinge 
vor Die Augen bringen und fie gewöhnen 
darauf zu fehen, auch fo bald fie reden ler: 

nen, darnach zu fragen, wie dieſes oder jes 
nes heiſſe. Je mehr mannun ihnen Derglei- 
chen Begriffe beybringen Fan, je beffer ift 
“08: dennfie legen nicht allein Dadurch den 
7 Geundzumehrerer Erfäntniß, fondern wer⸗ 
den auch lehrbegierig, das ift, fie erlan⸗ 
‚gen ‚eine Begierde von allem, was ihnen 
| vorkommet, Unterricht zu haben. 
Wie man F. 89. Da nun in der Natur kein 
fie zu deut Sprung geſchiehet, ſondern alles nach und 
on" nach Eommef, wie uns deffen Die tägliche 
fo. ‚Erfahrung uͤberzeuget; fo muß man: au 
von einem Grade der Erkaͤntniß nicht glei 
zu dern andern. fchreiten, fondern vielmehr, 
wenn man mit, dem erjten zu Stande kom⸗ 
men, damit noch weiter dergeftalt fortfah⸗ 
un een, daß man zugleich zu Dem folgenden ſich 
n:.3 2 borbereifet. - Derowegen, weil von Sei: 
8... tenunfer, woferne wir zu einem deutlichen 
Begriffe gelangen. wollen, erfordert wird, 
© Daß wir alles, was fih in einem Dinge eis 
iger maffen, von einander unterfcheiden 
laͤſſet, zu erft befonders betrachten, darnach 
eines gegen das andere ‚halten und auf die 
Ordnung und Verknuͤpffung forgfältig acht 
i ben 19.c:.1:L0g.); ſo wird zu dieſer 
erfordert, nehmlich 
daß man ſich ee 
* re 
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recht acht zu haben, und 2. eines nach dem 

andern beſonders zu betrachten und zu uͤb⸗e⸗ ⸗ 
legen. Zu dem erſten werden die Kinder Wieman 
gewoͤhnet, wenn man ihnen ein Ding lange fle gemäß 
vorhält und fieaufmuntert Darauf zu fehen, met aufeis 
oder fonft durch die übrigen Sinnen zu be; Mt Sach⸗ 
Hreiffen, auch den Nahmen dabey vorfa: in —*8 
get und ſie begierig machet denſelben zu 

wiſſen, Damit fie bald felbft Darnadh fie 
gen, wenn ihnen etwas vorkommet, deffen 

Nahme ihnen noch unbekannt ift. Denn. 

wenn fie von der erjten Kindheit an ſich ges 

wöhnen aufdas zu fehen, was ihnen vore- 
fommet, nad) dem Nahnıen defjelben zu 

fragen, und e8 aufalleihnen mögliche Wei⸗ 

fe durch die Sinnen zu begreiffen; fo wird 

diefes bey ihnen zur Gemohnheit, daß fie es 

in allen dergleihen Fällen, da ihnen etwas 
vorkommet, wiederum thun ($:238. 331.  _ 
Mer.). Sollenfienun auch zu dem andern Auch eines 
gelangen, Daß fienehmlich gewohnen, eines nach dem 
nad) dem andern in einem Dinge befonderg Anden der 
zu betzachten ; fo muß man für aller Dingen 
dasjenige, was man ihnen zeiget, nach und gen, 

nach von einer Seite nach der andern vor: 

zeigen, und fie aufmuntern Darauf zufehen, 

aub den Nahmen deffen, mas man vers 
fchiedenes anfrifft, Dabey nennen. Niere 
durch lernen die Kinder unvermercft, daß 
ineiner Sache verfchiedenes vorkom̃et und 

man fie nicht obenhin anſehen muß, wenn 
Wolitick.) E man 


— 
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man fierecht Eennen will. Darnac) muß 
mal gewoͤhnen nad) dem Nahmen al 
ler Theile zu fragen, Die man in einem Din⸗ 
ge von einander unferfcheiden Fan: denn 
fo werden fieunvermercftlernen dasjenige, 
was in einem Dinge unterfchiedenes vor⸗ 
kommet, von einander zu unterfcheiden,und 
alfo eines nad) den andern ins befondere 
als ein beſonderes Ding anzufehen. 

nn I §. 90. Wo dieſe Vorbereitung vorher 

Begriffen gegangen, da hat man in der That fhon 
geleiter alles gethan, was man vornehmen muß, 
werden. wenn man deutliche Begriffeerlangen will, 
und Fan einen Dännenhero nichts befrem⸗ 
den, wenn man zu Diefer Arbeit fortſchrei⸗ 
tet. Damit nun aber die Kinder bey Zei: 
ten an die Deutlichkeit der Begriffe fich ges 
möhnen; fo muß man Damit den Anfang 
machen, fo bald als man mercfef, Daß es 
ſich thunläffet. - Diefe Arbeit wird folgen- 
dergeftalt vorgenommen. Man leget ih: 
nen Sachen vor, Davonfie ſchon Elare Be⸗ 
griffehaben und die ihnen bereits bekannt 
find. Alsdenn zeiget man- ihnen nach ein- 
ander alles, was an ihnen verfchiedenes an- 
zumercken ; läffet fiedaraufacht haben, wie 
eines auf Das andere folget und mit ihm 
verknuͤpfft ift, auch alles mit feinem Nah⸗ 
Befonde men nennen ($. 19.c.1.Log.). Bey Eleinen 
Bo Kindern kan man ſelbſt mit Spiel-Wercke 
den Anfang machen: bey Denen, die nun 
ur vei⸗ 
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weiter find, Daß fie [hon angefangen zu ler⸗ des Spich 
nen, mit Figuren und Zahlen dergleichen werckes, 
Uebungen vornehmen. Dadurch twerden Per 55 
die. Rinder unvermerckt inne werden, Daß, Bapleu- 
wenn maneine Sache fihon gar wohl Een» = 
net,man Dennoch bey ihr noch gar vieles fins 

de, woferne man fie genauer zu betrachten 
ich.angelegen ſeyn laͤſſet. Wie man in die⸗ 

fen Uebungen immer weiter — ſoll, 

wird derjenige verſtehen, welcher inne hat, 

was wir in den Gedancken von den Kraͤff⸗ 

ten des Verſtandes ($.7.8.19. c. 1.) von Er⸗ 
langung deutlicher Begriffe beygebracht. 

Es iſt zu mercken, daß die Zergliederung der Bild der 
Rede eine Aenlichkeit mit der Zergliederung Zergliede⸗ 
der Begriffe hat und Daher bey demkLeſen de⸗ Fung ber 
nen Kindern ein Begriff Davon Fan bepge- Dear 
bracht werden, der ihnen nad) diefem Die erg 
Sache nicht wenig erleichtert ($.364. 366. und Befeg, 
Met) Nehmlich eine Rede ftellet einezu 
fammengefegte Sache vor. Sieläjfet ſich in 

ihre Theile, als in andere weniger zufamene 

gefeste Sachen zergliedern, und diefe ferner. 

in Wörter, die Worter in Sylben, die Sy 

ben endlich in Buchſtaben. Hier haben 

wir ein. gang Elares Bild von der Fortfer 

tzung der Zergliederung, wenn man immer 
vollitändigere Begriffe haben will. Die 
Zergliederung der Zahlen, die endlich aus 
‚Einheiten zufammen gefeget werden, hat 

mis ihnen Fine groſt ir 

Ir 64 
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Was fr Da mir hier bloß auf die Fertigkeit des 
Sachen Verſtandes ſehen, die durch die Uebungen 
—— erlanget wird ($.525.Met.), nicht aber eben 
uermeh auf Die Erfäntniß der Sachen vor und an 
ſich ſelbſt; fo gilt es gleich viel, was für 
Sachen dazu erwehlet werden. Die 
Wahl iſt gefchickt angeftellet, wern man, 
folche heraus liefet, welche Diellebung leichte 
machen. : Kinder, Dienoch nicht mit Vor⸗ 
urtheilen verwöhnet worden, auch vor fich 
noch nicht weit dencken Eönnen,nebmen ohne 
dem an, was man ihnen vorbringet. 
Wie man - G.91. Der Witz beſtehet in einer Leichtig⸗ 
. BieRinder keit die Aenlichkeiten wahrzunehmen($.366.: 
MM Met.). Deromegen Fan man auch den 
Kindern behülflich feyn, daß fie witzig wer⸗ 
den, wenn man ihnen fleißig Die Aenlichkei⸗ 
ten zeiget, Die fich zwifchen denen Dingen 
„befinden, die fie erkannt haben oder die ih— 
nen vorkommen. Diefes Fan ihnen nicht als 
fein Fünfftig dienen, wenn der Zuftand des: 
Alters es leidet, auf allgemeine Begriffe zu: 
gedencken ($.26. c.1. Log.), fondern auch 
zu Erfindung der Po durch fich 
felbſt ($.367.Met.). a, da die Kinder 
. aus Mangel der Rernunfft fi in ihren: 
>andlungen auf die Erwartung ähnlicher 
Alle gründen müffen($.33 1.Met.); fo ver⸗ 
halten fie fich in Diefem Stücke der Ver⸗ 
nunfft gemäfler ($. 375. Met.). 


j — * u." $. 92. 
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$. 92. So lange die Kinder noch ſchwach Wieman 
an Verſtande find, Fan man ihnen Die dad Vors 
Wahrheiten nicht anders bepbringen, als urtbeil für 
daß fie fie in Das Gedächtnis faffen. Se: — 
doch Damit fie nicht Dadurch in Das Vor: I un 
urtheil verleitet werden, als wenn man et⸗ Wabrbeit 
h hehe 
mas andern zu Gefallen glauben müfte; fo hindern 
hat man fie bey Zeiten Dazu zu gewöhnen, ſoll. 
daß fie überall fragen, warum diefes iſt 
und warum fie Diefes oder jenes thun ſol⸗ 
len. Nehmlich indem fiedadurch erkennen, 
daß alles feinen zureichenden Grund hat, 
warum es vielmehr ift alsnichtiftz fo wird 
ihnennicht allein der Saß des zureichenden 
Grundes feft eingeprägef, fondern fie er- 
kennen auch, e8 fen etwas nicht Deswegen 
wahr, weil es Der andere ſaget. Und das 
durch gewohnet man, nichts von anderen 
bloß deswegen anzunehmen, weil fie es fa= 
gen: welches man ebenzu erhalten vermeis 
nete. Dieſes ift abfonderlich bey Kindern 
nöthig,die man Eünfftig einmahl zum Studi— 
ten anhalten will, damit fie ihre Sachen 
gründlich erlernen. = | 
$. 93. Da der Sag des zureihhenden Wie Kim 
rundes der Grund der Rernunfft ift, dieſe der vers 
aber in der Einficht in den Zufammenhang nänfftig 
der Wahrheit beſtehet ($. 368. Mer.); fo werden. 
fiehet man hieraus, daß die Kinder Dadurch 
zugleich vernünfftig werden, wenn fie fid) 
gewöhnen allezeit nad) Dem Grunde zu fra⸗ 
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gen, warum dieſes iſt, und warum fie Die: 

| ſes oder jenes thun follen. | 
Masten 5. 94. Weil nun dasjenige, was den 
Kindern. Rindern in ihrer eriten Kindheit eingepräget . 
— wird, feſt bleibet, auch die dadurch erregte 
Neigungen und Gewohnheiten ſich gar uͤbel 
wieder aͤndern laſſen (F. 384. Mor.); ſo hat 

man mit dem groͤſten Fleiſſe darauf acht zu 

aben, daß ihnen keine Vorurtheile und 
rthuͤmer beygebracht, auch ſie nicht zu 
Aberglauben verleitet, und in boͤſen Nei⸗ 
gungen und Affecten geſtaͤrcket werden. 

In dieſem Stuͤcke wird es leider gar ſehr 
verſehen, indem die erſte Auferziehung ſol⸗ 

chen Perſonen anvertrauet wird, Die-im 
Vorurtheilen, Irrthuͤmern und Aberglau⸗ 

ben ſtecken, und Daher durch ihre erdich- 

tete Hiftorieh, die fieden Kindern zu er- 

zehlen pflegen, auch Durch allerhand Irrthuͤ⸗ 

mer, Die fieihnen als Bewegungs⸗Gruͤnde 

pon etwas abzuftehen, beybringen, groffen 

Schaden ftifften. Man findet es, was 

desgleichen Verfahren nach fich ziehet, au 
> wenn man zu Jahren Eommet, und dur 

völligen Berftand die Nichtigkeit der bey: 
gebrachten Berurtheile und Irrthuͤmer er: 
fennet, von denen daher rührenden Nei⸗ 
gungen und Affecten aber * doch nicht loß 
reiſſen kan, weil ſie einmahl zu tieff einge⸗ 
wurtzelt: wovon die Urſache an einem an⸗ 

dern Orte ($.419.Mor.) gezeiget — 
| 9.95. 


9.95. Was die Befferung des Willens Worauf 
betrifft; fo haben Eltern mit aller Sorg- In Beife- 
falt darnach zu ftveben, wie fie Den Kindern zn bed 
eine Begierde nad) den Guten, hingegen au u. 
einen Abſcheu für dem Böfen ($. 372, 
Mor.), folgends eine Liebe zur Tugend | 
( $. 450. Met.& $.9.64. Mor.) und eine 
Haß an den Laftern ($. 455. Mer. &.g | 
64. Mor.) bey Zeiten einpflangen, auch alle 
Begierde zum Böfen und allen Wieder 
‚willen für dem Guten ausrotten. 

$. 96. Solange die Kinder einen Ge Biere _ 
brauch der Bernunfft haben, laͤſſet fich auch fern die 
durch vernünftige Borftellungen des Guten Rinder 
und Boͤſen bey ihnen nichts ausrichten, um Bus 
Da nun indiefemWalle die natürliche Ver⸗ ginpen 
bindlichkeit zum Guten und wieder das Boͤſe 
nicht zureichend iſt ($.9.Mor.); fo muͤſſen 
die Eltern fie auf eine andere Art verbine 
den, indem fie nehmlich ihnen empfindliche 
Straffen mit den böfen, hingegen Beloh⸗ 
nungen. mit den guten Handlungen ver⸗ 
Enüpffen($.8.36.Mor.). Und wird hierdurch 
das Gefege der Natur zu einem vaͤterli⸗ u 
lichen Befege ($. 18.Mor.). | F 

⸗ 97. Gleich wie man aber uͤberhaupt Wie dieſt 
fi) nach den natüclihen Neigungen des Berbitrd - 
Menfchen richten muß, wenn man ihn ge- — 
ſchwinde lencken will (9.240. Mor.) 5 ſo hat Neigun⸗ 
man am allermeiſten dieſes bey Kindern zu gen einmuu⸗ 
beobachten, bey welchen man anfangs viren. 

| E 4 niichts 
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nichts als die natürlichen Neigungen fins 

det, auch dieſen zu wiederſtehen fich nicht fo > 

gleich Mittelzeigen. Deromegen hat man 
Darauf zu ſehen, ob fie fich lieber mit gu= 

ten, als mit harten Morten, mehr mit 
Bedrohungen, als mit Schlägen ziehen 

laſſen, und was dergleichen mehr iſt. Wir 

finden es auch bey Erwachſenen, Daß man 

nichts ausrichtet, wenn man es auf die un⸗ 

Wie Reis rechte Art angreiffet. Jedoch hat man hier⸗ 
gungen bey auch wohl mit Darauf ‚acht zu geben, 
trug daß die natürlichen Neigungen zum Böfen 
auflan dadurch nicht geſtaͤrcket werden. . 3. E. 
en: Wer von Natur zur Wolluſt geneiget ift, 
dreſſen Neigung dazu wird geftärcket, wenn 
2 man ihm leckerhaffte Sachen giebet, wo⸗ 
ferne er thut, was man haben will: hinges 

gen brauchet man diefe Neigung zu eben 

dem Ende, wenn man ihn Darben laͤſſet, 

oder auch unfchmarkhafftere Speife giebet, . 

werner nicht thuni will, was Ihm befohlen 

wird. Es ift in der That hier mehr Ber 
hutſamkeit nöthig, als. man vermeinen ſol⸗ 

Warum ie. Derowegen Da ed bey Den meilten 
vielMen Menfchen auf das Gluck ankommet, wie 
Pen eh fie-auferzogenmwerden; foift Fein Wunder, 
otrathen daß auch viele und oͤffters Die meiften nicht 
gerathen. Ingleichen da nicht alle einerley 
natuͤrliche Neigungen haben; ſo kan es nicht 
ſeyn, Daß, alle Kinder gleich gerathen, wenn 
rs Be auf einerley Weiſe tractiret — 
— | an 
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Man mag entweder wieder die natürliche 
Neigung verfahren, oder fie zum Nachtheile 

des Guten ſtaͤrcken; ſo iſt eines ſo ſchaͤdlich, 

als das andere. Der Menſch wird in 

beyden Faͤllen verderbet, und was in der 

erſten Kindheit verdorben wird, laͤſſet ſich 

nach dieſem in erwachſenen Jahren ſchweer⸗ | 
lich ändern. Man hat aber auf die na- Wie man 
türlichen Neigungen der Kinder acht zu ges ibre Rei. 
ben, wenn fie noch an ihrer Mutter Brujt gungen 
liegen. Denn unerachtetzur felbigen Zeig etkennet. 
alleihre Handlungen in gang wenigen Bes 
wegungen des Keibes beitehen; fo it doch 

gewiß, daß fie mit dem Gemuͤthe überein: 
ftunmen ($. 765. Met.)und man aud) dar— 

innen ihren Grund finden Fan, und zwar 

um fo viel leichter, je weniger noch Durch die 
Gewohnheit etwas Dazu kommen iſt. Es 

zeiget fich hier ein Weg allerhand nüßliche 

Dinge zu beobachten: fonderlich wenn man 

zigleich ausdem, was man wahrnimmet, 

von den nafürlichen Neigungen urtheilen 

und nach Diefem acht geben wolte, wie das 

Urtheil eingefcoffen, wenn fie fih durch 
verſchiedene Handlungen nach dieſem Deutz 

licher zeigen. _ 

& 98. Naͤchſt dieſem hat man eine groſ⸗ Wie man 
fe Behutſamkeit zu gebrauchen, Daß man boͤſe Ge 
nichts ſchlimmes, oder auch nur derglei⸗ wobnhei⸗ 
chen, daraus etwas ſchlimmes erwachſen en BL 
fan, zur Gewohnheit . laͤſſet, " 

5 ie 
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ſie nicht allein vor ſich, das iſt, in der Art 
der Handlungen ſchadet, wo ſie eingeriſſen 
($.382.Maer.),fondern auch in anderen aͤhn⸗ 
lichen Fällen vielfältig auf Abwege verlei⸗ 
tet ($. 33 — De kommet noch 
diefes, Daß eine Gewohnheit fchiweer zu aͤn⸗ 
dern ift (9.384. 421.Mor.), und Die Aende⸗ 

tung im Guten gar fehr hindert ($. 386. 
Mor.). Man hat aber hierbey wohl zu mer⸗ 
cken, daß alles, was man mit den Kindern 
von ihrer erſten Geburths⸗Stunde an vor⸗ 
nimmet, einen Eindruck in ihren Leib und 
Gemuͤthe machet , dadurch fie zu gewiſſen 
Handlungen gleichfam geneiget werden, fü 
uUnerkan⸗ Daß fie geſchwinder und leichter als andere 
se Wege Dazu zu bringen find. Deromegen wäre 
. hier vieles fehr genau zu unterfüchen, wenn 
und zu esunsein Ernſt waͤre die Auferziehung der 
beſſern. Kinder mehr in unferer Gewalt zu haben, 
alsbishernihtmöglihift. Nehmlich bey 
allen Tugenden und Raftern find gemifle 
Bewegungen des Leibes nöthig, wenn fie 
follen verübet werden ($.1.Mor.). Wer 
nun dergleichen Bewegungen fehon öffters 
gehabt, der ift mehr darzu aufgelegt als ein 
anderer. Wem bekandt ift, wie alles mit- 
einander verfnüpfft, und immer eines-aus 
dem andern erfolget, den wird nicht befrem⸗ 

| den, was ich gefaget. “ 

Fernere 9.99. Woferne nun aber entweder un: 
Einriche vermerckt oder auch ——— 


— 
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fe Gewohnheiten eingeſchlichen, oder zum tung ber 
wenigften folche, die nad) fic) ereignenden Perbind⸗ 
Umftänden ſowohl zum Guten als zum; gleit. 
Boͤſen koͤnnen angewendet werden; ſo hat 
man darauf allerdings mit zu ſehen, wenn 
man die Kinder zum Guten verbinden will 
($. 20. Mor.). | 
. 100. Sobald der Verſtand und Ge: gyenn 
brauch der Vernunfft fich Auffert, hat man Kinder im 
darauf sufehen, daß die Kinder nicht Scla- Butenvers 
venim Guten bleiben, fondern es vielmehr Mänffrig 
aus völliger Freyheit thun ($. 377.Mor.). Made 
Und hierzu dienet alles dasjenige, wasvon 
der Beſſerung des Willens ($.373.& feqq. 
Mor.), weitläufftig ausgeführet worden. 
Es wird freplic eines unddas andere in 
der Ausubung nod) einige Geſchicklichkeit 
erfordern, wenn man es bey Kindern an⸗ 
bringen will: allein wir können uns vor Dies | 
fes mahlnicht in weitere Weitlaͤufftigkeiten 3 
einlaſſen. 
6. 101. Weil Kinder bloß den Gebrauch gBarım 

der Sinnen und Einbildungs⸗Krafft haben, Kinder 
keinesweges aber den Gebrauch der Wer: nichts Sie 
nunfft, als welche erft Durch viele Uebung > hart 
erhalten wird($.525.Mer.) ;foFößenfiefic) yigegfer 
auch nichts vorftellen, als was fie fehen oder pen dirf⸗ 
fonft empfinden und die Einbildungs⸗Krafft m  - 
bringet hervor, was fie fonft Damit ver⸗ 
mwandtes empfunden ($. 238. Met.). Da 
nun hieraus ihre finnliche Begierden dr 

= | wa: 
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un mwachfen($. 4: ($. 434. 4.Met. ), mi mif denen n Die Auf 

feren Handlungen oder Bewegungen des 

Reibes übereinftien ($. 535. Mer. ;fo kon⸗ 

nen Kinder auch nichts thun, alg was fie 

‚bon andern gefehen und wozu fie gewoͤhnet 
"worden, jedoch mit einigem Unterfcheide, 

in fo weitnehmlich die natürliche Meigungen 

inden Handlungen einige Anderung mas 

Barum chen Und daher fommet eg, daß Kinder 
Sinbes al allesnachthun, und in ähnlichen Fällen ein 
lesna-  gleichesthun($.331. — Derowegen 
20 Dat man die allergröfte Sorgfalt zu gebraus 
chen, daß Kinder nichts Böfes noch Unans 
ftändiges zu fehen befommen, ehe fie eine 
Gewohnheit im Guten erhalten, und durch 

den Gebrauch, der Bernunfft Gutes und 

Boͤſes recht zuunterfiheidenniffen. Man 

fiehet hieraus zugleich, warum Kinder am 
allerleichteften fich verführen laffen. Man 

undfih erkennet aber auch, welche Menfchen den 

leichte vn Kindern gleich zu achten find, wenn fie auch 
eg cr gleich den Fahren nad) nicht mehr Kinder 
ipnen Senn, und Daher fich fo leicht als jene verfüh: 
gleich zu ven laffen, nemlich alle diejenigen, die bloß an 
ne ihren Sinnen und dee Eindildungs-Krafft 

| bangen, und weder Erfahrung noch Ges 
wohnheit im Guten haben. Auf Univerfi- 
taͤten, wo man-allerhand junge Leute bey 
einander ſiehet, Die von Der Aufficht ande: 

rer in die Freyheit kommen, fehlet:es nicht 

| an Erempeln, dadurch ſolches beſtaͤtiget wird. 
102. 
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$.102. Beil nun die Kinder um die El⸗ Buch 


tern find undihr Thun und Laſſen fehen; fo teen dom 


find fie auch verbunden ihnen mit guten — — 

Erempeln vorzugehen, das iſt, weder zu — 

thun, was boͤſe, noch zu unterlaſſen, was geyeg jols 

gut ift, ja aud) dergleichen Handlungen Ien. 

‚ für ihnen zu verheelen, Durch deren Nachah⸗ 

mung in unrechten Fällen fie Eönnen ver: | 

dorbenwerden. Und hieraus erwaͤchſet von Verbind⸗ 

neuem eine VerbindlichFeit zu einer guten lichkeit dee 

Aufführung der Eheleute gegen einander. ” 
. 103. Dann Erempel und Fabeln, Bas für 

die fo eingerichtet find, daß fie den Erfolg Hiftorien 

der guten und böfen Handlungen hand- und 3a 

geeifflih machen, «dazu dienlich find, daß —— | 

man im Guten vermänfftig wird, auch die — 

Vernunfft bey den Sinnen, der Einbile fen, 

dungs⸗Krafft und den Affecten nicht unter: 

liegen darff ($.373.Mor.); ſo hat man den- 

Kindern, bey fich zeigendem Gebrauche der 

Vernunfft, durch Erempel und Fabeln die 

Zugenden und Lafter vorzuftellen, damit 

fie beyde nicht allein Eennen lernen, ſondern 

Auch einen Trieb zu jenen; und einen Abs 

fheu vor diefen befommen. Und mit dies 

fen Erzehlungen würde man, bey ihnen ein 

mehrers fruchten ald mit den abgefchmack⸗ 

ten Maͤhrlein, die gewöhnlicher maffen von 

alten Aßeibern ımd ihres gleichen den Rins 

dern erzehlet werden , Dadurch fie in allere 

band Vorurtheil und Aberglauben verlehr 


tet, 


78 0as.Capitel. = 


tet, auch öffters zu vielen böfen Neigungen 
ren gleichfam zugeftimmet werden. Man fies 
ge bet auch hieraus, was für Leuten man die 
zuven n Auferziehung anzuverfrauen hat,und Darf 
trauen. ſich nicht wundern, wenn ſie insgemein 
mißlinget, da man fie untüchtigen Leuten 
Vorur· oͤberlaͤſſet. Die fid) einbilden, wenn die 
eheil wird Kinder zu Berftande Fämen, wäre alles die: 
berühret- (og vergeffen, auch änderten fich albere Irr⸗ 
thümer von felbften; ‚die fehen den Grund 
der Natur nicht ein, davon ich ſchon vor⸗ 
| bin ($. 89.) etwas erwehnet. 
Wie man  $. 104. Damit die Kinder von ihrer er⸗ 
ihnen Lu ften Kindheit an Luft zur Arbeit, und hinges 
zur Ücbeit gen Abfcheu für dem -Müßiggange befoms 
inachet. men; fo muͤſſen fie allezeit etwas vorhaben 
und niemahls in der Stille müßig zu figen 
angehalten werden. Weil fie nun aber 
zur Arbeit noch nicht gefchickt find; fo koͤn⸗ 


nen fie auch nichts chun als fpielen. E86. 


Was ein ift aber Das Spiel eine jede Verrichtung, 
Spielifl: die man zum Zeit: Bettreib vornimmet. 
Und demnach müffen Kinder allzeit etwas 
zu fpielen haben. Wer von Kindheit auf 
gemwohnet.iftimmer etwas vorzuhaben,dem _ 
fället e8 auch in ermachfenen Fahren be⸗ 

. ſchweerlich, wenn er nichts vorhaben füll. 
Wahn N. 105, enden Spielen der Kinder fins 
ibrem Deich zweyerley zuerinnern. Erſtlich muß 
een man darauf a daß fie Durch Das Spie⸗ 
vn AmanfolheHandlungen gewöhnet werben 
re De 
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dergleichen fie nach dieſem in ihren ernſthaff⸗ ghie man 
ten Verrichtungen noͤthig haben. Denn fiedaduch 
auf ſolche Weiſe werden fie zu dieſem vor⸗ zu eraſt⸗ 
bereitet, und faͤllet ihnen nachdem nicht ne 
fhmeer, wenn fie von den Spielen zur Ars eh 
beit ſchreiten: wie aus demjenigen mit meh: dorderei⸗ 
rerem abzunehmen, was in einem ähnlis ser. 
hen Falle von dergleichen Worbereitung 
ausgeführet worden N 89.). Nehmlich 
manfiehet leicht, wenn bey den ernfthafften 
Verrichtungen oder der Arbeit eben derglei= 

hen Handlungen nöthig find, die fie bey 

dem Spielen gebrauchen, ihnen die Arbeit 

eben wiedas Spiel vorkommet. Derowe⸗ 

gen da ſie mit Luſt geſpielet; Eönnenfieauh 
nicht mit Verdruß arbeiten. Darnach Wie ihnen 
bat man zugleih Vorforge zu tragen, daß fie dadurch 
durch die Spiele allerhand nügliche Wahr: Wahrkeis 
heiten in ihr Gemuͤthe prägen, die der fen einzus 
Grund zu vieler Erfäntnig find, wenn fie *rasen. 
nach diefem ihren Verſtand brauchen und 

etwas nuͤtzliches lernen ſollen. Endlich muͤſ⸗ ghie ſte 
fen fie auch dahin gebracht werden, Daß fie dapucch 
fich in ihrem Spiele ordentlich auffünren, ordentlich 
und hat man Davor zu forgen, mie fie da⸗ zu gewoͤh⸗ 
durch den —* ordentlichen Wan⸗ MR 
dels feft in ihr Gemüthe prägen ($. 142. 

Mor.), au) durch dieſe Hebung im Spiele 


‚eine Serkigkeit bekommen. Ich weiß Wie dieſes 


wohl, Daß nun Die meiſten fragen werden, auszuüs 
wie iſt dieſes alles anzufangen? > be 


! 
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ſiehet nicht, daß dieſe Materien ins beſon⸗ 

dere auszufuͤhren hier weder Zeit noch Ges 

legenheitift? Manmüfteein ganges Buch 

allein hiervon fepreiben, wenn alles zum ges 

" meinen Gebraudhe ing befondere ſolte aus⸗ 

1... geführet werden. Wenn viele, Denen 

E GHDtt Gelegenheit gegeben in der Kinders 

zucht etwas nuͤtzliches zu verfuchen, mit reife 

em WVerſtande und einer guten Einſicht 

in die unfer Thun und Laſſen betreffende 

Wahrheiten Darüber kommen werden; ſo 

wird mit der Zeit viel nuͤtzliches von ihnen 

iin dieſem Theile der Kinderzucht beygetra⸗ 

Wie über gen werden. Es waͤre nun einmahl Zeit, 

baupeMo- wenn diefer Theil der Welt-Weißheit, 

sat und Pe- der pon der Menſchen Thun und Laffen han⸗ 

ick zu delt, inmehrere Aufnahme Eommen foll,daß 
peitedtio- | 2 5 

Pen man, mieinder Erfäntniß der Natur ge⸗ 

ſchiehet, mit vereinigten Kräften die Sa- 

che angriffe, nügliche Anmerkungen mit⸗ 

theilete und mit Ueberlegung allerhand Veꝛr⸗ 

Wenn ſuche anſtellete. Unterdeſſen ſiehet man zu⸗ 

Irye gleich gus dem, was von den Spielen vor⸗ 

Epielen gefehrieben morden,Daß dadurch die Kinder 

verderben, auch auf vielerley Weiſe Fönnen verderbet 

werden, wenn manentreder nicht Die vech- 

ten erwehlet, oder auch fie fich dabey nicht 

ſo aufführen, wie ſichs in einer weiteren 

Albficht gebühret. Da man bisher indie: 

: fem Stücke der Kinderzucht fich nad) Fei- 

a ae wa 068 
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nen Regeln richtet ſo iſt es ein bloſſes Gluͤck 
($.1002.Mer.), wenn man eg trifft. a | 
$. 106. Weil die Eltern ihre Kinder fo gpag füe 
weit bringen follen, daß fie fich ſelbſt ver⸗ eine Le⸗ 
forgen fönnen ($. 80.); fo müffen fie auch bens⸗ Art 
diefelben etwas lernen laffen, Damit fie ih⸗ für bie 
nen felbft ihr Brodt erwerben fönnen. Da Kinder M 
fie nun jolergeftalt diefelben zu einer ges 
wiſſen Lebens⸗Art geſchickt machen follen; 
ſo iſt dieſe mit als eine der vornehmſten Ab⸗ 
—* anzufehen (. 910. Met.), und daher 

aben die Eltern ſonderlich ſie dazu anzuhal⸗ 
ten, was ihnen zu ihrer kuͤnfftigen Lebens⸗ 
Art nuͤtzlich iſt (G. 140.Mor.). Es lehret 
die Erfahrung, daß ſich nicht jeder zu allen 
Verrichtungen ſchicket. Es iſt aber nicht 
weniger bekannt, daßZwang nicht gut thut. 
Wo man mit Widerwillen lernen foll, da 
gehet es ſelten wohl von ſtatten und bringet 
man es nicht weit: denn wer etwas mit 
Verdruß thut, der iſt frohe, daß er Damit 
fertig ift, es mag gerathen, wie es will. 
Derowegen haben Eltern darauf zu fehen, 
wozu Die Kinder einen natürlichen Trieb 
haben, und fie zu Diefer, Feinesiweges aber 
zu einer" anderen Lebens- Art anzuhälten. 
Weil man fich nach diefer Regel nicht rich- 
tet, fondern Die Väter die Kinder gemeinigs 
8 dazu halten, was fie find, oder wozu Ä 
ſich Die Gelegenheit füget ; fo iſt kein Wun⸗ 
der, Daß man in allen — 


(Politich.) die 


! 
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die das ihrige nicht verſtehen, wie ſie ſol⸗ 
— en. 
Biedie . 107. So bald fie demnach zum Ver⸗ 
Rinde: ſtande Eommen, Daß fie begreiſfen lernen, 
eben was ihnen zu ihrer kuͤnfftigen Lebens⸗Art 
ben.  gutiftodernicht, follen fie angeführet wer: 
3 den, dieſelbe allezeit vor Augen zu haben, ins 
kuͤnfftige hinaus zu ſehen und bey allem ih⸗ 
rem Thun und Laſſen zu uͤberlegen, was es 
ihnen fuͤr Vortheil dazu ſchaffen werde 
($:140.Mor), | 
Die man 5,108. Danın die Weisheit den Mens 
m: fchen geſchickt machet feine Abficht Derges 
fon, ſtalt mit einander zuverfnüpffen, daß eine 
ein Mittelder andern wird und hinmwieder- 
um dergleichen Mittel arerwehlen , die ung 
zu unfern Abfichten führen (8.914. Met.); 
fo follen auch Die Kinder weiſe gemacht wer⸗ 
den: wozu dasjenige Mittelund Wege an 
Die Hand geben wird, was von Erlangung 
der Weißheit (9.315. & ſeqq. Mor.) meit- 
Wie mon läufftigausgeführet worden. Abfonderlich 
ihnen Ep» finde ich hierzu fehr dienlich, wenn man. 
—— Exempel anderer ſich vor Augen fteller. 
yorfiellen Denn wenn ich mir einen Dann, der fich 
in derjenigen Lebens⸗Art, Die man fich er⸗ 
wehlet, mit Ruhm hervor gethan, zum Mus 
ſter vorftelle; fo feheich nicht allein, was 
mir noch fehlet und wornach ich mich zu be⸗ 
mühen habe, fondern indem man bey ihm 
wahrnimmet, mas uns noch abgehet, be⸗ 





— 





kommet man dadurch einen neuen Trieb zu 
fernerem und mehrerem Fleiffe. Ich rede, 
was ich erfahren, und ein jeder ſiehet, daß Dies 
ps nicht allein für Kinder dienet, fondern 

ey jedermann gut thut, ev mag es in einer 
Sache fo weit gebracht haben ale er will. 

$.109: Weil durch Klugheit ausgeführ pre mag 

vet wird, was weißlich erdacht worden fie Eiug 
($.327. Mor.); fo hat man fernerdavor zu machen 
forgen, Daß die Kinder bey Zeiten Elug ges foll« 
macht werden: wozu dasjenige Dienlich iſt, 
was davon ($.329. & ſeqq. Mor.) beyge⸗ 
bracht worden. Abſonderlich muß man Wie E. 
ihnen allerhand Exempel vorſtellen, Damit empeldazu 
fie aus Den loͤblichen lernen, mas zu thun dienlich. 
ift: hingegen aus den unglücklihen, mas 
fie meiden follen e 333. Mor.).. Und in wasdie 
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Beſondere gleichfalls ſo finden, daß die Graͤntzen zwi⸗ 
Sorgfalt ſchen der Tugend und den Laſtern einander 
mw \fehr nahe find, und man ſich über die mafı 
ander. fen in-acht zu nehmen hat, daß man nicht 
auf Abwege geräthet, indem man den feiten 
Vorſatz hat dem Guten nachzujagen. Und 
dieſes iſt die Urfache, warum die Menfchen 
| fich auch untermweilen das Gute zum Boͤſen 
. antreiben laffen, oder ihre gute Neigungen 
zum Boͤſen mißbraudhen. | 
Mieman G. ııo. Ein Menfch hat darauf zu fehen, 
| rn — BY er wi allein ne | 
ps fennig, fondern auch einen Noth Pfennig 
—— bat ($.514.515.Mor.). Derowegen haben 
- qugepen. . auch Eltern ihre Kinder bey Zeiten 
ren, daß fiemit dem Gelde wohl umgehen, 
. und abfonderlich den Gebrauch deffelben 
nach dieſem dreyfachen Unterfcheide lernen. 
” reichen Ende fie ihnen Geld zu geben 
aben, daß fie e8 zwar inihrer Verwah—⸗ 
rung haben und damit thun Eönnen, was 
fie wollen , jedoch aber Rechenfchafft geben 
muͤſſen, wie fie Damit umgegangen, nad): 
dem man anfangs ihnen felbft geſagt, wie 
fie damit umgehen follen, und fie es alfo uns 
ter der Eltern Aufficht verwahren und vers 
walten muͤſſen. Es ift auch nicht undien- 
lich, wenn man ihnen das Geld nicht an= 
Ders als eine ‘Belohnung ihres Sleiffes gie⸗ 
bet, damit fielernen, Geld müfle erworben 
werden. Wiedennferner dienlich iſt, daß 
man 
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man ihnen ausder Erfahrung durch Exem⸗ Mie man 
pel zeiget, wie ſchweer es zu erwerben; wie Kinder 
viele Muͤhe die Menſchen ſich geben und wie lebret, daß 
groſſe Gefahr fie oͤffters deshalben ausſte⸗ * d 

en muͤſſen; wie wenige zu einem geoffen mn 3 

ermögen Fommen- und as dergleichen y, 

mehr ift. . Abfonderlich müffen fie auch bey 

Zeiten lernen, wie Geld ſich bald verthun umb es fich 
läffet, und, wenn es weg iſt, nicht fo gleich ———— | 
und fo leichte wieder zu erlangen ftehet. fet. 

Es haben Eltern um fo viel mehr in die: 

fem Stücke für ihre Kinder zu forgen; je 
gewiſſer es ift, daß ein grofler Theil ihrer 
Gluͤckſeeligkeit hieraufberuhet zauch leider! . 
die tägliche Erfahrung lehrer, wie viele 
Menfchen bloß Dadurdy verderben, daß fie 
nicht mit Dem Oelde recht umzugehen wiſ⸗ 
fen. Es iſt öffters mehr daran gelegen, 
daß Eltern Die Kinder Geld erwerben und 
damit recht umgehen lernen, als daß fieihnen 
groffes Gut hinterlaffen. Wer dasjenige 
wohl bedaͤchtig erweget, was von den Pflich- 

ten des Menſchen in Anſehung ihres Ver⸗ 
moͤgens ($. 516. & fegg: Mor.) weitlaͤufftig 
ermwiefen worden, der wird noch gar vieles 

fehen, mas man mit. den Kindern vorzunehe 
men hat, wenn fie mit dem &elde recht um: 
zugehenlernen follen. | | | 
6.111. DadieRuhmsBegierdedenMen: Wie man 
ſchẽ antreibet ohne Interefle Gutes zuthun, Ihnen 








— 


Ahnen. ihre ſaure wie verſuͤſſet, und bey Ruhr 
2 is Ä 3. ent: 
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ing entftehendenSchwieigkeiten Muth machet, 

Fr daß jienicht nachlaſſen, biß fie das, was loͤb⸗ 

* lich iſt, ausgefuͤhret ($. 467. Met.): dieſe 

Begierde aber nichts anders iſt als die Luſt 

und Freude uͤber dem Urtheile anderer von 

dem Guten, was wir gethan haben, und 

unſerer Vollkommenheit ($. 466. Met.); 

ſo muß man auch die Kinder loben, wenn ſie 

Gutes gethan haben, und bey dem Lobe zu: 

gleich aufmuntern, daß fie fortfahren follen, 

auch ihnen: zeigen, wie fie Deswegen von 

Berftändigen werden lieb und werth gehals 

. ten werden, und wasınod) für gröfferes Lob. 

Srobier zu erhalten inihren Kräfften ftehet. Und 

Se gewiß! dieſes ift der rechte Probier-Stein 

der Her Gemuͤther. Wer durch Rob fich reigen 

| Läffer zum Guten, von dem fan man viel 

Buteshoffen: hingegen werniederträchtig 

ift und 14 Lob nichts fraget, von dem 

kan man ſich eben nicht viel fonderliches ver: 

Merbie sprechen. Ich habe auch ſchon anderswo 

Bun .599.600.Mor.)ertiefen,daß ehrliebende 

fepweer emuͤther leicht: hingegen niederträchtige 

und ſeichte ſchweer zu lencken find, und demnach iſt 

machet. klar, daß jene die Auferziehung leichte, dieſe 
hingegen fie ſchweer machen. 

Debut R 6. 112. Weil ein ehrliebendes Gemüthe 

Ba — gar leichte ehrgeitzig werdẽ kan(598 Mor) 

gebrag, und abſonderlich Kinder, die noch ſchwach 

den. : am Berftandejind, der Sache leicht zuviel 

thun Fönnen; der Ehrgeig aber bey ger 

| Die 
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woͤhnen (6. 631. 634. & ſeqq. Mor. ··:: 
$.113. Unerachtet nun aber Kinder nicht Wie Kin, 

fähig find das Gute, mas bey andern ift, zu dern anzuf 
beurtheilen, undihnen daher ihre gebühren- gemöhnen 
de Ehre zu geben ($.590.Mor.); foDienet Yen, ep | 
doch nicht wenig Dazu, daß fie angehalten = 
werden,jedermannmit Ehren-Bezeigungen 
entgegen zu gehen, das ift, ſich ſozin Wor⸗ 

; 54 ten 
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ten und Wercken, ingleichen in Minen und 
Geberden gegen andere aufzuführen, wie 
mir thun würden, wenn wir das Hufe, das 
bey andern anzutreffen, begreiffen ($. 590. 
Mor.). Damit nun Kinder defto eher da⸗ 
zu zubringenfind; fo muß man ſich wohl in 
— acht nehmen, daß man nicht in ihrer Ger 
$ genwart vonandern Leuten verächtlich re⸗ 
Det, auch jedermann, der bey uns wagzu ſu⸗ 
chen hat, freundlich begegnet. Und muß . 
\ man abfonderlich ihnen den Gedancken bey⸗ 
| bringen, daß erwachſene und fonderlich alte 
Leute viel Gutes an fich haben, das ihnen 
noch fehlet, Damit fie eine Hochachtung ge: 
gen fie befommen: welcher Gedancke in ih⸗ 
nen beftäfiget wird, wenn manihnen, auch 
unfermweilen dem Anfehen nach an verächt- 
lichen Perfonen vergleichen zeiget, fo in die 
Augen fället und fie nicht verfcehmähen wür- 
‚ ben, mwoferne es ihnen Eönnte mitgetheilet 
werden. Und dieſes iftfonder Zweiffel die 
Urfache geweſen, warum bey den Sinefern 
die Alten Durchgehends von den Juͤngeren 
bey. allen Gelegenheiten geehret worden. 
Berum H. 114. Unter denen Tugenden, melche 
Kinder zuꝛ man Kindern anzugewöhnen hat, gehören 
erste auch abſonderlich die Wahrhafftigkeit und 
Voſchwie Verſchwiegenheit. Denn da ein Luͤgner 
genbeit zu feinen Glauben verlieret und niemand ger- 
 gemöhnen. ne mit ihm etwas zuthunhat($.982.Mor.), 
fo Eönnen Kinder wenig in der Welt gr 
— eu⸗ 


— ⸗ — ——— — — — — — 
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Leuten fortkommen, woferne ſie nicht wahr⸗ 
hafftig ſind. Eben dergleichen ift zu beſor⸗ 
gen, wenn fienicht verfchwiegen find: Denn 
einen Plauderer mag niemand gerne umfich 
haben, weiter zu vieler LineinigEeit und Wers 
druß Anlaß giebet, es wird ihn auch nie: 
mand zu feinem vertrauten Freunde verlane 

en. Man muß ihnen Dannenhero nicht 

nlaß geben fish zum Rügen zu gewöhnen, 
entweder weil man ihnen ohne Grund zu: 
verläßige Luft verfaget, oder fie wegen eineg 
Verſehens gar zu harte anläffet, oder auch 
wohl unterweilennicht giebt, was fie zuih- 
ver Nothdurfft gebrauchen, und was Der- 
gleichen mehr ift. | 

$. 115. Da die Gottſeeligkeit ale Tugen- Barum 
den erhöhet ($:673.Mor.),ja,indem ſie neue Kinder 
Bewegungs Gruͤnde giebet ($.670.Mor.), ar 
auch die anderen Tugenden erleichtert, in: anzufüße 
dem fie den Willen zu tugendhafften Hands ren. 
lungen Eräfftiger neiget ($.496. Met.); fo 
haben Eltern Die Kinder bey Zeiten goftfees 
lig zumachen. | — 
$. 116. Weil die Gottſeeligkeit eine Fer⸗ Barum 


ren (9. 155.) und ſo lange ſich bey ihnen Der 
Gebrauch der Vernunfft nicht zeiget, haupt⸗ 
85 ſaͤch⸗ 
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fächlich die Betrachtung der Natur dazu 
gebrauchen. ch rede hier bloß von den 
Mitteln, welche die Welt-ABeisheit an Die 
Hand giebet: das Ehriftenthun hat mie 
hier, fo in allen übrigen Stuͤcken noch au» 
bere, welche die Sottesgelehrten gemehren. 
Warum & 117. Von beſonderen Pflichten gegen 

man nicht GHtt iſt nicht noͤthig hier zu reden, weil 
—— ſolches ſchon anderswo zur Gnuͤge geſche⸗ 
hen ($.678.& ſeqq. Mor.). Denn obwohl 
Bringen. nicht alles ohne Unterſcheid bey den Kindern 
| ; anzubringen; fo wird Doc) ein Verſtaͤndi⸗ 
ger bald ſehen, wie weit die Fähigkeit Der 
Kinder es zulaͤſſet mit ihnen zu gehen, wie 
ich auch ſchon vorhin von andern Pflichten 

erinnert habe ($.85-), | 
Was die KG, 118. DasRecht die Kinder zu regies 
— ren, das iſt, ihre Handlungen nach feinem 
ik. Burbefinden einzurichten, wird Die vaͤter⸗ 
/ liche Gewaltgenennet: welche man nicht 
mit der väterlichen Gewalt der Römer ver⸗ 
mengen muß, als welche nicht bloß die natuͤr⸗ 

“ liche, fondern eine bürgerliche war. 
Bern ⸗ 6. 119 Ein Kind, das in väterlicher Ge⸗ 
mündig waltift, wird unmdndig genennet: wenn 
und muͤn 08 aber von der väterlichen Gewalt frey 

dig iſt. wird, ſo heiſſet es mändig, | 
Macht der $. 120. Weilnun die Eltern ihre Kinder 
Eitern regieren($.g1.Jund alfo ihnen befehlen follen, 
den Kin⸗ was fiezutkun und zu laffen haben ($. 82.); 
m fo flieffet die Macht zu befehlen aus der vaͤ⸗ 
| terlichen Gemwalt($.118.), und haben Yo 
möge 
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möge Diefer Eltern ihre Kinder Dazu zu ges Wie fle 
wohnen, daß fienichts ohne ihr Vorwiſſen diefeibe ges 
und Willen vornehmen dörffen, fondern Prauden 
vielmehr in allem der Eltern ABillen ihren Meu. 
Willen feyn laffen. Zu dem Ende haben 
fie nicht allein fie dazu zu verbinden , daß fie 
allezeit erft fragen, ob fie Diefes oder jenes 
thun oder laſſen doͤrffen ($.96.), fündern 
auch ftetsihnen zu fagen, mas fie bey allen 
fich ereignenden Gelegenheiten zu thun und 
zu laſſen habenn. | 

$. 121. Da die Kinder, folange fie uns Warum 
mündig find, nicht thun Dörffen, mas fie Unmund« 
wollen, fondern erft fragen müffen, 06 e8 Die ge keinen 
Eltern Haben wollen odernicht($.119.120.), Vergleich 
fo Eönnen fie auch ohne Einwilligung Der —— | 
Eltern mit niemanden einen Vergleich aufs derffen. 
richten. Unddemnad find alle ihre Were 
gleicheund Vertraͤge ungültig; woferne es 
nicht folche Dinge betrifft, da man vorher 
fehen Ean, daß Eltern darein willigen wuͤr⸗ 
den, wenn fie es wüften, und man alfo ihrer 
Einwilligung ‚ohne fie zu fragen verfichert 
feyn Fan. Nehmlich weil zu einem Ver⸗ 
trage ein Berfprechen und Gegenverfpres 
chen erforder£ wird ($. 1008.Mor.) ; ſo kan 
dergleichen ohnebeyder Theile Einwilligung, 
dadurch ſie der Sache mit einander eines 
werden, nicht geſchehen ($. 1003. Mor.). 
Weil nun Unmündige vor ſich nicht eine _ 
willigen Eonnen ohne Wiſſen und Willen | 

Der 






& 92 Das 3. Capitel. 


— — — — — — — — — — — 


Und demnach iſt kein Vertrag unter ihnen 
auufgerichtet worden. 

Wie lange  $. 122. Da die Kinder deswegen unter 
Kinder in der Gewalt der Eltern find, weil ſie ſich 
u nicht felbft verforgenund regieren Eönnen 
“waltöfei, (9. 81.118.); fo bleiben fieauch folangein 
ben. der väterlichen Gewalt und. find daher fo 
lange als unmündig zu achten, fo langefje, 
ſſich nicht felbft verfofgen und regieren koͤn⸗ 
ren. Wenn nun alfo gleich Die Kinder 
durch Arbeit und Dienfte, die fie anderen 
Leiften, ihr Brod und Kleidung ſelber ver: 
grienen, und alfo nicht mehr vonden Eltern 
Unterhalt nöthig haben; fo find ſie doch, ſo 
lange ſie ihr Beſtes noch nicht felbft verſte⸗ 
h en, noch in Anſehung ihrer übrigen Hands 
hingen unter der Gewalt der Eltern und 
h aben diefe noch wie vorhin Macht ihnen. 
zıı befehlen, was fie thun und laffen follen. 
Tdaher fie auch noch in dieſemZuſtande nicht 
ei genmächtigmitjemanden einen Vergleich 

‚ oder Bertrag machen dörffen ($. 121.). 
Wenn die 6. 123. Sobald Kinder fid) felbft ver⸗ 
witerlihe ſtorgen und regieren koͤnnen; haben fie es 
aufbdest. nicht mehr nöthig von ihren Eltern zu for= 
dieern, fondern dieſe find vielmehr - 2. 
ar A = elben 


J 
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- felben Verbindlichkeit frey ($.769.Moor.). 

Und alfo höret alsdenn ihre Gewalt auf. 
und die Kinder gehen aus der väterlichen 
Gewalt, und werden nach dem Rechte der 
Natur mündig - 

. 124. Weil die Eltern Macht haben giader 
die Kinder zu verbinden und ihnen zu befehs fallenden 
fen, was fie thun und laffen follen ($.96. Eltern gen 
120.); ſo find auch Kinder verbunden zu borchen. 
thun und zu laſſen, was ihnen von den Eltern 
befohlen wird. Da nun die Fertigkeit Befeh⸗ 
le auszurichten Gehorſam genennet wird; 
fo find Kinder ihren Eltern zu gehorchen 
ſchuldig. Die Nothwendigkeit des Gehor⸗ 
ſams erhellet auch daraus, weil ohne ihn die 
vaͤterliche Gewalt nicht beſtehen kan. 

$. 125. Eltern haben nicht weiter Macht Jedoch 

den Kindern zu befehlen als in billigen Din⸗ wicht in 
gen, das ift, nichts.als was dem Gefege der —* 
Natur gemaͤß iſt. Denn die Kinder find Prrsen. 
nichts verbunden als dieſes zu thun, und, | 
weil fie es nicht verftehen ; fo follen@itern es 
ihnen ſagen, auch ſie dazu anhalten, daß ſie 
esvollbringen($: 81.) Derowegen wenn 
fie befehlen was unrecht iftz fo haben fie 
Fein Recht Dazu und find demnach auch die: 
Kinder ihnen zu gehorchen nicht verbunden. | 

$.126. Damit nun die KinderumGs 
horſam deſto 35 find; ſo haben die El⸗Wie ſo 
tern mit allem Fleiſſe darnach zu ſtreben, zum Se⸗ 
wie fie ihnen bey Zeiten beybringen / Daß fie en 
eV werden, 
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weiter nichts als ihr Beſtes fuchen, auch 
Daher nicht ohne Noth ihnen zuwieder zu 
ſſeyn, wenn fie etwas verlangen, fo ihnen 
nicht nachtheiligift. . Jedoch hat man hiers 
bey auf den Unterfcheid der Gemuͤther zu ſe⸗ 
| ben * Denn einigelaffen ſich mit Liebe zie» 
en, andere hingegen mit Härte. Würde 
man denerften hart begegnen; fo würden 
fie Dadurch in ihrem Gemüthe nieder ge= 
ſchlagen: molteman aber diefe bloß durch 
Liebe lencken; fo würden ſie darnach nichts 
fragen. Es wird hierunter nicht wenig 
perfehen, und iftein Glück für Kinder, wenn 
ſie Eltern nad) dem Zuſtande ihres Gemuͤths 
bekommen haben. Weil aber nicht alle 
Kinder, ob ſie gleich von einen Eltern ſind, 
gleich geſinnet ſeyn; ſo iſt es ein Ungluͤck 
| für die andern, wenn fie eben fo wie ihre 
. Gbeſchwiſter tractiret werden. 
Kinder 8.127. Da die Eltern den Kindern viele 
 follen ger Wohlthaten erweiſen, und zwar um fo viel 
— mehrere, je emſiger fie für ihre Gluͤckſee⸗ 
dandsar ligkeit forgen ($. 834. Mor. & 449. Met.): 
ſeyn. man aber verbunden ift gegen feine Wohl⸗ 
thäterdanckbar zu feyn ($. 834. Mor.); fo 
find auch Kinder verbunden gegen ihre El⸗ 
tern Danckbar zu fepn. | | 
Biefle  $.128. Zu dem Ende iſt noͤthig, daß den 
dazu — Kindern die Wohlthaten, welche ſie von ih 
werden, ten Eltern genieffen, Deutlich vor Augen ges: 
! mahlet werden, damit fie ihre Groͤſſe recht 
! Hills 
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einſehen lernen ($. 839. Mor.). Und iſt Wie kin 
hierzu abſonderlich — daß ihnen zus dern die 
gleich die befonderen Umſtaͤnde der WWohls et 
thaten vorgeftellet werden, als . E daß dien, — 
Eltern an ihnen ein mehreres thun als an⸗ aſteüen 
dere, die es eben ſo gut, oder auch noch wohl 
beſſer thun koͤnnten; daß es die Eltern nach 
ihren Umſtaͤnden ſchweer ankommet und 
was dergleichen mehr iſt. Es iſt aber Weret 
dienlicher, wenn ſolches von andern Leuten, than folk, 
als von den Eltern gefchiehet. Denn fo | 
fegen die Kinder defto weniger darein einen 
Be indem fie es für fo viel gemiffer 
alten, weil auch andere dieſes einfehen: 
wiewohl diejenigen, fo dieſes thun, die Er⸗ Behur 
mahnungen wegzulaflen haben, Damit fie famkeit, ſo 
nicht meinen, als wenn fie e8 bloß zu der Ab⸗ dabep nd 
ſicht fagten. Die Ermahnımgen die Eltern MB 
davor zuliebenundihnengehorfam zu feyn, 
koͤnnen nach diefem von andern hinzu geſe⸗ 
get werden. Ja fie werden vor fich thun, 
was den Eltern gefällig ift, wenn fie nur 
erft die Wohlthaten, welche fie geniefien, | 
recht erkennen lernen. Ich weiß wohl, gorur⸗ 
daß Kinder ihnen einbilden, Eltern muͤſſen cpeitvee 
diefes thun, und in den Gedancken ftehen, Kindern 
davor, mas einerthun muß, ſey man. ihm | 
eben Eeinen Danck une Es ift niche 
zu leugnen, Daß dieſes böfe Gemuͤther find: 
allein, weil man auch bey ihnen alle Kraͤffte 
anwenden ſoll, wie ſie moͤgen gewonnen 
Dede 
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“werden; fomuß man nuc) mit auf fie acht 
Bie es id Haben. Daß man ihnen.ihren Irxthum 
nen zu be⸗ henehme, als wenn man davornicht Danck 
nehmen. fehuldig wäre, was einer ung zuthun ver- 
brinden gewefen, würde vielzumeitläufftig, 
ja gar offt unmöglich fallen, weil derglei- 
henungeartere Gemuͤther wenig oder feine 
WVaͤrnunfft haben. Devamegen ift das ſi⸗ 
cherrfte Mittel, daß man ihnen nach Beſchaf⸗ 
fenlyeit. der beſonderen Umſtaͤnde zeiget, Die 
Eltorn thun mehr an ihnen, als fie ſchuldig 
waͤren: welches ſie am beſten begreiffen 
lernen, wenn man ihnen andere Exempel 
ind enfgegenftellet.. — — 
——— $. 129. Die Danckbarkeit beſtehet in der 
Elternlie Liebe Der Wohlthaͤter, wegen der von ihnen 
ben. ung erzeigeten Wohlthaten ($.469.Met.). 
Da nnun die Kinder gegen ihre&ltern danck⸗ 
bahr ſeyn ſollen ($.127.); fo ſollen fie fie 
auch lieben. Und weil fie ſie lieben, indem 
fie ein danckbahres Gemüthehaben($. 469. 
ie ſie Met.); ſo werden fie ebenfalls durch die. 
Brache. Vorſtellung der NBohlthaten, melchefie 
werden, von den Eltern genieflen, fie zu lieben bemo- 
3... gen. ($. 128.) Man Fan aud) als einen 
Bewegungs: Grund zur Piebe gegen Die 
Eltern die Liebe der Eltern gegen fie. gez 
brauchen, welche man aus der Vorſor⸗ 
ge für ihre Glückfeeligkeit und aus der 
— Freude, die fie Darüber. bezeigen ($. 449: 
451. Met.), ingleichen ausder m. 
en Zr über 
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Aber ihrem Unglüdf ($.452. Met.), erweifen. 

kan. 


G. 130. Von der Liebe Fan die Eindliche Au 
Sucht nicht abgefondert werden ($. 694 us@pien, 
Mor.). Deromegen, weil Kinder ihre El⸗ 

tern lieben follen ($. 129.) ; fo find fie auch 
verbunden Diefelben zu fürchten, folgends 
bey allem Thun und Laſſen beforger zu ſeyn, 
daß nicht efman was vorgenommen werde, 
mwas- ihnen zumider ift, oder auch untere - 
laſſen, was ihnen gefället ($.694. ee. | | 
Eben deswegen weil die Eindliche Furcht grittel da⸗ 
von derLiebe nicht abgefondert werden Fan; zu. . 
fo find die Mittel der Liebe auch sugleichbie 
Mittelzur Eindlihen Furcht. Man fiehet 
aber leicht, daß diefe Furcht Die Kinder um 
fo viel leichter anfommet, je mehr fie gleich 
imAnfange Dazu angewöhnet werden nichts 
zuthun oder zu laffen, als wovon fie erit die 
Eltern gefraget, ob ſie es thun oder laffen 
dörffen ($. 120.). | ; | 

$. 131. Weil eine knechtiſche Furcht, da Hg Kinder 
man die Eltern wegen der Strafe fürchtet eine knech⸗ 
($..705. Mor.), nicht nöthig.ift, wo .eine tifhe 
Eindliche vorhanden ($.706.Mor.); fo fol: Furcht da» 
te man meinen, Kinder hätten dergleichen ben ſollen. 
Furcht garnicht nöthig. Allein weilnicht 
alle von fo gufem Gemüthe find, daß fie 
fi durch Liebe ‚gegen die Eltern, Daraus 
die Eindliche Furcht erwaͤchſet (G. 130.), 

lencken laſſen, auch ihnen. theiſs von an⸗ 
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dern beygebracht, theils durch die eigene 


Vorſich⸗ 
tigkeit in 
Beſtraf⸗ 
fung der 
Kinder. 


Schwaͤche ihres Verſtandes ihnen vorge⸗ 
fiellet werden Fan, als wenn Die Eltern es 
nicht gut mit ihnen meineten , indem fie ih⸗ 
rien Diefes verfagen ‚ oder jenes zu thun bes 


foren; fo muͤſſen auch Die Eltern nicht als 

iein unter Bedrohungen, fondern aud) durch 

Wollſtreckung der — Straffe ſie 
2 


in der knechtiſchen Furcht erhalten. Ser 
doch findeich hierbey etwas nothwendiges 
zu erinnern. Es hat einige Kinder, die 
ein ehrliebendes Gemuͤthe haben, oder we⸗ 
nigſtens zur Liebe der Ehre geneiget ſind, 
und daher die Straffe, wenn fie an ihnen 
vollſtreckt wird, für eine — Be⸗ 


fhhimpffung halten. Man Fan es gleich er⸗ 


fahren, ob fie dergleichen Gemüthe haben 


oder nicht. Denn wenn man ſich anftellet, 
als wenn es rechter Ernſt ſey ſie zu ſtraf⸗ 
fen; ſo werden ſie auf das eifrigſte bitten, 
man ſolle nur dieſes mahl fie verſchonen. 
Hier richtet die Furcht für der Straffe mehr 
aus, als die Straffe ſelbſt. Derowegen 


 ift nicht zu rathen, daß man fie an ihnen 


vollftrecke; fondern es iſt genung, wenn 
man fonderlich bey wiederholten Handluns 
gen ſich lange anftellet , als wenn man ſich 
nicht wolle erbitten laſſen, und ihnen es 
ſchweer machet, ehe fie Davon loß kommen, 


- auch feharff bedrohet, man wolle fich nun 


nicht; mehr. erbitten lagen. ed 
| au X 0 
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aber vermeinen, fie würden endlich Dadurch 
auf die Gedancken gerathen, als wenn es 
mit der Straffe Fein Ernft wäre und ſich 
davor nicht mehr fürchten; fo kan man um 
den Ernſt zu zeigen nicht allein andere vor. 
fie bitten laſſen, Die ihnen ein andermahl 
Ihre Vorbitte verfagen, fondern aud) Die 
Straffe, melche fie ſich als etwas ſchimpff⸗ 
liches vorftellen, in eine.andere gelindere 
verwandeln. Wo dieſes nicht fruchtet, da 
Fan man auch verfichert feyn, Daß wenige 
Neigung zur Ehrliebevorhanden, und man 
demnach mit der SchÄrffe Die Enechtifche 
Sucht muß zu behaupten ſuchen. Sonft 
ift gewiß, Daß man die Straffe weniger 
achtet, jeöffter fie einen betroffen, abfondere 
li) wo man fie mehr für eine Befehinipfe 
— anſiehet, als einen Schmertz, der wehe 
thut. er \ 
6.132. Wenn Kinder eine Eindliche Voher 
Furcht für ihren Eltern haben; fo find fie Kınder b 
aus Liebe beforget, Daß fie nicht etwan res 
etwas vornehmen, Das ihnen mißfällek tern be; 
($.130.): haben fieeine Enechtifche Furcht; Fommiey, 
ſo haben fie dergleichen Sorgfalt in Anſe⸗ | 
hung der Straffe (F.131.). Wo nun die 
Kinder auf einefolche Weiſe beforget find, 
Da erden fie auch in Gegenwart der Eltern 
nichts vornehmen, was ihnen mißfället, 
oder auch, wenn fie vermeinen, Daß es die 
Elternerfahren koͤnnen. Wer aus Furcht 

Ör fuͤß 


| 
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fuͤr dem andern nichts vornehmen will, was 

hm mißfaͤllet, der hat Scheu fuͤr ihm. Und 

Bid _ alfoift die Scheu ein Bedencken in des ans 

iſt. dern Gegenwart oder ihm wiſſende etwas 
vorzunehmen. | — 

Wie 933: Zu dieſer Scheue traͤget nicht we⸗ 

gern fie zu niges bey, wenn die Eltern in Gegenwart 

heforbern Der Kinder felbit nichts unanſtaͤndiges vor= 

baden. nehmen, noch fiedergleichen etwas von fich 

erfahren laſſen. Denn fo werden ſie in 

der Meinung erhalten, Daß e3 ihnen miß- 

faͤllet: da hingegen ſie ſich bereden, was die 

Eltern ſelbſt thun, koͤnne ihnen nicht miß⸗ 

fallen, oder ſo ſie davor halten, daß es den 

Eltern an ihnen mißfalle, gerathen fie auf 

= die Gedanken, als wenn Die Eltern Feine 

| Liebe gegen fie hätten, und ihnen mißgoͤn⸗ 

neten, was ſie ihnen gar wohl verſtatten 

Fönnten. Gehet aber dieſer Gedancke weg, 

daß die Eltern an dieſem oder jenem Miß⸗ 

fallen haben; fo verſchwindet aud) Die 

Sucht für ihnen ($. 130. 131.), folgende. 

auch die Scheue ($. 132.). Damit nun die 

Eitern ihre Kinder deſto beſtaͤndiger in der 

Meinung erhalten, daß ihnen dieſes oder 

jenes mißfalle; ſo muͤſſen ſie es ihnen in al⸗ 

Was ſie lem Ernft verweiſen, wenn ſie etwas vor⸗ 

den Kine nehmen, was ihnen unanſtaͤndig iſt, und 

dern zu zwar um ſo vielmehr, wenn es in ihrer Ge⸗ 

ron genwart oder unter folchen Umftänben * 


J i 4 ef 
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fchiehet, da fie leicht vermuthen Eönnen, daß 
fie es erfahren würden. | 
$. 134. Es iſt nicht zirleugnen, daß Kin⸗ gie 
der Durch Die Scheue, welche fie vor Eltern verhüren, 
haben, angetrieben werden ihr Thun und daßKinder 
Laſſen heimlich zu halten und für ihnen zu un 
verbergen, foigends,wen fie es erfahren, fich Hd — 
auf das Leugnen legen, auch wohl gar ge⸗ migs.aw 
wöhnen mit Betheurungen und Schweeren gen. 
zu erhalten, man folle ihnen glauben. Das 
durch aber gefchiehet, Daß fie im Boͤſen 
Gewohnheiten erlangen, ehe die Eltern:et= 
was davon erfahren, und nach dieſem 
ſchweer nieder heraus zu reiffen find, wenn 
fie einmal verwildert($.384.Mor.). Sie 
‚gewöhnen fich zum Luͤgen und falfchen . 
Schweeren, zwey Raftern, Daraus viel Boͤ⸗ 
fes erfolget, und die dem. Glücfe des Men: 
ſchen fehr nachtheilig find. Damitmannun gie fie 
dieſes verhüte;fo muß man die Kinder gelinde yonı Reus 
tractiren, wenn fie gleich befennen,, was e anen und 
gethan haben: hingegen viel härter ftraffet, kügen ade 
wenn fie es verheelen, und Doch endlich uber; zuhalten. 
fuͤhret werden, auch ihnen abfonderlich Dies 
ſes wöhleinbilden, Daß fie bloß Desmegen fo 
per‘ angefehen werden, weil fie fich Diefeg zu 
leugnen unterftanden, und den ihren Eltern 
ſchuldigen Reſpect dadurch aus den Augen 
geſetzet. Denn fo lernen fie begreiffen, Daß 
eugnen und verheelen etwas fchlimmes fey, 
“und ſich davor ing Fünfftige hüten. 
ee 63 _ 8.135. 
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Diet I 135. Dadie Eltern, fonderlich wenn. 
der die Eis fie. für ihre Auferziehung forgen, wie ſichs 
ternepsen gebühret, und vorhin ausgeführet worden, 
follen. viel Gutes von fich blicken laſfen; fofollen 
auch die Kinder folches erkennen , und des⸗ 

wegen ihre Eltern hoch achten und ehren 

— 590. Mor.), folgends alle Minen und 

eberden gegen ihre Eltern dergeftalt eins 

’ richten, daß fie dadurch die Hochachtung, 

die fie in ihrem Gemüthe für fie haben, an 

den Tag legen. | | Re 
Bieman $. 136. Damit nun die Kinder Dazu des 
dieſes bes ſto williger werden; fohatman ihnen vor⸗ 
fördert. zuftellen, was die Eltern in ihrer Auferzie⸗ 
hung für Gutes bemeifen, auch von ihren 
übrigen Tugenden und was fich nur Gutes . 
an ihnen findet, Dienfame Vorſtellungen zu 
thun ($.591.Mor.). Man erfennet ohne 
mein Erinnern, daß Kinder die Hochach⸗ 
tung gegen ihre Eltern verlieren muͤſſen, 
n fte fich übel aufführen und ihre Untu⸗ 
gefiden für ihnen nicht verheelen. Dero: 
wegen: ift auch Deswegen nöthig, daß fie 
ihnen mit gutem Erempel in allem vorleuch- 
ten und in ihrer Gegenwart nichts unan⸗ 
ftändiges vornehmen. ee 
Kinder for $. 137. Henn mir einen andernlieben ; 
Ien ipre&t: fo fchöpffen wir aus feiner Glückfeeligkeit 
| nie nicht ſo viel Vergnügen, als wir haben würden 
SENDER. wenn es unſere eigene wäre ($.775.Mor.). 
Da nun Kinder ihre Eltern lieben follen ; fo 
i müflen 


* 
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müffen fi auch aus der Gluͤckſeeligkeit dee 
Eltern Bergnügen fhöpffen und Demnach 
der Eltern Vergnügen zuihrem Vergnügen 
machen ($.52.Mor.). Golchergeftalt koͤn⸗ 
nen fie nichts vornehmen, Dadurch ihre 
Eltern betrübet werden, vielmeniger aber. 
was ihnen Hergeleid verurfachet ($. 448. 
Met.). Beil diefes bald geſchiehet, wo⸗ 
fernenur eine aufrichtige Liebe gegen Die El⸗ 
- ternvorhanden ift, wie aus dem, was erft 
gefaget worden, erhellet; ſo brauchet es weis 
ternichts als diefe in ihr Gemüthe feft ein⸗ 
zupflangen. | ! 
$. 138. Die Liebe treibet den Menfchen Wie Kim 
an des andern feine Wohlfahrt zu beför- der das 
dern fo viel ihm möglich ift($.776.Mor.). get F 
Derowegen, da Kinder ihre Eltern lieben nn = 
ſollen (. 129.); fo find fie auch verbunden fogen. 
der Eltern Beftes zu befördern fovielan ih= 
nenift. Und demnach ſollen fie nicht allein 
treulich verrichten, was fie ihnen befehlen, 
fondern auch, mo fich eine Gelegenheit er: 
eignet, Da fieihnen dienen koͤnnen, Diefelbe 
mit Freuden ergreiffen,, auch) wenn die El- 
tern ſchwach und unvermögend werden, in 
ihrem Alter wieder vor fie forgen. | 
$..139. EsiftElar, daß die Liebe ein zu: Zewe⸗ 
längliches Mittel ift diefes ins Werck zu gungt: 
ftellen (6. 137.), und man dannenhero Eeiner Grund Di 
anderen Vorſtellungen vonnöthen hat, ale I 
wodurch Die Liebe im Hergen der Kinde 
a G4 ange 
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angeflammet wird. Unterdeſſen da die 


Liebe aus der Betrachtung der Wohltha⸗ 


ten erzeuget wird (9. 129.); ſo hat man hier 
abſonderlich zu uͤberlegen, wie lange Eltern 
uns haben verſorgen muͤſſen; mie ſchweer 
es ſie damahls ankommen; wie wir durch 
ihre Huͤlffe in den Stand geſetzet worden; 


darinnen wir uns befinden; wie fieihe 


Gluͤck unferm willig aufgeopffert; wie es 
uns eine Schande iſt, wenn wir, ſonderlich 
bey unfermlleberfluffe,unfere Elterndarben 
laſſen, und was dergleichen Vorſtellungen 
mehr find, die nach eines jeden befonderen 
- Umftänden, auch nad) eines jeden Zuftande 


des Gemüthes einzurichten find. Man hat 


auch hier abfonderlich die Schaͤndlichkeit 
des Undanckes zu erwegen ($. 837.Mor.). 
Ze fie $. 140. Da Liebe und Danckbarkeit all- 
ende. gemeine Pflichten find, Die alle Menfchen ge: 
gegenibre gen jedermann beftändig behalten follen 
Eltern . (8.774. 834.Mor.); fo müffen aud Kin: 
dauren Der ihre Eltern lieben und gegen fie ſich 
ſoll. danckbar erzeigen,fo langefieleben. Dero: 
wegen alles, wozu einen die Liebe antreibet, 
find fie verbunden zu thun, au) wenn fie 
aus der väterlichen Gewalt heraus find, 
und weder der Vorſorge, noch Regierung 
ihrer Eltern mehr nöthighaben. Da nun 
die Kinder der Eltern Vergnügen zu ihrem 
Vergnuͤgen machen follen ($. 137.), Die El- 
tern. aber Daraus nicht wenig Vergnuͤgen 
| Ze ſchoͤpf⸗ 
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fchöpffen, wenn fie-von ihren Kindern, Die 
das Glürferhaben ‚noch alle Hochachtung 
und Ehrerbietigfeit genieſſen; fo follen fie 
abfonderlich, fie mögen noch in einen fo ho: 
hen Stand geſetzet werden, ihre Eltern bi 
in die Grube ehren und ihnen folcyes durch 
alle erfinnliche Wege zu verjtehen geben. 
So werden die Eltern an ihnen Sreude has 
ben, und die Kinder ihfen auch fonft uns - 
glücklichen Zuftand gluͤckſeelig machen 
($. 52. .. ſchieh m | 

.. 141. &sgefchiehet gar offt, daß Kin: z... a: 
| Dec huh hir armen Eltern anfangen zu ſchaͤ⸗ nn | 

men, abfonderlich, wenn fie das Glücf an wird aus 

fremden Orten erhoben. Da nun Diefes den Wege 
aus Feiner andern Urfache geſchiehet, als geraͤumet. 
weil fie meinen, e8 gereichezu ihrer Schan- 
de,daß fie von fo geringen Eltern herkom⸗ 
men; fo hat man ihnen das Widerſpiel Warum 
vorzuſtellen. Nehmlich es ifteinem um fü man ich 
viel tühmlicher , wenn er in der Welt et⸗ der Eltern 
mas worden ift, je weniger er Mittel darzu Mt 190 
gehabt. Wer demnach) von geringen uno" 
dürfftigen Eltern erzeuger und erzogen wor: 
den, Die ihm wenig oder gar nicht an die 
Hand haben gehen können, ver hat es ſei⸗ 
ner Aufführung mehr zuzufchreiben , Daß er 
etwas worden, und fi) aus dem Staube 
empor erhoben als ein anderer, Der von fei- 
nen Eltern allen nöthigen Vorſchub bekom⸗ 
men, auch in Anfehung ihrer befordert .- 

| u 5. en. 
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Ob man Zwar kan man nicht leugnen, daß 
ſich aach hl ee und. Feinde Darauf nicht, 
unfhuldis fehen, und dannenhero Die geringe Ankunft 
gen Kafles Sffters brauchen den andern zu läftern: Hi 
sichten pe lein esift nichts Gutes unter der Somen,. 
* welches nicht von Unverſtaͤndigen und Fein⸗ 
den koͤnnte verkehret, und einen unſchuldig 
zu laͤſtern angewendet werden. Wer 
ſich demnach Davopfcheuen wolte, der müs: 
ſte alles Gute unterlaſſen, und denn verfiele 
er mit Recht in das Urtheil der Verſtaͤndi⸗ 
gen, und waͤre ihm eine wahre Schande, 
die er nimmermehr tilgen koͤnnte, da man 
hingegen ungegruͤndete Auflagen gar leicht 
von ſich ablehnen kan. Wer demnach die⸗ 
ſes vernuͤnfftig uͤberleget, wird keine Urſa⸗ 
che finden fich feiner Eltern zu ſchaͤmen, ab⸗ 
ſonderlich wenn ſie ſich in ihrem ſchlechten 
Stande ehrlich und tugendhafft aufgefuͤh⸗ 
ret. 

Mie die G. 142 Eltern find verbunden ihre Kin⸗ 

Eltern in der ſo weit zu bringen, daß ſie ſich ſelbſt ver⸗ 
a 304 ſorgen und regieren Eönnen ($.81.). Dez 
8; we rowegen wenn fie ſterben, ehe es mit ihnen 
forgen fols bißdahin Eommen; fo haben fienicht allein 
fen. von ihrem Vermögen, das fie verlaffen, ih⸗ 

| nen fo viel zuzuwenden, Damit fie auch) nach 

ihrem Tode, wie bey ihrem Leben, nöthigen 
und ihrem Stande gemäffen Unferhalt ha⸗ 
ben, ſondern auch die Verwaltung ihrer 
Guͤter und die Regierung andern Verſtaͤn⸗ 
digen 
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digen aufzutragen, die, fü lange es nöthig 
iſt ($. 122.), ihre Stellevertreten. | : 
. 143. Danun diefes Bermögen, wel gie die 
ches Eltern zu Auferziehung der Kinder hin⸗ Eltern bey 
terlaffen, mit zudem Noth⸗Pfennige gehoͤ⸗ ihremden 
tet ($. 514. Mor.), ein jeder aber verbunden Mögen anf 
ift auf den Noth-Pfennig bedacht zu fen Pen 
($. cit.); fo haben Eltern in ihrem Erwerb Sgpesgaß 
und ihren Ausgaben mit Darauf zu fehen, vedadı 
daß fie fo viel vor fih beingen, Damit es in fich feyn ſollen. 
ereignendem Noth⸗Falle an dieſem Noth⸗ 
fennige nicht fehle. Esiſt wahr, da die 
iebe Dee Kinder eine Bereitſchafft iſt aus ih⸗ 
rem Gluͤck Vergnuͤgen zu ſchoͤpffen ($. 449. 
Met); fo wird dieſe verſtaͤndige Eltern ans 
treiben hierauf zu dencken. Damit aber Bewe⸗ 
deſto leichter auch anderen Hinderniffen bes, gungs⸗ 
gegnet: merde; fo haben fie zugleich zu er: Grunde 
wegen, Daß e8 ihnen mit zur Schande ges dazu. 
rechnet wird, wenn ihre Kinder nad) ihrem 
Tode entweder in Dürfftigfeit leben müf- 
fen, daß es ihnen an zu ihrer Auferziehung 
nöthigen Mitteln fehlet,oder auch aus Mans 
gel diefer Mittel in der Auferziehung vers 
—— werden und nach dieſem ſich uͤbel 
auffuͤhren. 
SG. 144. Es iſt wohl wahr, daß Kinder, Einwurff 
die viel Geld von ihren Eltern entweder wirdbe⸗ 
fehon ererbet, oder zu hoffen haben, gemei- ra | 
niglich übel gerathen. Wenn man aber gparum 
der Sache genauer nachdencket, lieget = Kinden - 
Di es 
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von rei⸗ fes nicht allein an dem Gelde, ſondern auch 
ent anıhrer uͤblen Auferziehung. ‚Eltern has 
pa ben mehr aus. ihnen. gemacht, als würde- 
TT nöfchehen feyn, wenn fie unvermoͤgender ge⸗ 
| wegen wären, und Daher fie zuder Wolluſt 
— und dem Muͤßiggange ſelbſt mit angefuͤhret, 
2. auch Durch ihr Exempel ihnen eine Neigung 
Wie ſol· Dazu beygebracht. Derowegen, daß die Kin⸗ 
chedzu der ſich nicht auf ihr Geld verlaſſen Füne 
verhuten. nen; ſo hat man nicht allein fire ihnen zu 
| verheelen, was fie einmahl nach dein Tode 
\ zu gewarten haben, fondern auch .in der 
übrigen Auferziehung alles forgfältig zu bez 
obachten, was in Bermehrung der Ge: 
muͤths⸗Gaben und fonderlich. dev Tugend 
Nnoͤthig iſt. Es mißrathen fowohl arme, 
als reiche Kinder, und alfo ift das Neich: 
tthum keine nothwendige Urfache Dazu, ob 
wohl Armuth mit ‚als ein Bewegungs: 
Grund zu einer guten Aufführung , hinge⸗ 
gen Reichthum zu einer fchlimmen fich ge: 
brauchen läffet.. Man Fan aud im Ge 
gentheile (und leider! es gefchiehet alle Ta⸗ 
ge) Armuth als einen Bewegungs-Grund 
zum Boͤſen, hingegen Reichthum als ei- 
„ nen zum Guten brauchen. Nachdem alfo 
und um dieſes oder jenes gefchehen foll: muß das 
vernüng, Gemüthe des Menſchen fo oder anders ge- 
tigerMen artetfeyn. Ein verftändiger und vernuͤnff⸗ 
then in de tiger Menſch brauchet alles, was ihm vor- 
Auffuͤb kommet, alle Umſtaͤnde, darinnen er fich be- 
tung | finder, 
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findet, als Bewegungs⸗Gruͤnde zum Guten: 
hingegen einUnverſtaͤndiger und Unvernuͤnf⸗ 

tiger als Bewegungs⸗-Gruͤnde zum Boͤſen. 

- 6. 148. Perſonen, Die nach dem Tode der WasVon 
Eltern in der Auferziehung der Kinder ihre münder ' 
Stelle vertreten, werden Sormuͤnder ge: ind. 
nenne. Da nun zu der Auferziehung ers 

fordert wird, daß die Kinder verforget und 

regieret werden ($.82.); fo ijtein Wormund 

nicht allein verbunden, Das von den Eltern 

ihren Kindern hinterlaſſene Vermögen wohl 

zu verwaͤlten, ſondern auch im uͤbrigen für 

alles dasjenige zu ſorgen, was zu guter Auf⸗ 
erziehung der Kinder den Eltern oblieget | 
(9.84. & feggq.). en | 
%.146. Da fie demnach das Recht ha- Barum: 
ben, welches bey Rebens=Zeiten die Eltern ihnen die 
hatten, der Kinder Handlungen nach ihrem Peerliche 
Gutbefinden einzurichten($.145.)5 fo erhal: — 
ten fie Die väterliche Gewalt($.118.), (nehm⸗ \ 
lich die. natürliche, nicht bürgerliche) und 

mit Derfelben die Macht den Kindern zu be- 

festen ($. 120.), auch Durch Straffen und 
Belohnungen fie zuverbinden ihren Befehl 
auszurichten ($.96.). | 2 
9.147. Gleichwie nun die Kinder in An- Baifen _ 
fehung der väterlichen Gewalt ihren Eltern fofen Ban 
Gehorfam fhuldig find ($. 124.) fo find fie ——— 
auch ſchuldig den Vormuͤndern zu gehor⸗ geporqen. 
chen, die ſie nach dem Tode der Eltern als 

ihre Eltern anzuſehen haben ($.145.). - 

— er 
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Was Wai⸗der, die Eeine Eltern haben, fondern unter 
fen ind. der Gewalt der Wormünder find, werden 
Ä Waiſen genennet. 

Wie lange 6. 148. Weil die Bormünder nad) dem 
We unter Tode der Eltern als die Eltern anzufehen 
oe find ($.145.); fo bleiben fie auch fo lange in 
fange der Gewalt der Vormuͤnder, als fie in der 
Bleiven, Gewalt der Eltern feyn würden, nehmli 
biß fie felbftmit ihrem Vermögen recht um⸗ 

gehen und fich vegieren Fönnen ($. 122.). 
Wieder 9.149. Ein Vormund hat uͤber das von 
Vormund den Eltern verlaſſene Vermoͤgen der Kinder 
mit dem Fein weiteres Recht als es zu verwalten, 
—. und die Nutzung, fo weit als noͤthig iſt, zur 
umgehen Derforgung feiner Unmündigen anzumens 
fl Den($.145.). Deröwegen Faner auch von 
“..... Ihren liegenden Gründen nichts veräuffern, ' 
ohne wenn es die Nothdurfft der Kinder ers 
fordert , weil nehmlich fonft ihre Auferzies 
bung müfteverabfäumer werden, dazu doch 
aber die Güter von den Eltern hinterlaffen 
werden ($. 142.) , oder es aud) zu der Uns 
mündigen augenfcheinlichem Beſten gefchies 
bet ‚ hingegen zu ihrem Schaden nachbleis 
ben wuͤrde. Jedoch damit er allen ſchlim⸗ 
men Verdacht von ſich abwende, hat er 
ſolches mit Vorwiſſen anderer zu thun, die 
vor der Kinder Beftes geneiget find, z. E.mit 
Vorwiſſen und Einwilligung der Freunde 
und Anverwandten, wenn man in der nas 
tuͤrlichen Freyheit lebet. Denn was im 
—— gemei⸗ 
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gemeinen Weſen hierunter zu verordnen iſt, 
wird ſich an ſeinem Orte zeigen. | 
- $. 150 Gleichergeftalt, Damit man ver: We 
ſichert iſt, daß ein Vormund mit dem Wer: Rechen 
mögen der Unmündigen recht umgehe, und fbafft das. 
nichts zum Nachteil Derfelben mit vorneh⸗ von geben 
me; hat er in ver natürlichen Sreyhejt @l- 
rege und Anverwandtdn zu gemiffen 

eiten Davon Rechenfchafft zu geben, und 
‚Fan auch ein Vater felbit dergleichen Per⸗ 
fonen ernennen, die mit darauf Abficht ha⸗ 
ben ſollen. Im gemeinen Weſen finden an- 
dere Verordnungen ftaft. | 

$. 251. Unmündige fönnen ohne Einwil⸗ Barım 
ligungder Eltern Eeinen Vertrag machen, Unmündh 
auſſer im ſolchen Fällen, mo man ihre geohredie 
Einwilligung leicht vorher vermuthen Ban . 
G 1ar.). Danun Die Vormuͤnder nach der gr.Teinen 

ltern Tode als Die Eltern anzufehen find — 
($.145.); fo koͤnnen auch Unmuͤndige ohne follen. 
ihre Einwilligung Feinen Vertrag ma en, | 
auffer in ſolchen Fällen, wo man ihre Ei 
willigung leicht vorher abnehmen kan. 

$.152. Unterdeffen,da derBormund der m 
ihm anvertraueten Unmuͤndigen Wohlfahrt nen der 
in alleım befördern ſoll (F. 145.); fo fol er Sormund 
auch ihnen nicht zumider ſeyn, wenn fie zu Mid zumwis 
ihrem augenfyeinlichen Beſten einen Ver⸗ der fva 
trag machen wollen, und Eönnen in folchem "" 
Tale in der natürlichen Frepheit diefelben 
anderer Huͤlffe Dazu gebraugen, u: dee 


an 


: y 
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Wormund darein einzumilligen angehalten 
werde: welches auch von den Ausgaben zu 
— verſtehen. u | 
Wenn der S.153. Weil ein Vormund die Guͤter des 
Bormund Unmuͤndigen mit allem möglichen Fleiſſe 
den Scha · verwalten und ſie zum Mutzen deffelbigen ans 
den = wenden foll ($. 145.)5 ſo darf er fie nicht 
den muß · m Machtheil des Unmündigen in feinen 
Nutzen verwenden, noch aud) Durch Nach- 
laͤßigkeit oder aus andern Abfichten Den Un> 
"mündigen in Schaden fegen. Da nun 
aber ein jeder verbunden ift den Schaden, 
den er dem andern durch feine Schuld ver: 
urſachet, zuerfegen ($.825. Mor.); fomuß 
auch ein Vormund nach geendigter Bor: 
mundſchafft den Schaden erfegen, den er 
dem Unmuͤndigen durch übele Berwaltung 
ſeines Vermoͤgens verurſachet. 
Wieder: 9. 154. Damit man nun geſichert iſt, Daß 
S chaden der Vormund mit dem- Vermögen wohl 
* verhͤ umgehen und keinen Schaden verurfachen 
werde; ſoll man einen ehrlichen und ver— 
ſundise Mann dazu nehmen. Und da— 
t der Schade nicht zu groß werden Ean, 
werner ſich mit der Zeit hauffer , fo ſoll man 
darauf bedacht fenn, daß eine zulängliche 
Arrt erdacht wird, mie er zu gewiſſen Zeiten 
wegen geführter ORormund afft Rechen: 
ſchafft ablege, dergleichen auch ſchon vorhin 
8. 150.) aus anderen Urfachen erfordert 
Ge Ze ge. 
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6.155: Da Vormuͤnder viele Muͤhe ha⸗ Oh Bey 
ben, wenn ſie ihre Vormundſchafft recht münders 
fuͤhren, und nicht allein das Vermoͤgen ih⸗ ter 
ver Unmündigen wohl verwalten , fondern * nes 
auch im übrigen die Auferziehung gebühz yon, 
rend befürgen wollen : niemand aber von 
dem andern etwas umfonjtfordern fol, der 
es belohnen Fan ($. 769. Mor.); fo ifte6 
den nätürlichen Rechten gemäß, daß, wenn... -- 
die Unmüundigen fo viel Vermögen haben, 
deſſen Nutzung Über Die nöthigen Auferzio⸗ 
hungs⸗Koſten noch einen Ueberſchuß brin⸗ 
get, auch die Muͤhe der Vormuͤnder belohnet 
werde. In anderen Faͤllen haben ſie ihr 
Amt umſonſt zu verrichten, und ſich damit 
zu vergnügen, Daß fig bey frühzeitigen To 
de oder im Fallei, da fie unmündige Kindes 
binterlieffen, eben dergleichen von andere 
würden zu genieflen haben. | 
§. 156. Die Kinder find Eltern wegen der gegen 
von ihnen genojjenen Wohlthaten der Auf: Vormuch 
erziehung Danck fhuldig (F. 126.). Weil ver fol 
nun Bormünder eben diefes an ihnen thun, PO 
was die Eltern mürden gethan haben (pn. 
G. 145.); ſo follen fie aud) gegen ihre Bor» 
münder danckbar feyn. Die Mittel dazu 
find Die Vorftellungen der IBohlthaten,die  ": 
fie ung erzeigen ( re BL — 
6. 157. Die Danckbarkeit beſtehet In Wan fo 
der Liebe gegen den Wohlthaͤter ($. 469. Ba. lieban 
Met.). Unmuͤndige follen.gegen die Vor⸗ 
Aolitcick.) 9 mun 
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ep ar. münder danckbar feyn ($, 156.): dero⸗ 
een wegen follen fie fie auch lieben, folgende 
m bereit feyn aus ihrer Ginckfeeligkeit Wer: 
gnuͤgen zufchöpffen ($.449. Mer.) und da⸗ 
7, ber auch felbft nach Möglichkeit zu befoͤr⸗ 
“ ‚dern, fie mögen entweder wehrender Bor: 
mundfchafft,odernach geendigter, Gelegen⸗ 
heit dazu befommen. - . ER 
Kindlicde::_ $- 158. Da aus der Liebe die kindliche 

Furcht . Furcht kommet, und nicht auffen bleiben 
ud kan, wo fieeingewurgelt ($.130.); ſo wer⸗ 
für ihnen den auch Unmuͤndige gegen ihre Vormuͤn⸗ 
Haben. „Der eine Eindliche Furcht, folgendes zugleich 
= por ihnen eine Scheuhaben.($. 132.), wenn 

fie fie aufrichtig lieben. + 
Iflicht der 6. 159. Wenn der Vater. nicht ſo viel 
— — Vermoͤgen hinterlaͤſſet, Daß die Knder dar⸗ 
ch de aus die Auferziehungs⸗Koſten haben koͤnn⸗ 
Marers. ten; jo ift Die Mutter Davor zu forgen ver: 
::  . bundenxs($. 80.). Jedoch, wenn fie die 
rn Mbrige Auferziehung vor fich allein nicht 
© wohl über ſich nehmen Fan; müffen. ihr 

- Warm Vornmuͤnder bengefellet werden. Es..ye- 
| * ſchiehet nehmlich offt, daß Kinder auf die 
se Muͤtter nicht fo viel geben, als auf die Bä- 
die Mün ter, weil fie aus. groſſer Liebe Die Schärffe 

ter, ais Vaͤr wo es noͤthig iſt, aus den Augen feßen;, aus 
ter geben. ſich unterweilen mit ihnen gar zu gemein 
4% „machen, ingleichen ihre Fehler in einem und 
ara Dem ander; blicken laffen; und mas der⸗ 
„gleichen liufashen mehr find. Re 
f ee (8 FON 


— 
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koͤnnen Muͤtter nicht allezeit verſtehen, was 
zu der Auferziehung der Soͤhne nutzet. J 
. 160. Wenn die Kinder nach dem Ab⸗ Pflichten 
ſterben der Mutter fo viel Vermoͤgen erer⸗ des Ba⸗ 
ben, daß von der Nutzung die noͤthigen Aufs kers uach 
erziehungs⸗Koſten koͤnnen genommen wer⸗ en 
den; fo ift der Bater nicht gehalten fievon ger, Ä 
dem feinigen zu geben, fondern viemehtbe 
rechtiget fiedavon zunehmen ($.769.Mor.). 
Unterdeſſen wenn-die Nutzung mehr aus: Bie er 
träget, als die Auferziehungs » Koften ers mit dem 
fordern; fo findet man Eeinen Grund, war: — | 
um man ihm den Ueberſchuß laffen ſolte. Finder” 
Und demnach verbleiber er nach natürlichen umgehen 
Mechten den Kindern. Es veritehet fich fol. 
aber vor fich, Daß Die gange Zeit Durch, Da . 
die Auferziehung gewährer, Die Ausgabe 
und Einnahme mit einander verglichen 
werden muß. Es ift wohl wahr, daß Das 
Durch Der Water die Mühe hat, eine Rech⸗ 
nung Darüber zu führen: er hat aber auch 
den Bortheil, daß er nicht für DieXluferziee < 
bungs= Koften forgen darf: Unterdeflen 
wenn ihm Diefes in feinen Verrichtungen 
Hinderniß machet, und Die Kinder nach feie 
nem Tode. befommen, was er erübrigetz 
fo Eönnen ihn nicht allein Kinder von dieſer 
Mühe befreyen und Die gangeNusung übers 
laffen, fondern im gemeinen Weſen Fan 
auch dergleichen nicht ohne Grund durch, 
bürgerliche Gefege verordnet . = 

Ze | ‚IoI, 
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Wer Ba. $:.161. Wenn Bater-und Mutter-lofe 
ger und aifen gar Feine eigene Mittel'von ihren 
Murerle Eltern haben, Davon fie Eönnten Die nöthis 
rn genAuferziehungs=Koften haben; fo muͤſſen 
Tot, und fie folches bey andern vermögenden Anvers 
wie fie ſich wandten, oder fonft guten Freunden und 
zu bezei⸗ Wohlihaͤtern ſuchen (9.770. Mor,) In wel⸗ 
ae. chem Falle fie um fo viel danckbarer ſeyn 
follen, je gröffer fie Diefe Wohlthat anzufes 
enhaben, Daß man ſich ihrer im verlaffenen 
uftande annimmet ($.834.Mor.). Daher 
ſie auch ſchuldig find,alle ihre Kräftedeg Leis 
bes und des Gemuͤthes, fo bald fich einiger 
Gebrauch) deffelben Äuflert, dahin anzumens 
den, wie fie durch gefällige Dienfte ihe 
bancfbahres Gemüthe an den Tag legen 
und Dadurch die Begierde ihnen wohl zu 

thun erhalten ($. 841. Mor.), 
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Von der Herrfchafitlichen 
elle 


Was bie & 
Herr 
ſchafftli⸗ | ‚3 


che Befell 
ſchafft iſt. 


$. 162. Ei 
Aein Menfch, der fich nicht felbft er⸗ 
halten Fan, Durch Arbeit feinen Un⸗ 
terhalt fuchen fol ($.910.Mor.): fo 
Fan er fi) auch gegen einen gewiſſen Lohn, 
‚Det ihm zu feinem Unterhalt zureichend ift, 
andern zu gewiſſen Werrichtungen verdin> 
gen. Wenn nun aus diefer Abfiche — 
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ſchen bey andern auf eine gewiſſe Zeit 
leben; fo machen fie mit ihnen eine Gefell- 

ſchafft aus ($.2.), welche man die Serrs 
ſchafftliche zu nennen pfleget. Derjenis Was Here 
ge, dem man fich zu gewiffen Verrichtun⸗ und Frau 
gen auf einegeit verdinget, wird der Kerr If» 
gennenet oder Die Scan, wenn e8 eine Wei⸗ 

bes Perſon ift: hingegen die Perfon, welche 

ſich zu gewiſſen Verrichtungen auf eine Zeit 
verdinget, nennet man einen Anecht oder Bas 
Diener, oder aud) eine Magd, wenn es Knecht 
eine Weibes⸗Perſon ift. Und demnach iſt und Magd 
die Zerrſchafftliche Gefellfebefft eine · 
ap t zwifchen Herrfchafft und Ge⸗ 

finde.  Nehmlich Herr und Frau zufammen 

werden Zerrfchafft, Knechte und Mägde 
zufammen aber Befinde, genennet. 

9.163. Weil mandasjenigehalten fol, Brit des 
was man mit Recht verfprochen ($. 1005. Herr⸗ | 
Mor.); fo muß auch das Gefinde alles mil- daft und 
lig und nach beftem Vermoͤgen verrichten, gnpeg. 
was e8 verfprochen, oder wozu es ſich ver⸗ 
dungen, hingegen die Herrfchafft Denjeni- 
gen Unterhalt und Lohn unvermweigert dar⸗ 
reichen, den fie Dagegen verfprochen. Und 
demnach Eommet hier allesdarauf an, wie 
ſie mit einander eines worden. Wenn man 
aber nichts insbefondere deswegen abredet; 
Ber es fich von fich felbften, daß es 





bey dem verbleibet, was in ſolchen Fällen 
Brauch iſt. ‘Denn weil keine parthey et⸗ 
— 93 was 





/ 
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was ins befondere erwehnet; fo Fan mar 


nicht anders fihlieffen, als daß beyden be= 


⸗ 


kannt ſey, was in ſolchen Faͤllen Brauch iſt, 
und eine jede von beyden es dabey bewenden 
laͤſſet, keine aber in irgend einem Stuͤcke 
eine Aenderung verlanget. Derowegen, 


wenn ein Geſinde nicht nach Dem Lohne fra⸗ 


get; fo iſt klar, daß ihm die Herrſchafft eben 
den Lohn geben muß, den, die vorhin da 
geweſen, gehabt. | 


Dielange 6. 164. Aus eben der Urfache erhellet, 
daB Seſindaß Das Gefinde ſo lange aushalten muß 


de Dleiden 
un. 


Warum 


als es zu dienen verſprochen, es ſey denn, 
daß die Herrſchafft in ihren Abſchied eher 
willigen will. Auch iſt klar, daß eine Herr⸗ 
ſchafft ein Geſinde nicht vor der Zeit ab— 
ſchaffen kan, wenn nicht das Geſinde damit 
zufrieden ift, es ſey denn, Daß eg keinesweges 
Dazu zu bringen iſt, Daß es Das feine thu, 
oder. auf andere Weiſe der Herrſchafft 
Schaden und Perdruß verurfacher ($.8.). 

.165. Es haben auch Herrſchafften 


das Befin: nicht Desmegen ihr Gefinde ohne Noth vor 


de nicht 
ohne Noth 

| * der 
eit abzu 
ſchaffen. 


* 


der Zeit abzuſchaffen, weil fie entweder da⸗ 
durch das Befinde in Argwohn eines üibe- 
len Verhaltens, oder fich felbft in ein Ge⸗ 
fchrey bringen: welches legtere abfonderlich 
gefchiehet wenn man öfters das Geſinde 
vor der Zeit wegſchaffet, oder daſſelbe wohl 
gar vor ſich Davon gehet, und nicht aushal- 
ten kan. . Gleichwie nun aber im == Ä 
2 — alle 
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Falle es dem Geſinde nachtheilig ſeyn kan, 

und es hinderen an Orten anzukommen, 
wo es ihnen vortheilhafft waͤre, in derglei⸗ 
chen Schaden man niemanden ſetzen ſoll 
EG824 Mor.) ;fo handeln wir im anderen 
Falle wieder unfere Pflicht, da wir verbun.. 
den find darauf zu fehen, daß niemand et · 
was Böfes mit Grunde der Wahrheit 5 
von uns dencken, oder fagen Fan (9. 593. 


Mor.). | * 

.166. Eben ſo hat — ge 
zu fehen, Daß es nicht ohne höchite Not — 
vor der Zeit aus den Dienſten gehet. Denn opme Hoch 
- mern e8- auch’ bey einer unbilligen Hertz vor der 
fchafft feine Zeit aushält ;fo ift es. eine An⸗ Zeit feine 
zeige, Daß es ſich in.die Herrſchafft wohl —— re 
‚weiß zu ſchicken, ihr. in allem nad) zu. geben * ae 
und auf einen guten Nahmen fiehet. Da 
nun dieſes gute Tugenden für ein Gefinde 
find; fo wird es jedermann gerne ‚haben 
wollen, und daher Fan es von Der ſchlim⸗ 
men Herrſchafft dadurch zu beſſern kom— 
men.*Hingegen wenn es vor Der Zeit oh⸗ 
ne hoͤchſte Noth aus den Dienſten gehet; fo 
es eine Anzeige, daß es ſich in die 
Herrſchafft nicht zu ſchicken weiß/ ihr nicht 
nachgeben kan, auch nicht darauf ſiehet, 
was die Leute von ſeiner Auffuͤhrung ſagen. 
Weil nun dergleichen Geſinde nicht viel tau⸗ 
get; ſo werden es auch gute Herrſchafften, 
die vernuͤnfftig find und einer Sache wei⸗ 
8 H4 ter 
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ter nachdencken ‚in ihre Dienfte nicht ver⸗ 
langen. Solchergeſtai ſchadet es ſich 
ſelbſt, daß es nicht wohl unterkommen kan. 


Ein «fin $. 167. Weil ein Gefinde verbunden ift 


alles Dasjenige zu thun, was ihm vermöge 
zund hines Dienſtes obliget .$.163.:; fo foll es 
auch alles.ungeheiflen thun, mas es weiß, 

das es zu thun hat, ingleichen alles zu rech⸗ 
ter Zeit: hingegen mas. es geheiffen wird, 
bald ohne Verzug und ohne einigen Bier 
derwillen. Wo man. dergleichen Fertigs 
vn keit bey einem Gefinde antrifft ‚ Daffelbe 
Was ft fleißig und willig. Nehmlich ver Fleiß 
Zeig iſt, beſtehet in der Fertigkeit alles, was man 
weiß, daß man es fhun muß, ungeheiflen 

und zu rechter Zeit zu thun: hingegen Die 
et Bil ei iſt eine Fertigkeit ohne Verzug 
Ligleit, and Wiedertoillen zu hun, mas man ge- 





beiffen wird. | 
Vortheil, $.158. Es erwaͤchſet hieraus nicht wenig 
der bier- Vortheil fo wohl = die Herrſchafft, 
aus ſolget. als das Gefinde. Wenn alles zu feiner 
Zeit gethan wird ; fo thut das Gefinde des⸗ 
wegen. nicht mehr, als wenn es von einer 
Zeit zur andern aufgefchoben wird, fons 
Dern Öffters noch weniger, wenn nehmlich 
Die Sachen fo beichaffen find, Daß fie ſchwee⸗ 
rer zu vet zu bringen, wenn man fielans 
ge Jiegen läffet.. Man hat alles in gutem 
Stande, wenn man e8 brauchet, und wird 
wiicht aufgehalten, wie fonk gefchiehet, wo 
| | es 
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‚ 88 erft foll zurechte gemacht werden, wenn 
man es nöthig hat. Die Herrfchafft fin« 
det Feine Urfach etwas zu erinnern, und 
wird nicht verdrüßlich,, wenn fie eine Sa⸗ 
che, die das Gefinde — thun ſoll 
erſt allemahl und unterweilen vielmahl heiſ⸗ 
ſen ſoll. Iſt das Geſinde dabey willig; ſo 
brauchet man nicht daſſelbige eine Sache 
zwey und mehrmahl zu heiſſen: welches ſrey⸗ 
lich nicht anders als verdruͤßlich fallen kan. 
Derowegen findet auch Herrſchafft Feine 
Urfache uber Das Gefinde fich zu beſchwee⸗ 
ven, vielmeniger es zu fchelten, oder ihm gar 
zu fluchen, oder auch aus Eiffer zu fehlas 
. gen. Und demnach bleibet das Gefinde 
von allem dem Verdruſſe frep, der ihm darz. 
aus erwachfen Ean, und darf fich nicht den 
Verdruß verleiten laffen, aus llebereilung 
eine Aenderung vorzunehmen, oder fonit 
zu thun, mas es hernach bereuet. Ders 
nünfftige Herrfchaft gewinner zu dem Ger 
finde eine Liebe ($.449. Met.) und hält es 
daher befier, fuchet auch bey Gelegenheit 
feine Wohlfahrt zu befördern. Es kan oͤf⸗ 
ters von dem Fleiſſe und der Willigkeit eis 
nes Sefindes fein gantzes Wohlſeyn in feis 
nen Fünfftigen Reben : hingegen von dee 
Traͤgheit und Wiederfpenftigfeit (die Dex 
Billigkeit, wie jene dem Fleiſſe entgegen 
gefeßet wird) fein Wehe herrühren. 


D 35 $.169 
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Wie fih : — 169. Es hat aber auch eine Herrſchafft 
bie Hert⸗ auf ven Fleiß und Willigkeit Des Geſindes 


Br ji fehen und Daher mit Glimpffe zu fagen, 
“gesund Penn fie etwas nicht vecht machen, ſonder⸗ 


wiligesg lich im Anfange,da fie es noch nicht verftes 
Geſinde hen oder gewohnet find; wenn fie etwas 
zu dezen aus Unachtſamkeit verfehen, oder Durch eis 
gen bat. nen Zufall verungluͤcken, ſolches zu überfes 
hen, oder doch ohne einige Härte-und Bits - 
terkeit es zu verweilen, und wagdergleichen 
Wie gutes inehr iſt, Damit nehmlich Das Gefinde, mas 
GSefinde feinen moͤglichen Fleiß anwendet und ger⸗ 
verderben je alles zu thun, was man verlanget, bereit 
wird. iſt, nicht auf die Gedancken gerathe, es ſey 
eben ſo viel, ob es ſich fleißig oder traͤge er— 
weiſet, ob es ſich willig oder wiederſpenſtig 
etzeiget „und Daher bewogen wird von ſei⸗ 
nem Fleiſſe und ſeiner Willigkeit abzulaſſen. 
Zoraus man ſiehet, daß ſchlimme Herr: 

ſchafft gutes Geſinde verderben kan. 
Wie 6: 170. Wenn das Geſinde verſtaͤndig 
das Gefinsift, wie es denn insgemein zu ſeyn pfleget, 
2 anzu⸗ wo es fleißig und willig iſt; fo Fan es ihm 
= Men Diefes Bezeigen der Herrfihafftnicht anders 
j als gefallen laſſen. Da es nun aber er= 
Fennet ‚Daß folches wegen des Sleiffes und 
der Willigkeit gefchieher; fo wird es da— 
durch angetrieben im Fleiffe und der Willig⸗ 
‚Feit nicht allein fortzufahren, fondern auch: 
beyde Tugenden, fo viel an ihm iſt, zu vers 
michren ($.496.Met.). Deromegen da als⸗ 
BE — | denn 


— 
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denn auch Die Liebe der Herrfchafft zunche 
men muß ($.449. Met.); fo muntert eines 
das andere immer auf zum gemeinen und 
zu feinem Beten. Und fo foll es billig 
uͤberall ſeyn; ja fo würde es aud) ſeyn, 
wenn foroh Herrſchafft ale Gefinde vers 
nuͤnfftig wären. | | 2 

9.171: Weil ein Geſinde fhuldig ift, die Unterthär 
Dienſte, dazu es fich vermiethet, zu leiften migfeir des 
gegen den von der Herrſchafft ihm verforo- Oefindes, 
chenen Lohn (F. 1603.); fo erhält Dadurch die 
Herrſchafft Gewalt, demfelben zu befehlen, 
daß es Diefes oder jenes thun foll, wenn fie 
der verſprochenen Dienjtenöfhig hat. Und 
weil ein Gefinde willig feyn foll zu fhun, - 
mas ihm oblieget ($. 167.) ; ſo iſt es verbuns 
den der Herrfchafft zu gehorchen. Sol 
chergeftalt hat das Gefinde, in Anfehung 
feiner Dienfte und was dazu gehöret, feis 
nen Willen dem Willen der. Herrfchafft .: 
unterworffen. Wer feinen Willen den Pag Uns 
Willen eines andern unterwirfft, , Der ift tesbanige 
ihm anterthan. nd demnach ſind das keit iſt. 
Geſinde in Anſehung ihrer Dienſte und dem, | 
was davon herruͤhret, der Herrſchafft un: 
terthan. 

6. 172. Derowegen koͤnnen fie auch zu Wie weit 
derſelben Zeit, Da fie ihre Dienſte zu ver: das Geſin⸗ 
richten haben, nichts vornehmen, mas fie dE NidIs 
allein vor ihre Derfohn angehet, wenn es ra an. 
nicht mit Verwilligung der Derikpoii, * ne 

en Ä ie⸗ 
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Tchiehet, und lieget ihnen dannenhers ob, die 
Herrſchafft erft zu bitten, daß fie es erlaus 
ben wolle. So ſie es aber nicht erlauben 
win, muͤſſen fie fich es gefallen laffen, weil 
i in diefem Stuͤcke der Wille der Derefbafft 
Mittel ihr Wille ſeyn muß ($. Ti.) Db nun zwar 
—— eine Herrſchafft nicht noͤthig hat ihnen Re⸗ 
de und Antwort zugeben, warum fie es 
en. nicht erlauben will; fo Dienet es Doch) das 
Gefinde williger zu erhalten, wenn man ' 
ihnen zeiget, Daß es mit Grunde gefchehe, 
zumahl wenn fih Gelegenheiten ereignen,da 
Das Beſte des Geſindes felbft erfordert,daß 
man in ihre Bitte nicht willigef. Unter: 
deſſen wenn fie ſich gleich nicht wolten weis - 
fen laffen; fo muß die Herrfchafft fich bloß 
auf ihren Willen beruffen, damit fie erken⸗ 
nen,daß fie gehalten find in dieſem Stücke 
den Willen ihrer Herrfchafft ihren Willen 
feyn zu laffen ( ) 171.). ' . 
Wed 8.173. Weildie Herrſchafft nicht weiter 
Herr - Macht hat dem Gefinde zu befehlen, als 
——— was ſeine Dienſte ſind, zu denen es ſich ver⸗ 
finde micpe miethet (F. 171.)5 ſo muß es ihm auch nichts 
umuthen zumuthen, was dazu nicht gehöret,und zwar 
hi. um fo vielmehr,da fonft das Gefinde unwil⸗ 
| lig gemacht wird, wenn es auch gleich an⸗ 
fangs willig wars wiewohl ein williges 
Gefinde auch wohl thut, was ihmnicht ob⸗ 
dient, wehn ihn dadurch Fein Schaden er- 
wwaͤchſet. Es hat aber MEIN, * 
a afft, 
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(daft, die viel Sefindehaben, Darauf zu ſe⸗ Warum 
hen, daß es ein jedes Das feine thun laͤſſet, jedes Ge⸗ 
. auch nicht zugiebet, Daß eines ohne Norh Hude das 
(das iſt, wenn das andere feinenDienft felbft Kine (hun 
verrichten fan) Des andern Stelle verfritt: " 
meilnicht allein im erften Falle, da die Herr⸗ 

Schafft einem des andern Dienfteohne North, 
zumuthet, ein Widerwillen unter dem Ge— 

finde entftehet, auch Öffters Das Gefinde. 
nachdem nachläßig in feinen Berrichtungen: 

wird, in der Meynung, es Eönnen auch die 

andern fhun, was ihm oblieget, wenn es 

Der andern ihre Dienfte mit verrichten muß 

fondern auch im andern — weil do 

nichts ohne zureichenden Grund geſchiehet 

($.30. Met.), das Geſinde, ſo andern gar zu‘ 

fehr zu Gefallen ift, gemeiniglich interefhrte 
Abfihten hat, öfters zum Schaden und 
WVerdruß der Herrfhafft, oder doch zunr 
allerwenigften dasjenige in feinen Verrich⸗ 

tungen nahläßig wird, was ſich auf des 

andern Hülfe verläffee. Es ift demnach 

die befte Kagel: Ein jedes Gefinde foll fei» 

ne Dienfte vor feine Perſon verrichten, es 

fen denn Daß es in dem Stande ift, da ſol⸗ 

ches nicht gefhehen Fan /$.770.Mor.). 

. 174. Damit nun aber ein Gefinde Röthige 
wille, mas ihm zu thun oblieget; fo muß man Erinng 
es gleich anfangs zu allem anhalten, und kung. 
mit nichts verſchonen: Denn wenn man eis 
nige Verrichtungen ihnen anfangs nicht zus 

F gemu⸗ 
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gemuthet, nach dieſem aber erſt anfängek, 

da fie verfelben entwohnet find; ſo iſt eg 

eben fo viel ald wen man ihnen zumuthete, 

- was ihnen zu thun nicht.gebührete. Das 

her denn auch alles dasjenige erfolgen muß, 

was in dem andern Falle erfolgen wurde, 

Wie Herr⸗ 9. 175. Wenn einer in der Geſellſchafft 

ſcafſt das nicht thun will, was ihm oblieget; fo hat 


Seſtre man Recht alle Mittel anzuwenden, mie 
a man ihn zu Beobachtung feiner Pflicht 
anzubal.. Bringer jr 10.). Derowegen wenn dag 
sen hat» Geſinde feine Dienfte nicht verrichten will, 
| wie ſichs gebührer; fo st auch der Herr⸗ 
ſchafft erlauber alle Mittel zu gebrauchen, 
wodurch fie. es zu Berrichtung ihrer Dienz 

fte bringen Fan, .. Die.befonderen Umſtaͤn⸗ 
de müffen e8 geben, was.für welcheman zu 
erwehlen. Unterdeflen gilt. auch hier, daß . 
° män nicht zum härferen-fehreiten muß , fo 
lange gelindere vorhanden .{$. 862. Mor.). 
Auch wird man-leicht begreifen, daß ver⸗ 
nunfftige Herrfchafft, diedes Gefindes Be⸗ 
ftes ſuchet {$. 13.) mit dem Gefinde wie mit 
den Kindern verfahren, und auf den Unter⸗ 
ſcheid Der Gemüther acht haben wird, ob 
fie fich mehr Durch Güte als durch Härte - 
alencken lafien ($.126.). Wo man Aende⸗ 
rung treffen Fan; fo iftesbefler Das Sefinde 

gehen zu laffen,. ale fich mit ihnen duch 
Härte Verdruß zu machen. — 
876 
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$. 176. Abſonderlich iſt nicht rathſam, 
daß man ſich uͤber das Geſinde viel ereiffert. * 
Dem da der Zorn unter die hefftigſten Af⸗ das Geſin⸗ 
fecten gehoͤret ($. 484. Met.), Die Affecten de ereif 
aber der Geſundheit und dem Reben deg lern ſoll. 
Menfchen fehr. nachtheilig find ($. 487: 
_ Mor.); ſo ſchadet Dadurch die Herrfchafft 
ihr ſelbſt und iſt mehr eineStraffe für ſie, als 
fuͤr das Geſinde ($.36.Mor.). Danun der 
Ciffer bey dem Geſinde nichts weiter erre⸗ 
gen kan als eine Furcht, daß die Herrſchafft 
in gleichen Fällen wieder aus Eiffer werde 
zu wiedrigem Berfahren bewogen werden, Ä 
dergleichen. aber. ebenfalls erhalten wird, - 
, werin man nut mif gebrauchtem Ernft oh⸗ 
me fich zu erzuͤrnen dasjenige faget, was 
man im Zorn heraus ſtoͤſſet; fo ift esrathe _ 
ſamer bloß Ernſt ohne Eiffer zu gebrauchen, 
als ſich zu erzuͤrnen. Ja, es fruchtet dieſes Warum 
noch eher, als gröffer Zorn und Eiffer, weil Eifer wer 
‘bekannt, Daß man im Zorne mehr zu fagen niger ale 
pfleget als einem lieb iſt, auch nicht alfe-Eruft 
mahl bedencket, was man redet: da hin kruchtet. 
= ‚Hegen, mo man ohne Affect vedet, man 
leichter beareiffet, daß esem Ernftfey. 
2.8177. Dadas Befinde verbunden ift die ie Herr⸗ 
Geſundheit des Leibes und gefunde Glied» f@afft in 
:maffen zu. erhalten, alles aber zu vermei⸗ Eſſen und 
den, was dieſem zumieder ift (9.447.449. —— 
Mot.), ja ein Geſinde um ſo vielmehr dar⸗ pasren ff, 
auf zu ſehen hät; je noͤthiger ihm Sn L2 
IE - pei 
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beit und gefunde Gliedmaffen find, indem 
Ä es auffet diefem Stande mit Dienen fein 
Brod nicht erwerben Fan; fo hat auch die 
Herrſchafft nicht allein darauf zu fehen, daß 

ſie dem Gefinde gefunde und genug Speije 
giebet, fondern auch wohl zuzufehen, Daß 

fie ihm nicht zuviel, noch zu ſchweere Ars 

beit zumuthet. Und hat infonderheif Dies 

felbe hierbey zu erwegen, was ſchon anges 

führet worden, daß nehmlich Gefundheit 
und gefunde Gliedmaffen dem Gefinde - 
hoͤchſt nöthig find, auch über Diefes das Ger . 

finde fich aus Feiner anderen Urfache zum 

Dienen begiebet, als Daß es dadurch nöthis 
gen Unterhalt zu Erhaltung der Gefundheit 
und Des Lebens finden mwill,den es ohne ane 

dern zu dienen nicht haben Fan. | 
Wie das 8.178. Am allermeiften aber hat das Ge⸗ 
ee finde felbft für die Gefundheit Des Leibes 
eh und gefunde Gliedmaffen zu forgen ‚indens 
und gefun, Davon feine ganße zeitliche Gluͤckſeeligkeit 
de @lied» herrühret. enn ter von feiner Hände 
maſſen zu Arbeit fein Brod erwerben foll, der iſt elen⸗ 
dat. de daran, wenn er Franck ift, und dadurch 
ungefchickt wird zuarbeiten. Dieſes folte 
fi) ein Gefinde jederzeit vorftellen, wenn 
es durch böfe Gefelfchafft zu einem unor⸗ 
dentlichen Leben, dabey die Gefundheit Ges 
fahr lauffet, aufgemuntert wird: wozu Ep» 
ernpel derer dienen, Die fich auf eine folche 

Weiſe in Unglück geſtuͤrhet. 








* 
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$. 179. Da Herrſchafft vermoͤge der all⸗ ur, 
gemeinen Pflicht verbunden iſt des. Gefin- fhaffı Fi 
des Wohlfahrt in allem zu befördern, fo des Gefie, 
viel an ihr ift($. 767. Mor.),und zwar dar⸗ des Wobl⸗ 
innen das Geſinde andern, die-mit ihnen in fabre zu 
£einer Geſellſchafft leben, vorzuziehen har orgen hat. 
(6. 13.); fohatfiealfo davor zuforgenda 
es in allen nöthigen Pflichten gegen ſich 
felbft, gegen GOtt und gegen andere von 
Tage zu Tage zunehme und dadurch zu fo 
viel Glückfeeligfeit gelange, aldnach feinem 
Umjtänden möglich if. Und alfo genieflee 
das Geſinde faſt gleiche Ibohlthaten mit 
den Kindern (9.87. & fegg.). ng 
$. 180. Weil nun hierdurch dem Geſin⸗ Hang, : 
de Wohlthaten ermwiefen werden ($.834. babefeie‘ 
Mor.) ; ſo iſt es auch verbunden aus Danck- des Geſin⸗ 
bahrkeit die Herrſchafft zu lieben ($. cit.): zu des davot 
welchem Ende ſie ſich dieſe Wohlthaten vor⸗ 
zuſtellen haben, die ſie von ihr genieſſen 
($.839.Mor.). Und werden die befonderen 
Umstande Hierzu mehrere Gelegenheit an 
die Hand geben. J 
81. Don der Liebe Fan die kindliche genrepe - 
Furcht nicht getrennet werden ($. 130.). undSchen 
erowegen wenn das Gefinde Die Herr: für ber 
ſchafft aufrichtig lieber; fo wird es auch Haft 
nicht bloß -eine Enechtifche ($.131.), fondern wei 
noch über Diefes eine findliche Furcht für ihr 
haben, und daher aus Liebe zum Gehorſam 
und zur Willigkeit geleitet werden ($. 130. 
„ (Poisick.) 7  X7 7 
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167.) , folgends auch fi, für ihr ſcheuen 
f Fri 
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Mie das  $. 182. Aus eben der Urſache, warum die 
Sehnde Herrſchafft fuͤr des Geſindes Wohlfahrt zu 
Der Here forgen hat ($. 179.), lieget auch. dem Geſin⸗ 

| ih de ob das Beſte der, Herrſchafft auffer der 
— u Verrichtung ihrer Dienſte in allem zu be: 
fördern, mo es ihnen möglid) it, und Daher 

- allen Schaden, fo viel an ihnen ift, abzu⸗ 
wenden, hingegen aber auch allen Vortheil 

| zuzumenden. Und waͤre es unrecht, wenn 
ein Geſinde einem Fremden einen Dienſt 
ermweifen wolte, den er feiner Herrſchafft lei⸗ 


gene ſtenkan (5. 13.)., Ein Gefinde nugerfih 


gung» Dadurch auc) felbft , indem es nicht allein 
Beund die Liebe feiner Herrfchafft, fondern auch 
dazu. Gewogenheit anderer Menfchen gewinnet 
c(0.445. 471. Met.): von beyden aber hat es 
ſich huͤlffreiche Handleiſtung zu verſprechen, 
wenn es Gelegenheit giebet ſein Gluͤck zu 

| befördern. —* 
micht abe:ꝛ 6.183. Hieraus erhellet zugleich, daß es 
ipren unrecht iſt, wenn das Geſinde dev Herr⸗ 
Schaden. ſchafft Vortheilverabfäumet, es mag ent⸗ 
weder aus Unachtſamkeit oder Nachlaͤßig⸗ 
keit, oder auch aus Boßheit geſchehen; noch 
mehr aber, wenn es die Herrſchafft in Scha⸗ 
den bringet. Wenn demnach das Geſin⸗ 
de den Schaden durch ſeine Schuld, nicht 
aus einem bloſſen Verſehen, verurſachet; 


fo iſt es. auch ſchuldig ihn Der Herrſchafft 
Be: no Au iu 





* 
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Schadens 
erlaſſen 


der die dem Geſinde ſonſt ſchuldige Pflich⸗ 
ten handeln würden (5. 828. Mor.). Mit ei⸗ 


4. 184. Ein Knecht oder Magd, die der ag ei 
Herrſchafft eigenthümlich zugehöret, wird Slave iR 
ein Sclave oder eine Sclavin genennef. und wozu 
Da nun ein Schave nicht über gewiſſe FF verbum 
Dienfte mit dem. Herrn einig worden; fo m: 
ift er verbunden alles zu thun, was in fei- 
nen Kräfften ftehet, und ihm von feinem. _ 
Herrn befohlenmwird. Und weil er ihm ei- 
Pe x es ; fo muß er Lebens⸗ 
lang in feinen Dienften aushalten, öder fo 
lange, als feine Sclaverey waͤhret. 

$. 185. Unterdeffen da — die Wie Herr⸗ 
Herrſchafft die natuͤrliche Verbindlichkeit ſchafft 
gegen Sclaven behaͤlt; fo muß fie Doch Sclapen 
auch ihnen nicht mehr Arbeit zumuthen, als Br 
fie ausftehen Eönnen,ingleichen nah North" " 
durfft Speiſe und Kleidung geben, Damit fie 
nicht Noth leiden. Ja, weil wir alle Mens 

— - 7 Ps ſchen 
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ſchen und alſo auch Sclaven lieben ſollen 
($.774. Mor.); fo muͤſſen pir auch aus ih⸗ 
rer Gluͤckſeeligkeit Vergmuͤgen ſchoͤpffen 
($.449.Met.), und folgends fie fo halten, 
Daß fie in ihrem Zujlande vergnügt feyn 
- Eönnen ($.52. Mor.). Es ift wohl wahr, 
daß man insgemein gleubet, Sclaven doͤrf⸗ 
fe man geringer halten als ander Geſin⸗ 
de weil fie aushalten muͤſſen, ed gehe ih⸗ 
nen wie es wolle; ja daß einige gar glaus 
ben, man möge mit ihnen umgehen, wie 
man wolle, und muͤſſe fie wie ein Viehe 
tractiren: allein wir reden von der Sache, 
wie es die Vernunfft erfordert. 
" Wieunger $.186. Unterdeſſen wenn ein Selave die 
‚borfame ihm anbefohlene Dienfte nicht verrichten 
Fr nahe will, wie ſichs gehöre ; fo hat die Herrſchafft 
ge R d * 
Eclavın Macht ihn dazu zu verbinden, und dersnad) 
sutracti,, fo harte Straffen zu gebrauchen, als noͤ⸗ 
ven.  - thig find ihm zu zwingen ($.8.36. Mor.). 
Und diefes ift Das Tractament ungehorſa⸗ 
mer und nachläßiger Sclaven. 
Barum - 5.187. Man Eünnte nun leicht aus den 
— allgemeinen Pflichten der Menſchen gegen 
ein mehre⸗ nander und der Natur eines Sclaven 
von dep» ($.134.) noch mehrere befondere Regeln von 
bringet. ihrem Bezeigen gegen die Herren und der 
Ä Herren gegen fie ausführen: allein weil 
bey ung Feine Sclaven üblich find; ſo wäre 
esunnöthig, hiervon weitläufftiger zu hans 


deln. 
— 44188. 
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§. 188. Wir eroͤrtern nur die Frage, ob Ob es 
es recht iſt, daß man Sclaven habe, oder recht iſt 
nicht, weil einige find, welche es in Zweiffel Wenfchen 
ziehen. Es iſi gewiß, daß ein jeder Menſch iu Sclaven 
zu der Gluͤckſeeligkeit des andern ſo viel bey⸗ zu machen. 
tragen ſoll, als ihm möglich ift($.767.Mor.). 
Da nun aber durch die Sclaverey die Glück: tzenn eg 
feeligkeit der Menſchen gehindert wird, unzecht sk, 
theils indem fie bey ſchlimmer Herrfchafft, 
die fie quälet, aushaiten müffen ($. 184.), 
theils indem fie ihr Glück, was fie fonft 
auffer den Dienfte ihrer Herren haben Eöns 
ten, zu verabfäumen gezwungen find; ſo iſt 
e8 Flar, Daß man einen Menſchen, der in 
der Freyheit fein, Glücke beffer finden Fan, 
nicht zum Sclaven machen fol. Unter gern eg 
deſſen da fich Merifchen finden, Die nicht an⸗ recht iſt 
Ders als durch Dienen beyeiner Herrfhaft 
ihren Unterhalt haben Fönnen, oder in Er= | 
mangelung deſſen fih auf verbothene Kuͤn⸗ 
fte legen und dadurch Schaden anrichten, - 
dabey aber eines harten Sinnes find, daß 
fie fich nicht anders als durch hartes Tra⸗ 
ctament lencken laflen, gleichwohl aber in 
der Freyheit e8 nicht vertragen wollen, und 
Daher zu ihrem eigenen Schaden und Un: 
glück der Herrfchafft aus den Dienften ge⸗ 
hen; fo ift es nicht. unrecht, wenn fie. fo tan 
ge zu Sclaven gemacht werden, biß fie in 
der Freyheit ihr Gluͤcke finden koͤnnen. 
Denn hier iftdie Sclaverey ein Mittel Des 
| 2. andern 
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andern &lückfeeligkeit zu befördern,und da‘ 
her der allgemeinen Liebe gegen andere ge‘ 
mäß. Db man Gefangene zu Sclaven 
machen darf, wird an feinem Drte unterſu⸗ 
het werden; wie nicht weniger, ob man 
- Vebelthäter im gemeinen Weſen mit der 

“ Sclavereyzur Straffe belegen foll. 
Eden $.189. Unterdefiendaein Sclaveeinem 
‚Kan man eigenthümlich zugehoͤret ($.184.), Das feini- 
vertaufſen. ge aber man verfauffen Fan ($.920. Mor.); 
ſo kan man auch einen Sclaven nach feinem 
- Gefallen verfaufen, nehmlich auf Lebens⸗ 
lang, wenn er Rebenslang unſer Sclave bleis 
ben müfte, oder aufeine gewiſſe Zeit, wenn 
- die Stlaverey bey ung nur auf eine gewiſſe 
e Zeit dauret. ee 

Unter⸗ .490. Dan ſiehet leicht den Unterſcheid 
ſcheideb zwiſchen einem. freyen Knechte und einem 
| Sclaven, Der auch nur auf eine Zeitlang in 
einem. der Sclaverey verbleibet, Nehnilich ein 
freyen — Knecht ſchraͤncket ſeine freye Hand⸗ 
lungen nur in einigen Stücken ein ($.162.)5 
ein Sclave aber in.allem ($.184.). Daher 
dDarfjener nur thun, was er verfprochen ; 
dieſer aber muß alles thun, was ihm befohle 
wird, wenneg nur nichts unbilliges ift, fü 
dem Geſetze der Natur zumieder läuft, 
als welches der Herr zu befehlen nicht Macht 
hat dem nicht frey ſtehet das an fich unver: 
aͤnderliche Gefege Der Natur zu Ändern 
($. 25. Mor.). - | | 
| $. 191. 
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6. 191. Was von der herrſchafftlichen Augen 
Geſellſchafft geſaget worden, laͤſſet ſich — 
auf andere Bediente deuten, jedoch mit noͤ⸗ Figen Leh⸗ 
thiger Veränderung. Denn ein jeder, Der Fer von 
eine Bedienung erhaͤlt, wird eines gegen ge⸗ ae 
mwiffen Sold gewiſſe Dienfte zu verrichten, chen Ge 
- Und demnach ift zwifchenihm ein Vertrag, ſellſchafft. 





‚ wie zwifchen Dem Herrn und feinem Knech⸗ 
te HRS Deromegen was aus diefem . 
Bergleiche und den allgemeinen Pflichten 
der Menſchen gegen einander hergeleitet 
worden, fan auch alles. ohne Unterfcheid 
auf alle Arten der Bedienten gedeutet wer⸗ 
den. | | 
Deas 5. Capitel. 
Vondemyhauſe. 
§. 192. 
Urch Das Haus verſtehet man eine Was das 
Geſellſchafft, die auf verſchiedene Haus iſt. 
Weiſe aus den vorhergehendenenz - 
fachen zuſammen geſetzet wird: denn ſie kan 
beſtehen aus der ehelichen und vaͤterlichen, 
aus der ehelichen und herrſchafftlichen, aus 
der väterlichen und herrſchafftlichen, oder 
endlich aus allen dreyen zugleih. Die 
Manns-Perfon , welche in der väterlichen Was ein 
Baer, in der herrfchafftlihen Herr iſt, Haut 
wird im Haufeder Jaus-Vater genennet ; Vater. 
- die Weibs-Perfon ‚welche in Der vaͤterli⸗ 
chen Mutter, in der herrfchafftlichen Frau 
| | 34 heiflet, 


FR 
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WMas eine heiflet, die Haus⸗Mutter. Die uͤbrigen 
Haud Perſonen werden Haͤusgegoſſen genennet. 
Wutter. Und alſo gehoͤren ſowohl Kinder als Ger 

ſinde unter die Hausgenoſſen. 
Grund der 85. Da jede von den einfachen Geſell⸗ 
Vnlichten ſchafften ihre beſondere Abſichten hat, die 
ineinem man zu erreichen ſuchet ($. 16. 80. 162.); ſo 
Huf. hat man in einem Haufe alles dergeſtalt 
einzurichten, daß keine von Den einfachen 
Geſellſchafften Die Abſicht der andern ſtohre, 
fondern vielmehr eine jede Das ihre mit Das 
zu beyfräget, Daß die andere ihre Abſicht Des 
ſſſo bequemer erreichen Fan. — 
‚, Urtenden F. 194. Und demnach entitehen Hieraus | 
Felsen. beſondere Pflichten, die man font in den 
einfachen Geſellſchafften in acht zu nehmen 
nicht nöthig hat, welche die Pflichten Des 
Haus-Vaters gegen die Haus⸗Mutter, der 
Haus⸗Mutter gegen den Haus⸗Vater, bey⸗ 
der gegen die Hausgenoſſen, und der Haus⸗ 
genoflen gegen ſie und unter einander ſelbſt 
ausmachen: wovon wir Diejenigen unter= 
fuchen wollen , daraus fich die übrigen bey 
fich ereignender Gelegenheit herleiten laſſen. 
Und wegen diefer bejonderer Pflichten ift 
nöfhig, Daß man von dem Haufe ins befon- 
Ddrere handelt, unerachtet wir ſchon zur Gnuͤ⸗ 
ge alle Pflichten der Eheleute gegen einan- 
der, der Eltern und Kinder, der Herrfchafft 
und des Geſindes erklaͤret haben. | 


6.195. 
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„Ss 195. Weil der Dann die Herrſchafft DerHauss 
über die Srau($. 58.), Die Kinder ($. 120.) Vater bat 
und das Befinde($. 171.)hat: das Haug die Herr⸗ 
aber aus den&heleuten, Kindern und Gefin- a. 
de beftehet ($.192.) ; fo hat er die Herrfchafft Haufe. 
imgangen Haufe Denn unerachtet das 
Weib auch als Mutter den Kindern ($.120.) 
und als Frau dem Befinde ($. 171.) zu befeh⸗ 
len hat; fo wird doch ihre Herrfchafft durch 
die Herrſchafft des Mannes eingeſchraͤncket, 
weil fie gleichfalls feiner Herrſchafft un⸗ 
terworffen ift($. — Und alſo bleibt die- 
Herrſchafft hauptſaͤchlich bey dem Haus- 
Bater, und muß alles im Haufe den Wil⸗ 
len des Haus: Vaters feinen WBillen feyn 
lafien, ohne feine Genehmhaltung nichts 
vornehmen, auch die Frau felbft nichts an⸗ 
ordnen, als in folchen Fällen, mo fie weiß, 
daß der Haus: Pater mit zufrieden ſeyn 
wird, und woerihrdie Sorge aufgefragen. 
Daher was fie im Haufe befiehlet, befichlet 
fie entweder auf Geheiß, oder mit voraus⸗ 
gefegteaGenehmhaltungdesHaus-PVaters. 
Und in ſolchen Fällen, wo fie es beffer ver= 
tehet, ift fie als*eine nn anzufes 
hen, wie fchon oben in einem ähnlichen Falle 
($. 58.) erinnert worden. ee | 
$. 196. Da nun die Haus: Mutter zus Barım 

eich Mutter der Kinder und Frau des Ges die Haus⸗ 
findes ift ($. 192.) und Daher gleichfalls fo er 
wohl den Kindern als dem. Gefinde zu bes pay peg e 

| 5 fehlen 
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Haus Va fehlen hat ($.120.1771.); fo befördert Diefes 
eerderbals Das Anfehen des Haus: Waters bey den 
een fol. Kindern und dem Gefinde, menn fie fich 
ſelbſt in allen dem Willen des Haus⸗Va⸗ 
ters unterwirfft, auch beyden vorſtellet, weñ 
fie etwas befiehlet, Daß es der Haus⸗Vater 
haben wolle, und im Fall es nicht gefchehe 
er dieſes übel nehmen und ahnden werde. 
Wie die Hierdurch erhält fie zugleich ein gutes Mit: 
Haube tel, Kinder und Geſinde zu Beobachtung ih⸗ 
Mutter rer Pflicht zu bringen. Denn wenn fie 
FE a, Bucht und Scheu für dem Haus-Dater 
und Gef } «nen; fo ift nicht nöthig, daß fie fich er- 
zoͤrnet und ereiffert, fondern fie darf fie nur 
Bringet. Damit ſchrecken, daß fieesdem Haus-Ba- 
teroder Heren fagen wolle, wofern fie dies 
fesnicht thun oder laffen würden, oder auch 
ins fünfftige esnoch einmahl zu thun oder 
zu laffen fich unterftünden. Und derglei— 
chen Miteeliftder Haus⸗Mutter um foviel- 
porträglicher, je mehr es ſowohl ihr als der 
—— im Leibe ſchadet, wenn ſie ſich viel 

aͤrgert, indem fie ſchwanger gehet. Ihr 
pc es an der Gefundheit, und machet 
fters eine ſchweere Geburt, dabey fiein Le⸗ 
bens⸗Gefahr kommet, wie man laͤngſt aus 
der Erfahrung angemercket: dem Kinde iſt 
es nicht allein an der Geſundheit ſchaͤdlich, 
ſondern es bekommet auch zum Eiffer und 
Aergerniß eine natuͤrliche Neigung, wie ich 
kuͤnfftig in Erklaͤrung der Natur deutlicher 
F zeigen 
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zeigen werde. Zudem weltzet ſie auch den 
Haß von ſich weg, wenn fie bloß im Nah⸗ 
men des Haus» Vaters befiehlet und ſich 
auf feinen Willen beruft. Es foldannenz Wie ge 
hero die Haus-Mutter dem Hauss Vater ſich gegen 
in Gegenwart der. Kinder und des Geſindes den Haus 
nicht wiederfprechen, und mit Macht recht Vater 
aben wollen, noch ihn ſchnoͤde und verächt- Yerbalten 
ich in Reden, Minen , Geberden und ans !" 
dern Wercken frackiven, vielmeniger gar 
 verkleinerlich gegen Das Gefinde und die‘ 
Kinder von ihm reden, oder, wennerfie 
fchilt, ihm zumieder feyn und dem .Gefinde . . 
uͤberhelffen. Denn ob es wohl an dem ift, Ob ſte 
daß, wenn ſie dem Geſinde und den Kindern Kindern 
uͤberhilfft, ſie dadurch Liebe bey beyden er⸗ und Geſin⸗ 
hält, daraus nach dieſem eine kindli— a 
e Furcht ($. 130. 181.) und, Scheue beifie ſ 
$. 132. 181.) bey beyden erwaͤchſet, 
wodurch ihr Amt fehr erleichtert wird 
weil fie in dieſem Zuftande mehr durch 
einen Winck, als ſonſt durch vieles Ber 
fehlen und Aergerniß ausrichtet; fo muß 
ir diefes mit einer guten Art gefchehen, 
Daß. fie Dadurch nicht Die Furcht für dem- 
Haus-Vatertilget: welches wie wir erft 
ar in dem Haufe fo nöthig und für 
ſie ſelbſi fo heilfam ift. Deromegen hat 
ſie es Bituweiſe zu thun und mit Bitten ans 
‚zuhalteh, wenn der Haus-Pater fich wie⸗ 
vig ftellet, Damit Kinder und Gefinde der 
einung werden, der Haus: Vater ſey 
- ſchweer 
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ſchweer zu erbitten, und zu getoinnen: denn 

da es der Haus-Mufter die doch bey ihm 

viel gilt, und der er aus Liebe fehr zu gefal⸗ 

len ift, ſchweer fället etwas zu erhalten, 

| Eönnen fie leicht erachten, Daß er fich von 

- ihnen noch ſchweerer werdegewinnen laſſen. 

Wenn fie Wenn demnach die Haus- Mutter noͤthig 


“den Hand» befindet, den Haus⸗Vater in etwas zu ers 
Vater ers innern; fo fol jie folches allein thun, Daß 


innern ſolſ. weder von den Kindern, noch dem Öefinde 
| ‚jemand etwas davon erfähret.. Und dem⸗ 
nach, fiehet man leicht, wie übel es im Haus 

fe beſtellet fey, wenn die Haus-Mufter den 
- Haus Bater öffentlich ſchilt, fidy mit ihm 

| ancket und fonft.ungebuhrend gegen ihn 

.außuͤhret. — Br 
Die * G. 197. Aus eben der Urſache, Daß die 
De er Haus-Mutter ſowohl den Kindern, als dem 
dastinge. Geſinde zubefehlenhat($.195.), muß auch 
ben dee Der Haus-Bater fie hinwiederum in gutem 
Hands Anſehen zu erhalten füchen, und Daher bey. 
—*— allen ſeinen Handlungen mit ihr, oder dem 
rgen lo · Geſinde darauf ſehen, Daß er nichts vorneh⸗ 
me, was demſelben zuwieder laͤufft, noch 
unterlaſſe, was dazu befoͤrderlich ſeyn kan. 
Zu ſolchem Ende iſt noͤthig, daß er durch ſei⸗ 

ne Aufführung Kindern und Geſinde deut⸗ 

fich zu verftehen gebe, mie er fie liebe und 

werth halte, folgends es fehr übel nehmen 
wuͤrde, wenn das Gefinde oder auch die Kine 

der wieder denihr fehuldigen Refpert was 

| vor⸗ 
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ornehmen wolten. Wenn ſie Furcht und 
Scheu für dem Haus- Pater haben; fo 
‚werden fie auch in dieſem Falle nichts wie: 
der den Refpect der Haus- Mutter vorneh⸗ 
men. Aus eben der Urfache wird erfors - 
ders, daß der Haus⸗Vater die Haus- Mut: 
ter in Gegenwart des Gefindes und der 
Kinder nicht anfähret, ihr. nichts vermeifer, 
noch auch ablegef, wenn fie gleich unrecht 
haf, fondern vielmehr diefes alles mit ihr 
‚allein vornimmet und zwar mit allem 
Glimpffe, Damiffie defto eher feinen Bor: 
ftellungen Gehör giebet, und fich in andern 
— darnach achtet. Sorget der Haus⸗ Bewe⸗ 
ater für das Anſehen und den Reſpect unge 
der Haus Mutter; fo wird auch fie defto _ und 
‚williger feyn hinwiederum auf feinen Res * 
ſpeet zu ſehen. Und ſolchergeſtalt befoͤrdert 
dieſes Verfahren der Eheleute gegen einan⸗ 
der zugleich die Einigkeit, welche die Ehe 
gluͤcklich machet ($. 65.). J 
8.198. Wenn der Haus-⸗Water auf eine gie 
ſolche Weiſe ſich gegen die Haus⸗Mutter, Haus⸗Va⸗ 
und hingegen Die Haus⸗Mutter hinwieder⸗ ter und 
um fich gegen den Haus⸗Vater aufführer — 
(8.196. 197.); ſo iſt die eheli he Geſeüſchafft ate. 
der väterlichen und herrſchafftlichen nicht desgaueẽ 
zuwieder, fondern vielmehr förderlich ‚ und zu befoͤr⸗ 
‚Demnach führen fich beyde fo auf, mie eg dern 
einem Haus: Pater und einer Haus Mut - 
ter gebuͤhret, und. befördern, Dadureb die 
— Wbohl⸗ 
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Wohlfahrt ihres Haufes ($-193.): Ich fer 

ge aber dabey voraus, Daß fie auch zugleich 

als Eltern und Herrſchafften ihren Pflichten 
ein Genuͤgen thun, die oben ausfuͤhrlich gb⸗ 
gehandelt worden. | — 
Wie zu 8.199. Da in dem Haufe darauf zu fer 
perbüten, henift, vaß Feine von den einfachen Gefell- 
— ſchafften der andern zuwieder iſt (9. 193.)3; 
Yuferzie, ſo hat man auch darauf zu ſehen, daß durch 
ung der die herrſchafftliche der vaͤterlichen kein Ein⸗ 
inder trag geſchiehet, das iſt, durch das Geſinde 
nicht > die Auferziehung der Kinder gehindert, oder 
er ſchweer gemachet wird ($.80.). Derowe⸗ 
mager. gen muß man die Kinder von der Gefell- 
fchafft des Gefindes fo viel’entfernen-als 

nur möglich ift, Damit fie weder was unan⸗ 

ftändiges von ihnen fehen und hören, und 

alfo durch ihr Erempel nicht verführen werz - 

den, noch auch von ihnen zu Vorurtheilen, 
Aberglauben, ungeziemenden Sitten, Wie⸗ 
derfpenftigkeit gegen Die-Eltern, und was 

- dergleichen mehr ift, verleitet werden. Wie 

es auch zu der Kinder Schaden gereichet, 

wenn fie ihr Thun und Raffen für den EL 

tern verheelen ($. 134.)5 fo.muß man nicht 
zugeben, Daß das Gefinde es verheelen helf- 

fe, oder auch Die Kinder beklagen, wenn fie 

vonden Eltern gefcholten oder gezuͤchtiget 

ie weit worden. Miteinem Worte, Gefinde fol 
fiy Befin« fich um die Kinder nicht weiter befümmern 
de um die als mit Befehlund Genehmhaltungder El 
— tern 
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tern gefchiehet: denn wenn fie nach dem ginder gu 
Willen der. Eltern handeln; fo find fie der vefüm · 
- Auferziebung, weldhedie Eltern zu beſorgen mern hat. 
haben, nicht zumieder. Und alſo mußman | 
auch nicht dulden, daß fich Das Gefinde 
über die Kinder ein Recht anmaflet ihnen 
vorfich zu Defehlen, fondern weiter nichts 
verftätten, als daß fie ihnen im Nahen 
der Eltern fagen, was diefe haben wollen. 
Vielweniger muß man zugeben,daß fie die _ 
- Kinder gar ftraffen tollen. Unddiefes um 
ſoviel mehr, weil Dadurch die Scheue für 
den Eltern geftöhref, auch die Liebe gegen 
diefelbe gehindert wird, wie fichs gar leichte 
erweifen laͤſſet. EN | 
$.200. Aus ebendiefer Urſache hat man wie je 
| ferner darauf zu fehen, Daß durch Die väter: verbaͤten, 
. liche Geſellſchafft der herrfchafftlichen Eein daß = 
Eintrag gefchehe, das ift,daß Gefinde durch ducchdie 
- Kinder nicht verdorben werde. Es dienet Kinder 
„hierzu abermahls, daß man die Kinder mit niche ver 
dem Gefindenicht viel läffet zu thun haben: dorben 
allein weil hierdurch bloß die Gelegenheit werde. 
benommen, nicht aber das Gemüthe der 
Kinder aufgehörige Weife geändert wird ; 
fo iſtnoͤthig, Daß ich wenigſtens eines und 
Das andere etwas umftÄändlicher anführe. 
wer muß = E — nicht rn Fig Ä 
daß ſie das Gefinde' vor fi) etwas heiffen, Kinder 
ohneder Eltern Befehl oder Genehmhal- ee 
tung. Denn da dieſes bloß Dem Haus: gefepien 
— BR follen. 
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Vater und der Haus: Mutter in gewiſſer 
Ordnung zuſtehet ($. 195.) ; fo koͤnnen dieſes 
die Kinder fich nicht anmaffen. Zudem 
da die Kinder vor fich nichts thun doͤrffen, 
ſondern alles mit Genehmhaltung der El« 
tern gefchehen foll (F. 81.); fo Fan auch) das 
Geſinde auf ihren Befehlnichts tyun, wenn 
on. es nicht vorher gefichert ift, Daß eg der. 
Wie fich Herrſchafft ihr ABille iſt. Es gewöhnen 
Kinder des fichauch Die Kinder Dadurch an der Unters 
 Bntertbdr fhänigkeit der Eltern zu entziehen‘ und zu 
| —— thun, was ſie von ihnen ſehen, indem ſie 
unvermerckt auf den Wahn gerathen, ſie 
haͤtten zu allem fo gutes Recht als die El— 
tern: woraus'nach diefem bey allerhand 
' Gelegenheiten allechand anderellnfugenden 
and hoch⸗ flieffen. Weber dieſes werden ſie hochmuͤthig 
ma thig (6.630. Mor.), und laſſen ſich beduͤncken, fie 
werden. ſeyn eben ſchon, was die Eltern find: da doch 
die Demuth eine ſehr nothwendige Tugend 
der Kinder iſt (F. 631. Mor.&q. 113. Polit.), 
u. ſie nicht weniger als andere den Menfchen 
Warum nußet ($.633.Mor.). Und in dieſer Abſicht 
Kinder ſoll man nochweniger verſtatten, daß Kin⸗ 
* gg der das Geſinde fehelten, oder ihm gar mit 
Fnelten Thärlichfeit begegnen. Denn mens die 
noch fihla, Kinder fich hohmüthig und verwegen ges 
genfoßen. gendas Gefinde aufführen, fü werden fie 
| Dadurch verdrießlich gemacht, und nicht als 
fein verdroffen und unwilligin ihren Dien⸗ 
ften, fondern gehen auch gar Daraus, Daß 
| | man 
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man kein gutes Geſinde darinnen erhalten 
kan. Es ſollen demnach Eltern dieſes um 
ſo vielmehr verhuͤten, weil ſie der Schade 
ſelber trift, wenn ſie kein gutes Geſinde in 
ihren Dienſten behalten, auch zuletzt, wenn 
es auskommet, Feines mehr bekommen koͤn⸗ 
nen, uͤber dieſes auch bey andern in uͤbele 
Nachrede gerathen, daß ſie den Kindern ſo 
viel Willen laſſen und Unordnung in ihrem 
Hauſe anrichten: dergleichen ſie doch zu 
vermeiden verbunden find ($. 593. Mor.). 


Abfonderlih muß den Kindern nicht verfiat- ug a 
tet werden,daß fie, was die Eltern entiwe- nen nichts 
der von dem Gefinde, oder aud) font reden, tragen. 


dem Gefinde zutragen, weil man ohne meis 
ne weitere Ausführung verftehet, wie vieler 
Verdruß nad) Befchaffenheit der Umftäns 


De daraus erfolgen fan, fo, Daß entweder 


das Gefinde verdrüßlid gemacht, over ih⸗ 
nen auch Anlaß gegeben wird, durch Plau- 
Derepen der Herrſchaft Verdruß zumachen. 
Ber nicht allein Durch die Vernunft über- 
zeuget ift, ‚wie alles in der Welt von dem 


groͤſten an biß auf das Eleinefte mit einan⸗ 


der verknuͤpft ift (F.548. Met) ſondern auch 
aus der Erfahrung angemercket, wie immer 


eines aus.dem andern kommet, der wird Barım 
leicht begreiffen, was für ein groffes Feuer im Hauß 
unterweilen aus einem Fleinen und. verächt- auf wie 
lichen Fuͤncklein entftehen Fan, und daraus Kirinigleis ’ 
lernen, wie man auch überhaupt im Haus- u zu 
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Weſſen auf alle Kleinigkeiten acht zu geben 
hat, weil alles Darinnen dergeftalt mit eins 
ander verbunden, Daß, mas von einem vers 
fehen wird, auch einigen Einfluß bey Den 
rigen hat. | = et 
wieder 201. Weil nun Der Menſch verbuns 
— den iſt alles zu thun, was feinen Zuſtand 
95334 vollfommener machet ($. 12. Mor.); fo hat 
eung in Der Haus- Vater, dem die Herrſchafft im 
feinem Haufe zuftehet ($. 195.), auch Davor zu ſor⸗ 
Haufe zu gen, daß der Zuſtand feines Hauſes fo voll- 
n aan Eommen werde, als nur. immer möglich ift. 
» Are Derowegen da die Vollkommenheit erfore 
Sich dariı dert, daß allein dem gangen Haufe mit eins - 
nen zuge ander zuſammen ſtimmet, Feines Dasandes 
pet, vehindere($.152.Met.); ſo hat er fuͤr allen 
Dingen ſorgfaͤltig zu Aberlegen, wie alles 
ordentlich zugehe, folgends alles, mas yon 
einem jeden Hausgenoſſen zu thun und zu 
laſſen iſt, dergeſtalt — daß 
immer eine beſondere Abſicht ein Mittel zur 
andern ift, alle insgeſammt aber ein Mittel 
zur Vollkommenheit Des innernund Auffere 
lichen Zuftandes aller Hausgenoflen find 
($.142.144.Mor.). Zu dem Ende hater 
denmach alle Abfichten Dereinfachen Geſell⸗ 
- fafften forgfältig zu uͤberlegen ynd aus den 
vorhergehenden Capiteln zu erwegen, was 
felbige zu erreichen nöthig if. Nachdem 
er dieſes fich Deutlich vor Augen gemahlet, 
muß er Die befonderen Abfichten unp Die da⸗ 
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zu erforderten Handlungen gegen einander 
halten, damit er nicht allein fehe, welches 
neben einander beftehen Ean, und welches 
einander zumieder Läuft, folgends im Haufe 
einige Aenderung erfordert ($.165.Mer.), 
fondern zugleich bey Zeiten inne wird, was 
. eine jede Perſon zu denen im Haufe nöthi- 
gen Abfichten eigentlich beytragen Fan, und 
Plchergeſtalt die Verrichtungen recht einzus 
fheilen, auch für dem, was fehädlich iſt, ei- 
nen jeden vorher zu warnen weiß: ja daß 
er begreifjet, wie einesdas andere im Hause 
Weſen hindern Eam und ſolchen Hindernif- 


fen vorzukommen ſich bemuͤhet. Esiftnicht Yan 
zu leugnen, daß hierzu groffe Neberlegung im 5 


ae 


nöthig iſt: allein wir fragen jegunder nicht, zu erhai⸗ 


ob es leichte iſt in ſeinem Haufe gute Ord⸗ ten AR 


nung zu erhalten, ſondern wie man es an⸗ 
greiffen fol. Denn eben deswegen weil es 
ſchweer iſt, und Die wenigften Menfchen zu 
dergleichen Ueberlegung eſchickt find; die⸗ 
jenigen hingegen, die geſchickt waͤren, ſie aus 
anderen Urſachen, deren verſchiedene ſich 
ereignen nach den verſchiedenen Umſtaͤnden, 
darinnen ſie ſich befinden, unterlaſſen: ſo 
wird man auch nicht leicht ein Haus fin⸗ 
den, da es gantz ordentlich zugienge, ſo, daß 
man mit Recht nichts Daran auszufetzen 
hätte. Und die Erfahrung zeiget zur Gna⸗ 
ge, wieviel Darinnen verfehen wird, wenn 
man forgfältig Äberleger, woher Diefer. oder 

8.2 jener. 
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jener Verdruß im Haus⸗Weſen kommet 

amd warum dieſer oder jener Haus⸗Genoſſe 

bberdirbet, und was dergleichen mehr iſt. 
Warum Unterdeſſen ſiehet man, daß noch viele nuͤtz⸗ 
man Ad liche" Dinge in denen Theilen der. Belt 
ei! doll Weißheit ; welche der Menſchen Thun und 
ei mehr Laſſen betreffen, übrig find weiche zum Nu⸗ 
legen fol. gen desmenfchlichen Geſchlechtes zu unter: 
füchm. wären. Deromegen wäre aller 
dinges nöthig, DAR man Diefe Wiſſenſchaf⸗ 

ten nicht weniger, als heute zu Tage mit an⸗ 

_ deren,fonderlich der Mathematick und Phy⸗ 

ſick, geſchiehet, mit vereinigten Kraͤften in 

— einen voukommenen Stand zu ſetzen ſich bes 

2 mühete. —* 

Bieder . 202. Wenn aber einmahl eine gute 

3Eiũrichtuns gemacht worden: fo muß det 

nung ga er muß weder der Haus-Mutter noch den 

galten. Kindern und dem Gefinde nachfehen, went 
fie etwas thun oder laflen, was derſelben 
zuwieder laͤufft. Denn uͤber dasjenige, 

darum bald geredet wird, pfleget man eher 

zu halten, als wo man nachſiehet, weil man 

daraus den Ernſt des Haus⸗Vaters abſie⸗ 

bet und Fucchs und Scheue für ihm behaͤlt. 
Kimmet man aber wahr, daß ein und das 

andere mahl nachgefehen wird ; ſo bildet 

man fich ein, es werde ein anderes.mahl 

auch nachgefehen werden. Und gleichwie 

in dem Falle, wo nicht uͤber ——— | 
\ *2* ren⸗ 
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firenge gehalten wird, eine ſchlimme Ge: 
wohnheit einreiſſet, der nach dieſem ſchweer 
abzuhelffen iſt ($. 384. Mor.); fo wird hin- 
gegen ın Dem anderen Falle, da man über 
die einmahl gemachte Ordnung fteiff und 
feſte hält, eine gute Gewohnheit eingefühe 
2et, welche zu ihrer Erhaltung dienlich ift 
erfennet aber aus dem, was Eur Barum 
‚vorher. mit berühret worden ( .200.), Daß man über 
man wichtige Urfachen hat, warum man Ordnung 
über der Ordnung hält. Denn da alle Eee iu 
Handlungen derer. Perfonen, die im Haufe Be 
mie einander leben, Dergeftalt mit einander 
verknüpft find, daß immer eine aus der an- 
dern erfolget;; fo Ean auch von feinem Thei⸗ 
le wieder die von dem Haus · Vater gemach⸗ 
te Einrichtungen gehandelt werden, daß 
nicht zugleich daraus viel veraͤnderliches in 
den Handlungen der uͤbrigen erfolgete Wer 
überhaupt Die Verknuͤpffung der Dinge in 
der Natur eingefehen, wird gar leichte Dies 
fe begreifen: hingegen wer fo viele Eins 
fit nicht hat, der gebe im Haus⸗Weſen 
nur acht, was ihm verdruͤßliches vorfaͤllet, 
und unterfüche Die Urſache, woher es kom⸗ 
met; fo wird er finden, wie das eine unors 
dentliche immer mehr unordentlihes nach 
ſich ziehet, nicht allein bey der Derfon, die eg 
thut, fondern auch bey den übrigen. Es | 
wird nicht undienlich feynnur in etwas die: Erempel. 
ſes mit einem Exempel zu erläutern. Dan 
RZ fehe 
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feße z. &. daß eines von dem Gefinde eine 
Sache, die nach dem Gebrauche zu ſaubern 
ift,nicht bald faubere, fondern es aufſchiebe 
bis zu der Zeit, da man eBnöthighat. Wenn 
68 nun gefchiehet, daß man die Sache we⸗ 
gen eines fich ereignenden Falles eher brau⸗ 


et, alsdas nachlaͤßige Gefinde vermuthet; 
fo wird die Herrſchafft gehindert, und wenn - 


der Gebrauch fehleinig ıft und nicht viel 


Aufſchub leider, darüber verdrüßlih. Hat 


nun das Gefinde, dem diefe Berrihtung 
. - zuftehet, zu derfelben Zeitentweder was an- 
ders unumgängliches zu thun, oder will es 
die Herrfchafft feine Nachläßigkeit nicht 


mercken laſſen; fo muß es, was ihm gebüh- 
vet, durch andere verrichten lafjen, oder die _ 
Herrfchafft muß es wohl garbefehlen, daß - 
es von andern gefihehen Toll: wodurch viel 


veränderliches theilsin den Gemuͤthern des 
Geſindes, theils in ihren Handlungen, die 
aus derſelben Duelle rinnen, zum Nach⸗ 
theil ſo wohl der Herrfchafft als des Ge⸗ 
findes unter einander verurfachet wird, 
daher mir auch folches nicht anders als 


verwerffen Eönnen ($. 173.). Wer in eis 


ner Sache unachtfam ift und es gehet ihm 
an, der macht es in anderen nach dieſem 
gleichfalls nicht anders und verfuͤhret oͤf⸗ 
ters Durch fein Exempel aud) die anderen. 
Man hat hier allezeit zu erwegen,daß aus 

| anem 
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einem Pleinens Füncklein ein geoffes Feuer 
kommen kan. ee 
$:203. Und dannenhero ift nothig, Daß Wie der 
der Haus: Pater, dem es; ein Ernſt iſt, daß Hau Bar 
es.in feinem Haufe ordentlich zugehen foll, ter was 
auf alles genau acht hat und fich um alles fan Ton 
befümmert,, ob es feinem Sinne gemäß” " 
gefchiehet oder niht. Und diefe Auf Was 
merckfamkeit auf alles, mas in Dem Haufe Vachſam⸗ 
gefchiehet , wird die Wachfamkeir des keit ib. 
Haus: Baters genennet. Und hat er fih 
— nicht allein des Beyſtandes der 
Haus⸗Mutter, ſondern auch der Kinder 
und des Gefindes zu gebrauchen, daß nem- Warum 
fich Eeiner. des andern Unthafen für ihm Yor'dens 
verheele, fondern vielmehr gleich anzeige, ne 
was es unanftändiges von dDemandernfier su wer 
bet, Daraus dem Haus⸗Vater Schaden besten. 
oder Berdruß erwachfen fan. Denn uns 
erachtet Feines das andere fälfchlich anzu: 
geben, noch dem Haus⸗Vater wieder ihn 
zu verhetzen hat, als welches Der allgemeis 
nen Liebe zuwieder iſt, Die ein Menfh 
gegen den andern haben fol ($.775.Mor;); 
fo muß doch ein jedes Mit-Glied in eis 
vier Gefellfhafft ($. 2. 4.), und. alſo auch 
einjeder Hausgenöfle ($. 192.), alles dasje⸗ 
nige von feiner Seiten willig beyfragen, was 
zum Beſten der Geſellſchafft gereichen kan. 
Damit nun aber dadurch nicht unter dem Sie Way 
Geſinde Zwieſpalt a z nigkeit um 
——— * er 


” 


y 
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ter dem fo hat ver Haus-Bater folches nicht allein 
Behinde zu zu verſchweigen, fondern auch Darauf zu fes 
werpüten. en, wie er ohne das andere folches erfah⸗ 
| zen, oder wenigftens glaublich machen Fan, 
daß er es ohne des andern Hinterbringemw 
Motbwen: erfahren. Es ift aber dieſe Wachſamkeit 
— um fo viel noͤthiger, weil die Unordnungen 
r̃it. am ˖ unvermerckt einſchleichen, und, wenn fie 
* ausbrechen, gemeiniglich ſchon ſehr groß 
find, daß ihnen übel abzuhelften ſtehet, nicht: 
anders wie das Getraͤncke nicht auf einmahl 
ſauer und zu ſcharffem Eßige wird, ſondern 
nad und nach. Derowegen gilt auc 
7 ler, Daß man gleich dem Anfange vorbeu⸗ 
a gen muͤſſe, weil dem Uebel, das einmahl ein= 
RT gerilen, nicht anders als auf eine beſchweer⸗ 
liche Weiſe abgeholffen wrd. 
Was die G. 204. Weil es wegen anderer Ver⸗ 
Haus: richtungen, die dem Haus⸗Vater obliegen, 
— ihm nicht anders als unbequem fallen Fan; 
hun u wenn er ſich um alles im Haus⸗Weſen bes 
| kuͤmmern fol; fo Ban er dieſe Sorgfalt der . 
Haus⸗Mutter, die beſſere Zeit darzu hat, 
auftragen, und diejenigen Sachen, denen 
ſie nicht abhelffen kan, von ihr ſich vortra⸗ 
gen laſſen. Ich ſage mit Fleiß, bloß die⸗ 
jenigen Sachen, denen ſie nicht abhelffen 
kan, ſoll fie vor dem Haus⸗Vater bringen: 
denn Dadurch wird nicht allein die Laſt der 
Sorge erleichtert, Die ihm ohne dem bey 
ve) Feine übrigen Verrichtungen ig >= 






| 
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her fallen muß, als fie in der That ift, 
fondern er wird auch von vielem Verdruß 
befreyet, der bey ihm um fo viel leichter 
entjtchen Fan, wenn er zur Unzeit Eommet, 

da er entweder auf nöthigere Dinge zu 
dencken hat, oder auch aus anderen Urfar 

chen zum Wiederwillen geneiget iſt. Je⸗ Barum 
doch muß er es nicht allein auf die Hauss fd auf 
Mutter ankommen laffen , fondern auch fe allein 
unterwellen in Denen ihr anvertraueten Eh 
Sachen felbit mit nachfehen , Damit er 

inne wird, mie weit er ſich auf fie zu ver: 

laffen hat. 

8.205. Weil der Haus-Pater überder Warum 
Ordnung in feinem Haufe halten foll Per einge 
($.202.); fo muß er auch aller Unordnung, rn 
die einreiſſen will, bey Zeiten abzubelffen fu- —J F 
chen, und zwar um ſo vielmehr, je geroifferanzupeifs . 
esift, Daß immer eine Unordnung aus der fen. , 
andern kommet ($. 202.), und um fo viel 
ſchweerer zu helffen ift, je gröflere Unorde 
nung eingeriflen. | Ä 

8.206. Da in einer jeden Gefellfhafft Daß die 
die gemeine Wohlfahrt der befonderen Wohl⸗ 
oorzuziehen ift ($. 12.); fo muß auch die ges fabrt 
meine Wohlfahrt des gangen Haufes der —553 
beſondern eines Hausgenoſſen vorgezogen der hefüns 
werden ($.192.). Derowegen wenn es deren der 
et des Haufes erfordert, daß er Hausge 
mit Schärffe etwas ahndet, ob eg gleich aoflemvon 
fonft bey der Perfon, die etwas verbrochen, FF 

| 85 leicht⸗ 
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—* zu Andern ftünde; fo muß er die 
Schärfe wieder fie gebrauchen. Nehm⸗ 
lich die Ahndung gefchiehet im Haufe nicht 
allein zu Beſſerung derjenigen Ale ‚die 
etwas verbrochen, fondern auch zum Bey⸗ 
fpiele der übrigen Hausgenoffen, daß fie 
fih vor dergleihen und andern Verbre⸗ 
hen in act nehmen. Gleichergeſtalt 
wenn man einen von den Hausgenoffen 
nicht helffen Ean, ohne daß Darüber Die ge⸗ 
meine Wohlfahrt des gantzen Haufes im 
Gefahr gefeger wird; fo muß man eg un» 
— Und ſo verhält fihs in vielen 
Erg Fällen. 
.207. Wiederum weil Diejenigen, die 
Bi Haut — uns * einer Geſellſchafft leben, frem⸗ 
En en > — find ($.13.)5.f6 iſt auch ein 
Vater n icht verbunden fremden zu 
be en, wenn esmit Nachtheil ſeiner Haus⸗ 
genoſſen geſchehen foll. Hingegen wenn 
ihnen nichts abgehet an dem, was ihnen 
gebuͤhret; fo iſt er verbunden mit dem übri« 
gen denen zu helffen, die feiner Huͤlffe noͤ⸗ 
thighaben (9. 770. Mor.). 3.E. Wenn es 
bey dem Haus-DBater ftehet eine Bedie⸗ 
nugng zu vergeben, oder einem darzu behülfs 
—Nich zu ſeyn, und er findet unter feinen Haus⸗ 
8gepnoſſen einen, der dazu geſchickt iftz fo iſt 
er verbunden vielmeht ihn als einen frem⸗ 
| den feiner Huͤlffe sn zu laſſen. 


ri 1* = $.208. 
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: 6.208. Man fiehet aus den angeführten Ha 
Gründen (> 206. 207.) , daß auch Die — 3 
Hausgenoſſen insgeſammt, fie mögen ſonſt die Pflichs 
Rahmen haben, mie fie wollen, fo mohl der Haus 
als der Haus-Bater die Wohlfahrt des Ya 
gantzen Haufes Der befonderen eines jeden, 
auch) ihrer eigenen, und abfonderlich auch 
Das Beſte des Haus: Baters und der 
Hausgenoſſen Dem Beften Be. vorzu⸗ 
ziehen haben: woraus viele Fragen ſich ent⸗ 
ſcheiden laſſen, die in beſonderen Faͤllen vor⸗ 

kommen koͤnnen. 

$. 209. Da wir von den Pflichten, die Barum 
ein jeder in den einfachen Geſellſchafften zu nicht ein 
beobachten hat, weitläuftig gehandelt (c. 2. mehreres 

& ſeqq.), auch auf gewiffe Weife das gan: von dem 
se Haus als eine Perſon anzufehen ift und u 
in jo weit auf daſſelbe alles Dasjenige ſich ſes Heyges 
deuten läflet, was von den Pflichten der bracht 
Menfchen gegen fich felbft andersmo (Part. wird. 

2. Mör.) umftändlid ausgeführet worden; 
ſo iſt nicht nöthig insbefondere zu zeigen, 
was ein Haus⸗Water in feinem Haufe zu 
beobachten hat, damit alles wohl zugehe,und 

ein jeder von den Hausgenoflen thut, 
was ihm gebühret. 


Ende des erften Theile, 4 
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Gemeinen Weſen. 
Von dem grrius We⸗ 


ſen uͤberhaupt. 
| $. 210. | 
Bie viel Enn die Menfchen allen Pflichten, 
die Be⸗ gegen die Seele, den Leib und ih⸗ 
— ven aͤuſſeren Zuſtand, die wir ans, 





nn dersmo ausführlich. abgehandelt 
(Part.2.Mor.), ein Gnügen thun und alle, 
Bequemlichkeiten desLebens, die fie zu erlan⸗ 
gen faͤhig ſind, genieſſen wollen; ſo muͤſſen 
diäe vielfältigen Verrichtungen, Die hierzu. 
erfordert werden, unter viele Menfchen eins 
getheilet werden. Die Menge und Mans” 
nigfaltigeeit der Verrichtungen zeiget, wie, 
vielerley Lebens⸗ Arten und Handthierun⸗ 

gen man vonnoͤthen hat. Man bedencke 
nur, was fuͤr Bemuͤhungen der Menſchen 
Dazu find erfordert worden, Daß einer ſei⸗ 

ne Kleidung erhalten, daß er eine Mahlzeit 
enoſſen, Daß er zu einer Wiſſenſchafft ges 
anget, und fo weiter fort. Gewiß! man 
erftaunet, daß zu einer Dem Anfehen nad) 
öfters gang kleinen Sache fo viele Baar 3 


5 


Lebens er: 
fordert. 3 





‚gemeinen Weſen überhaupt. 15 
Arbeit und Bemuͤhung fo verfchiedener 





Mienfhendazuerfordertimorden. Undiwer - ' 
Diefes erfennet, wird mehr alg zu pi u: 
begreiffen, daß in einem Haufe, es mag fü ee 


weitlaͤuftig eingerichtet feyn als es immer 
mehr will, man unmöglich alles erhalten 
fan, was zur Bequemlichkeit des Kebens 
erfordert wird. Und Dannenbero Fan fein 
Haus vor ſich allein wohl beftehen, fone 
dern es iſt nöthig, daß fich viele Häufer in 
eine Geſellſchafft zuſammen begeben, die um 
fo viel vollfommener ift, je mehr derfelben 
find, und je geſchickter die Verrichtungen, 
welche zur BequemlichFeit des Lebens erfor 
dert werden, Dadurch vertheilet find. Die 
Erfahrung ſtimmet mit überein: denn man 
finder, was für ein Unterfcheid ift zwiſchen 
Dörfern und Sraͤdten, ingleichen zwiſchen 
Eleinen Städten und groffen, wo man 
alles haben fan zu der Zeit, Da man es 
— 9 Biel | 
217. Vielleicht werden einige einwen: Einmurſf 
den, der Ueberfluß made den Menfchen die wird des 
meifte Mühe in der Welt, und würde eg rg 
folder NBeitläuftigkeiten gar nicht brau— 

hen, wenn man mie die Thiere Damit zu: 

frieden wäre, was Die Nothdurft deg Reis 

bes erfordert, Allein unerachtet hierunter 

eitvas wahres ift, welches dem Einwurffe 

einen Schein giebet; fo finde ich Doch da: 

gegen verſchiedenes zu erinnern, Sch fage 


* 
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anfangs, es ſey etwas wahres Darunier. 
Ueberflus Nehmlich es ift nicht zu leugnen, daß einige 
wird nicht Menſchen einen Ueberfluß in Nahrung, Klei⸗ 
gebilliget. Yung, Wohnung und Gerathe ſuchen, fo, 
daß fie es nicht allein entbehren Eönnen, 
fondern auc aus verfchiedenen Urfachen 
folten, die in befonderen Fällen aus der 
Befchaffenheit der Pflichten gegen ſich 
felbit gar leicht zu entdecken ſind. Es find 
auıch viele Dinge fo befchaffen, daß das 
menfchliche Gefchlechte Deswegen nicht une 
glückfeelig feyn würde, wenn man fie pr 
gar nicht hätte. Unterdeſſen bleibet doch 
auch gewiß, Daß dadurch noch nicht genung⸗ 
fam erwiefen ift, man folle diefelben gar 
wegwerffen, ingleichen was einige als ei⸗ 
nen Ueberfluß zu vermeiden haben, ſollen 
Warum uͤberhaupt alle fahren laſſen. Wir haben 
—— a demnach wohl zu bedencfeu, daß bey der 
dieRosh, groſſen Menge der Menfchen nicht mohl 
durfe zu alle Durch dergleichen Berrichtungen, die 
ſehen hat. bloß die Nothdurft des Lebens erfordert, 
ihren zur Nothdurft erforderten Unterhalt 
finden Eönnen. Und eben Daher ift es ge 
ſchehen, Daß, da die Menfchen ſich gemeh⸗ 
vet haben, und ein jeder hat gerne feinen 
Unterhalt haben wollen , fie auf allerhand 
Arbeit gefallen, vonder man anfangs nichts 
gewuſt. Solchergeftalt ift es nicht uns ' 
zecht, wenn diejenigen, fo mit ihrem Ber: 
mögen anderen, Die Noth leiden un 2 
I6s 


’ 
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dienen Eönnen, auch nach Erforderung ihs 
rer Umftände etwas auf dergleichen Din, 
ge wenden, ohne welche Die Nothdurfft des 
Lebens beftehen Fan ($. 458.498. sıe.Mor.). 
Und ift Diefes befler, als wenn man folchen 
Reuten von feinem Leberfluffe umfonft aus⸗ 
hilfe. Denn fo machte man viel Muͤſ⸗ 
figgänger und Bettler. Müßiggang leh⸗ 
vet nichts gutes, als aller Laſter Anfang, 
und wer fich bey gefundem Leibe zum betteln 

ewoͤhnet, wird nicht viel loͤbliches in der 
Welt verrichten: welches alles hier ums 
ftändlicher auszuführen, zu weitläuftig fal⸗ 
len würde. Man bedencke felbft, was das 
Betteln veraͤnderliches in dem inneren und 
aͤuſſeren Zuſtande des Menſchen nach fich zie⸗ 
et; ſo wird man deſſen bald inne werden. 
demnach auf den Zuſammenhang der 
Dinge zu ſehen gewohnet iſt, das iſt, alles 
vernünftig überleget ($. 368. Met.), der 
wird gar gerne zugeben, Daß einige Men⸗ 
en in Der Belt in Nahrung, Kleidung, 
ohnung und andern Bequemlichkeiten 
des Lebens weiter gehen müflen, als e8 die 
Mothdurft des Lebens erfordert, damit 
viele andere auf eine bequeme Art finden 
mögen, was fie zur Nothdurft brauchen. 
Ueber Diefes muß man auch den Ueberfluß 
wohl zu beurteilen wiſſen. Nehmlich da gpie np 
der Menfch nicht allein auf Die Nothdurft meberſiuß 
des Lebens, fondern auch anf alle —— recht zu 
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lichkeiten ſehen fol, Die er. nach feinem Ums 
nden erhalten Fan, indem man ihm kein 
Wergnuͤgen mißgönnen Darf, Daraus Fein. 
Mißvergnuͤgen ermächfet.($:471. Mor.)5 
fo ift diefes für Eeinen Ueberfluß zu achten; . 
noch derjenige zu ſchelten, Der ſie zu erhal⸗ 
ten trachtet, wenn er nach ſeinen Umſtaͤn⸗ 
den Dazu gelangen Fan, und ſich nicht da⸗ 
durch den Weg zum Mangel des: zur 
Mothdurft erförderten bähnet.. Man hat 
Daben auch wohl zu erwegen, wieviele Ver⸗ 
richtungen der Menfchen erfordert oa 
damit wir in dem Stande find die Wiſ 
ſenſchafften und Künfte in Aufnehmen zu 
bringen, welches infonderheit dasjenige ift, 
Dadurch ſich Menfchen von unvernünfftis 
‚gen Thieren unterfcheiden. .. Endlich iſt es 
wohl wahr, Daß bey Der fehlechten Yebengs 
Art der Alten, da fie gar weniges brauch⸗ 
ten, das menfchliche Gefchlechte fo wohl ift . 
rt or worden, als jeßo bey por 
iten Voͤlckern A iehet: allein. wer bes 
greiffen will, welche Art des Lebens Der ans 
dern vorzuziehen, Der darf nur die Lebens⸗ 
Art ungearteter Voͤlcker, dergleichen man 
noch in der Welt antrift, gegen die unfere - 
halten; fo. bin ich verfichert, et werde Die 
unſere mit der ihrigen nicht zu vertaufchen 
- verlangen. - 


Ba | . $. 212. 


— —— 


u niche, | 
nach nicht in dem Stande alle Beleidigun: nug ads 


leteund fie fühen, Daß es der andere hätte; 
fo würden fie es ihm mit Gewalt nehmen, 
woferne er es nicht gutwillig hergeben wol 


nen beftehet($. 192.) ; fo koͤnnten ſich leicht eie F 
nige zuſammen roten, die ihnen überlegen 
wär 


Ri N 
!' . 2 
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er noch auch des ihrigen, jaihres Leibes und 
nn Lebens ice feyn ($.212.) folgende das 
höchfte Out, darnach fie zu ſtreben verbuns 
den ſind (6.45. Mor.), nicht zu erlangen ver⸗ 
mögen ($.44.Mor.); ſo iſt noͤthig, Daß ſo 
wiele ſich zuſammen begeben und mit verei⸗ 
nigten Kraͤfften ihr Beſtes befoͤrdern, biß ſie 
in dem Stande ſind ſich alle Bequemlich⸗ 
keiten des Lebens zu verfehaffen, der natürs 
lihen Verbindlichkeit gemäß von einer 
WVollkommenheit zu der andern ungehindert 
fortzuſchreiten und ſich wieder alle Beleidi- 
Wiedas gungen fattfam zu vertheidigen. Wenn 
gemeine dieſes geſchiehet; fo begeben fie ſich in eine 
Befen ent, Gefellichafft ($.2.), und der ungehinderte 
fiepet. ortgang in Beförderung des gemeinen 
eftens, Das fie Durch vereini teKraͤffte er⸗ 
halten Eönnen, ift die Wohlfahrt diefer Ge⸗ 
felfhafft($.3.). Dieſe Geſellſchafft pfle⸗ 

—— Der rg rg zu nennen. 
vas 6. 214: Es iſt demnach das emeine 
2 Weſen eine aus ſo viel Haͤuſern Ele 
W 





emeine 

rn oa 

un \ 

Afichten: Ir; 
Abſichten, welche die M 





gemeinen Wefen überhaupt, 1 
wieder alle Gewalt und Unrecht zu ſchuͤ⸗ 


en. 


§. 215. Die nn zonhfaße: dem⸗ gaupt 
nach und Sicherhei iſt das hoͤchſte und lee Gerege im 
te Gefege im gemeinen Wefen , und dem⸗ gemeinen 
nach Die Reyel, darnach man alles im ger Weſen. 
‚meinen Weſen zu enticheiden hat, biefe: 

Uhse, was die gemeine Mohlfahre 
befördert und die gemeine Sicherheie 
erhält. Hingegen unterlaß, was die ; 
gemeine Wohlfahrt hindert und ver 

emeinen Sicherheit zuwieder iſt 
IN Il.) 

5. 216. Auf ſolche Weiſe erhellet, daß gaıaepe, 
wir im gemeinen Weſen bey unſern Hand- — un 
lungen zugleich mit auf andere fehen müf- gemeinen 
‚fen, Damit Dadurch nicht andern, die unfere Pelen 1 
Mitglieder find 6. 5% einiger Eintrag ges ""* 
ſchehe, fondern vielmehr ihre Wohlfahrt u⸗ 

‚gleich Dadurch befördert wird, Deromes 

‚gen hat ein jeder bey feinen Handlungen 

darauf zu fehen; was fie verändetliches in 

dem Zuftande Des gemeinen Weſens nach 

ſich ziehen. Es hat manche Handlung nicht 
viel zu fagen, wenn wir fiein Anfehung uns 
ſers Zuftandes erwegen: allein wenn wie 
‚fie gegen den Zuftand des gemeinen We⸗ 
ſens halten; ſo kommet viel ſchlimmes dar⸗ 


1 — 
$.217. Gleichwie nun aber uͤberhaupt in Bag man 
keiner Geſellſchafft jugegeben werden I, it emen 
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een. Daß einer oder der andereetwas vornehme, 

—— was den Abſichten derſelben zuwieder iſt 
dulden (6. 10.); alſo muß man auch in dem gemei⸗ 
nen Weſen nicht dulden, daß von jemanden 
etwas vorgenommen werde, was wieder 
die gemeine Wohlfahrt und Sicherheit iſt 
($.215.). Und wie man ferner in einer je 
den Geſellſchafft Recht hat alle Mittel ans 
zuwenden, wie man den ungearteten zu Be⸗ 
obachtung ſeiner Pflicht bringet (9. 10.); al⸗ 
ſo muß man auch im gemeinen Weſen dar⸗ 
auf bedacht ſeyn, wie man einen jeden dar⸗ 
zu bringe, daß er nichts vornehme, was der 
gemeinen Wohlfahrt und Sicherheit zuwie⸗ 
Der iſt, noch unterlaffe, mas Darzu Dienlich 

- befunden wird. Ä RE 
‚Gemeine 6. 218. Sleichergeftalt mie in keiner Ge⸗ 
oh ſellſchafft verftattet werden Ean, Daß in ſol⸗ 
— * chen Faͤllen, wo eine Ausnahme geſchehen 
fondern . muß, Die beſondere Wohlfahrt eines einigen 
vor, oder einiger der gemeinen vorgezogen wer⸗ 
de($.12.); ſo kan auch im gemeinen We⸗ 
fen nicht zugelaffen werden, daß einer feine 
befondere Wohlfahrt der gemeinen vor⸗ 


ziehe. — 
Ben G. 219. Und wie ferner in einer jeden Ge⸗ 
Fremde ſellſchafft das Mitglied einem Fremden vor⸗ 
8 ‚gezogen wird ($.13.); ſo muß auch im ges 
nadjufe, Meinen Weſen ſolches gefhehen, das iſt, 
den.es iſt niemand verbunden Fremden zu helf⸗ 


7fen, wenn dadurch Die wobltabri bene, 
ee Die, 


yr ” 


“ | 


—— —— gie — — 
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die mit ung in einem gemeinen Weſen leben, 
nachgeſetzet werden folte. 
$. 220. Weil man in einem gemeinen @emeimes 
Weſen mit vereinigten Kräfften dasjenige 
zu erhalten fuchet, mas ein jeder Menſch zu Meller eine 
ſuchen von Natur verbunden ift (9.213. 31 * 
fo fan man ein gemeines Weſen als eine |" 
eingele Perfon anfehen. Und demnah | 
verhalten fich viele gemeine Weſen gegen 
einander wie verfchiedene eingele Perfo- 
nen. | | 
SG. 221. Derowegen wenn wir verftehen, Grund‘ 
was eine Perſon der andern ſchuldig ift, hg 
wie wir folches bereits (Part.4.Mor.) aus⸗ fen vers 
geführet; fo wiſſen wir auch, mas ein gez ſciedenen 
meines Weſen fuͤr Pflichten gegen andere gemeinen 
hat. Und hieraus laſſen ſich viele wich: Weſen. 
tige Fragen entſcheiden, was zwiſchen ver⸗ 
ſchiedenen gemeinen Weſen in allerhand 
Faͤllen rechtens iſt. en 
H. 222. Weilmannundesmegen ein ges Grund ber 
meines Weſen einführet, Damit man die ges Eincich- 
meine Wohlfahrt defto bequemer erhalten —— 
und Die gemeine Sicherheit befördern Fan Gegng.. _ 
($.214.); fo muß man daſſelbe dergeftale | 
einrichten, daß es an noͤthigen Mitteln diefe 
Abſicht zu erreichen nicht fehlet. 
$. 223. Und demnach iſt diejenige Art Welche 
des gemeinen Weſens die befte, mo Die ges Art ded 
meine Wohlfahrt am beften befördert und gemeinen 
die germeine 1 erhalten wird, “ 
—W | ‚e;3 ’ 


? > 
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heſſer als iſt, wo Die meiften Menfchen glückfeelig nes 
. Meandere. ben einander leben‘, auch. von ausmärtigen: 

Geinden ſicher find. Hingegen die Art des 
gemeinen Wefens iftdie fchlechtefte, mo die 
mneiſten Menfchen unglücklich find, Das ift, 
7 mißdergnügt und in Uneinigfeit leben, aud) 

von auswärtigen Feinden nicht genung ſi⸗ 
cher ſeyn. Nehmlich die gemeine Wohl⸗ 
fahrt und Sicherheit ift Die Abficht Des ges 
meinen Weſens ($.214.),Das gemeine Wer 
fen felbft, Dadurch) man dieſe Abficht zu er: 
u gedencket, das Mittel ($.91r2. Met.). 
e mehr nundie Abficht erhalten wird, je 
beſſer if Das Mittel, welches man Dazu ges 


2bbrauchet. Br 
ie man — Da die Vollkommenheit in einer 
1 De Zufammenftimmung des mannigfaltigen 
beit den beſtehet F. 152. Mer.),im gemeinen Weſen 
gemeinen aber alles , was zu feiner Einrichtung und 
Weſens zu Verwaltung gehoͤret, mit einem Worte, 
unbe alles, was auf einige Art und ZWWeiſe Dazu 
Pal gehoͤret, mitdergemeinen Wohlfahrt und 
Sicherheit zuſammenſtimmen muß($.ars.); 
fe it kiar/wie man die Vollfonmmenheit 
eines gemeinen Weſens zubeurtheilen hat: 
Nehmlich es ift meiter nichts vonnoͤthen, 

als daß wir 1. forgfältigalles anmercfen, 
was man dDarinnen Der gemeinen Wohl⸗ 
fahrt und Sicherheit halber vornimmer, 
>, .2.mit Fleiß anmercfet, mag für veraͤnder⸗ 
Tiches indem Zuftande derer, Die — 

en 





rn — — — — — — — —— — mug 


leben, erfolget, und endlich 3. beurtheilet, wie 
ſolches mit der gemeinen Wohlfahrt und 
Sicherheit beſtehet. Man erkennet ohne 
mein Erinnern, was für eine weitlaͤufftige 
Ueberlegung. bey dem leßten nöthig ift: 
nehmlich bey der gemeinen Wohlfahrt hat 
man auf alles zu fehen, wozu der Menſch 
durch das Gefege der Natur verbunden 
wird ($. 214.), und alfo fo wohl auf die 
Pflichten gegen fich felbft, aldgegen GOtt 
und andere Menfchen ‚ die wir in der Sit: 
ten=Rehre ausgeführet: bey Der gemeinen 
Sicherheit ift nicht allein auf die innere 
Ruhe und Einigkeit, fondern auch auf den 
Aufferen Srieden und das gute Berftändniß 
mit auswärtigen zu fehen. 
$. 225. Es hat aber diefe Beurtheilung Augen die⸗ 

des gemeinen Weſens ihren vielfältigen fer Beur 
Nusen. Denn einmahl kan man dadurch tPeilung- 
begreiffen, mie es eigentlic eingerichtet 
werden foll, wenn man dem Winck der Na⸗ 
tur folgen will, die uns Das beffere vorzu⸗ 
ziehen verbindet (9. 10. Mor.). Nach die- 
fem lernet man auch hierdurch erkennen, 
was in einem gemeinen ABefen noch fehlet, 
und wie man es verbeflern fol, Ja wir 
werden dadurch gefchickt, bey mohleinges 
richteten gemeinen Weſen abzulernen, was 
an ihnen Gutes ift und wieder geſchickt an- 
ubringen. Denn menn efwas 

der Zufammenftimmung mit anderen Din⸗ 
a 24 gen 


D 
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gen behalten wird, dabey es auf thut; ſo 
fan man Unheil anrichten, wenn man- es 

an dem unrechten Orte nachthut: wie eg 

zur Gmüge aus der Erfahrung erhellet, fon- 

derlich heut zu Tage, da fich faft ein jeder 

bey groffen Herren Dadurch recommendi« 

ven will, daß er. etwas neues angiebet, Der 

nicht ſonſt weiß, mie er fein Glücke bey Hof: 

fe machen ſoll. F | m 

Einwurf 9.226. Vielleicht: wird einigen anftößig 
wird be⸗ ſeyn, daß ich verlange, man fol. bey. Eins. 
oantworet. richtung und Verwaltung des gemeinen 
Weſens auf feine Vollkommenheit fehen. 
Sie werden meinen, Das vollkommene ges 
meine Weſen fey eine Frucht der leeren Ein⸗ 
bildung, und Eönne in der Welt nirgends 
ſtatt finden: man habe aber die Sachen fo 

vorgzuſtellen, mie fie möglich find. Mas 
helffen mic) Die Gedancken von einer Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit, Die man nicht erreichen Ean: und 
fie find ein Traum, der einem nichts geweh⸗ 
ref. Wenn mir auf diefen Einwurf or- 
dentlich antworten wollen ; fo haben. wir 
3mwenerley zuerwegen. Erftlich iſt die Fra⸗ 
e, wenn man den Begriff von der Roll- 
ommenheit des gemeinen Weſens für et: - 
was unmögliches ausgeben fan: darnach 
‚haben mir zu unterfüchen, ob man deswe⸗ 
gen nach einer an ſich möglichen Vollkom⸗ 
menheit nicht ſtreben fol, weil man fie nicht 
‚Benn der erreichen kan. Wir wiflen, Daß Das un: 
Sf “0° mögliche 


! 





t werden, dar⸗ 
innen alles mit einander voͤllig zuſammen 
ſtimmete. In dem anderen Falle muͤſte 
man entweder Menſchen, die ſich ing ge⸗ 
meine Weſen begeben ſolten, anders an⸗ 
nehmen, als wie wir fie finden, z. E. En⸗ 
‚gel im Verſtande und in Tugenden; oder 


ſolche Mittel vorfchreiben, welche die Men⸗ 
ſchen durch allen Gebrauch ihrer Kräffte 


nicht bemwerckftelligen Eönten. Wenn aber 
dergleichen nicht gefchiehet, fondern man 
‚richtet alles nach Dem gegenwärtigen Zus 
flande der Menfchen und dem möglichen 
Gebrauche ihrer Kräffte ein; fo Fan man 


” 


nen We⸗ 
fend un» 


glich. 
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nicht mit Beftande der Wahrheit die Boll: 
ns» Eommenheitdes gemeinen Weſens als eine 
* leere Brut der Einbildung verwerffen. 
Wenn nun gleich der Begriff von der 
| Vollkommenheit möglich iftz fo folget Doch 
N Desmegen noch nicht, Daß er auch wuͤrck⸗ 
Warum lich werden Ean($. 13. Mer.),undentftehet 
mandie demnach billig die andere Frage, ob man 
Vollkom⸗ ihn deswegen als was unnuͤtzes vermwerffen 
— — fol, weil man ihn nicht zur Wuͤrcklichkeit 
erfennen ‚uingen Fan. Hierauf antworte ich mit 
Hat, wenn Mein. Denndaunsdie Natur verbindet 
man fie nach dem Beſten zu fireben, fo weit es in un: 
gleich nicht ferer Gewalt ift ($.'ro.Mor.); fo müffen 
Sevenden wir ja. auch einen Begriff von dem Beften, 
— oder vollkommenſten Eben, damit wir ur: 
thetlen Eönnen, wornach wir ftreben follen. . 

Unerachtet es nun aber nicht möglich ift 
den Grad einer völligen Vollkommenheit 
zu erreichen; fo hat man doch von deſſen 
Erkaͤntnis den Wußen, daß wir wiflen, mas 
und wo es noch fehlet, und was wir zu ver- 
beſſern haben, auch nie die Berbefferung | 
vorzunehmen. Mit einem Worte, es dies 
net dazu, daß wir von der Vollkommen⸗ 
heit fo viel erreichen als ung moglich ift, 
und nicht durch Saumfeeligfeit oder Vor⸗ 
urtheileund Unwiſſenheit unterlaffen,, was 
wir gar wohl hätten bewerckftelligen Eön= | 
nen. Man fiehet gar wohl, daß dieſes 
wicht allein auf Das gemeine Weſen u“ | 
on⸗ 

















gemeinen Weſen überhaupt, Tyi 
ſondern auch in andern Fällen. ftatt findet. 
3.€. In der Baus Kunft ftellet man fich 
gteid als ein Gebäude in feiner groͤſten 
Bolllommenheit vor, Die es erreichen Fan, 
- wenn man Die Regeln der Bau⸗Kunſt gez 
ben will, Kommet es nach Diefem zur Aus⸗ 
übung und finden fich allerhand Urfachen, 
marum man wieder Diefe und jene Regeln 
| age und alfo von der Vollkommen⸗ 
eit ausMoth abgehen muß; fo hat man 
doch Den Nutzen, daß man nicht weiter da« 
von. abgehet, als man genöthiget wird, im 
übrigen aber ſo viel vonder Volfommenr 
heit beybehältalsfich thunläffer. Es wäre : .- 
demnach nicht ſchaͤdlich, ſondern nuͤtzlich, 
‚wenn mir nur von allen Dingen, deren 
Wuͤrcklichkeit von uns dependiret, ein wu , 
ſter der Vollkommenheit hätten, darnach 
wi uns — koͤnnten. —— | h 
. 227. Da das gemeine des⸗ michia 
wegen eingeführet wird, Damit Der Menfch — | 
defto bequemer denen natürlichen Pflich rung deg 
ten ein Gnuͤgen thun Fan, und darinnen Geſetzes 
nicht von andern gehindert wird, Die Da-D** Maruc 
wieder handeln ($.217.), folgende Diejenige nen pen 
Gluͤckſeeligkeit erreichet, deren er fähig iſt defordert 
G. $7.Meor.); fo hat man in Einrichtung wird. °_ 
und DBerwaltung des gemeinen Weſens 
davor zu forgen, Daß Diejenigen, fo 
willig find Der natürlichen Verbindlich⸗ 
keit ein. Gnuͤgen zu thun, nicht allein * 
| andern 
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andern nicht gehindert, fondern vielmehr 
gefoͤrdert werden, und dazu alle Gelegen⸗ 

heit und Borfhub finden: hingegen Die 
andern, weiche die natuͤrliche Berbindiich- 














feit aus den Augen fegen, Dazu angehalten 


. werden, daß fie weniaftens die Aufferlichen 
Handlungen vollziehen, die Das Geſetze der 


Natur erfordert, und diejenigen unterlafe 
fen, welche ihm zumieder ſind. Alſo forz 


dert man im gemeinen Weſen Die Gluͤckſee⸗ 
ligkeit der Guten, und verbindet die Boͤſen, 
daß fie fich und andere nicht unglückfeelig 
machen, fo viel ſich dieſes thun laͤſſet. 


eautzen der $. 228. Und hieraus erkennet man, wie 


Erkantnis es nicht möglich iſt von der Einrichtung 

des Rech des gemeinen Weſens und deſſen Verwal⸗ 
dee „tung gruͤndlich zu handeln, “wo man nicht 
zer ine genaue Erkäntniß von dem Rechte 
‚sendehre Der Natur und den Tugenden und Laftern 
änder ¶ hat, wie weit fie nehmlich in der Menſchen 
Politick. Gewalt find. Ja, es erhellet ferner hier- 
7 :au8, daß die in der Politik abzuhandelnde 
Wahrheiten in den Wahrheiten des Rechs 


tes der Natur und der Sitten⸗Lehre gegruͤn⸗ 


f Det,folgends mehr als jene zufammen ges 
ſetzet find, oder von Den erften. Gründen 


der Erkaͤntniß abftehen. Woraus noch 


weiter abzunehmen, daß, wenn man das 
Recht der Natur und die Sitten⸗Lehre in 
einen vollfommeneren Stand bringet; 


dadurch zugleich der Grund geleget m | 


N 
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inder Politick in einer gründlicheren und 
weiteren Erfäntnis zu gelangen. Die 
Wahrheiten find alle mit einander genau - 
verknuͤpffet und gelanget man durch Die eine 

zur Erfäntnie der andern. 

Das. Copit 
Von den verichiedenen 
- Arten des gemeinen Weſens. 


| . 229: u 
\ A man im gemeinen Weſen davor Nothwen 
zu forge hat, wie Die gemeine Wohl⸗ digfeit der 

fahrt — = 4 gemeine Si: Obrigfeit 
erheit erhalten wird (9.21 5.), auch zu Dem 
Ende alles zuveranftalten, Daß Die, welche ——— 
der natuͤrlichen Verbindlichkeit Raum ge⸗ und den 
ben, deſto bequemer Das Geſetze der Natur Untertha⸗ 
beobachten koͤnnen, hingegen Die Wieder⸗ 1 
ſpenſtigen zu Diefer Beobachtung angehal⸗ 
‚ten werden ($.227.); foiftnöthig, Daß ge - 
willen Perfonen diefe Sorge aufgetragen 
erde, und Die anderen eines werden dasje⸗ 
nige zu thun, was fie zu Erhaltung dieſer 
Abfichten für gut befinden. Jene werden. 
Obrigfeiten, diefe hingegen Unterthanen _- 
genennet. Und demnach find die Obrige 
Zeiten Perfonen , Denen die Sorge für die. 
gemeine Wohlfahrt und Sicherheit im ge= 
‚meinen en oblieget. Hingegen die - 
Unterthanen find Perſonen, welche fich 
E | | ver⸗ 





und Unter⸗ 


474 Cap. x. Von den verkbiedenen 
Ä } erbindlich gemacht, den Willen der Obrig⸗ 





eit ihren Willen ſeyn zu laffen. . Sg 

nee a30. Es iſt demnach ʒwiſchen der Obrig⸗ 

De Drig, Feit und den Lnterfhanen ein Vertrag. 
‚den Unter: —* alle ihre Kraͤffte und ihren geb da⸗ 
thanen. hin anzuwenden, daß fie zur Beförderung 
| der Hgmeinen Wohlfahrt und Sicherheit 
5 dienſame Mittel erdencke, und zu deren Aus— 
uͤhrung noͤthige Anſtalten mache: hinge⸗ 
gen die Unterthanen verſprechen dargegen, 
Daß ſie willig ſeyn wollen alles dasjenige zu 

thun, was fiefür gut befinden wrd. 

Doißer, _ 9.331. Dacinjeder Vertrag rechtmaͤſ⸗ 
rechtmaß fig ift, wenn von beyden Partheyen nichts 
fg ſey · verſprochen wird, als mas dem Gefeße Der 
‚ Naturgemäßift($. 1010. Mor.); ſo ſiehet 
“man Auch, Daß der Vertrag zwiſchen der 
Obrigkeit und den Unrerthanen rechtmaͤßig 
iſt, indem er bloß dahin gehet, daß die Be⸗ 
obachtung des Geſetzes der Natur befoͤr⸗ 
dert und durch Wiederſpenſtige nicht ge⸗ 
„hindert werde ($.229.230,.), — 
ad — $.232. Weil wir nun verbunden ſind ei⸗ 

at nen jeden techtfchaffenen Vertrag zu hale - 

tbanen ten ($. 1012.Mor.); foift auch ſowohl die 

ten fol,-Dbrigkeit, als der Unterthan ſchuldig, den 

en ‚ztifchen ihnen aufgerichteten Vertrag zu 

ee .230.), und alfo muß dieDbrigkeit 

r Die Sorge für die gemeine Wohlfahrt 
\ and Sicherheit angelegen feyn laſſen, h 

SR gegen 
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gegen der Unterthan bereit und willig ſeyn 
dasjenige zu thun und zu laſſen, was ſie da⸗ 
zu gut befindet ($.230.). 

$..233. Es Fan aber die Sorge für die Grund der 
gemeine Wohlfahrt und Sicherheit entwe⸗ verfibiede: 

_ Der einer, oder verfchiedenen Perfonen, und ten Regie 

war entweder fchlechterdinges, oder unter — 
gewiſſen Bedingungen aufgetragen werden. ; 
Und hieraus entfteben die verſchiedenen Ar- 
ten Des gemeinen Weſens, welche man die 
Regierungs- $ormen zu nennen pfleget, 
die nach Diefem ferner Dadurch unterfchie- 
den find, nachdem entweder die Obrigkeit 
thut , was ihr oblieget, oder vielmehr von 
der Abficht des gemeinen Mefens abwei⸗ 
chet, und ihre beſondere Wohlfahrt der ge: 
meinen —— m ’ 

. 234. Wenn die Sorge für die ge: 

‚ meine Wohlfahrt und Sicherheit en ne 
aufgetragen wird, und zwar fchlechterdin: hie und 
ges, fo, daß er ohne befondere Einwilli⸗ Tpranney 
gung eutweder einiger, oder aller von den It» 
Unterthanen anordnen kan, was er für gut . 
befindet ; ſo nennet man es eine Monar⸗ 
chie: welche zur Tyranney wird, wenn 
die regierende Perfon wieder die gemeine 

Wohlfahrt und Sicherheit mit Porfag 
handelt, und nur ihr befonderes Intereffe 
zu ihrer Haupt: Abfiht machet. Sol: 
chergeftalt. iſt die Monarchie eine Res 
gierungs⸗Forme, da ein einiger zu Befoͤr⸗ 


derung 





— 
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BE — re — — — — — — —— 


derung der gemeinen Wohlfahrt und Si⸗ 
cherheit herrſchet: hingegen die Tyranney 
iſt eine Regierungs⸗Forme, da ein einiger 
zuBefoͤrderung feines befonderenIntereiles 
berrfchet. ee Ä 
Wae die HE Wenn die Sorge für die gemeis 
Seiftsern, ne Wohlfahrt und Sicherheit einigen auf- 
rie und gefragen wird, und zwar aberinahl ſchlech⸗ 
Nisarchie terdinges, fo, daß ſie ohne der übrigen Eine 
iſt. willigung anordnen koͤnnen, was fie fuͤr gut 
. befinden; fo nennet man die Regierungs⸗ 
Forme eine Ariſtocratie: welche zur Gi⸗ 
archie wird, wenn die regierenden Per⸗ | 
2 wieder Die gemeine Wohlfahrt und 
Sicherheit mit Vorſatz handeln und nur 
ihr beſonderes Intereffe zu ihrer Haupt: 
Abſicht machen. Solchergeftalt ift die ari⸗ 
ſtocratie eine Regierungs: Forme, da eis 
nige zu Beförderung der gemeinen Wohle - 
fahrt und Sicherheit herrfchen: hingegen: 
die Dligarchie ift eine Negierungs For⸗ 
me, da einige zu Befoͤrderung ihres beſon⸗ 
deren Intereſſes mit Hintanſetzung der 
— Wohlfahrt und Sicherheit herr⸗ 
ſchen. ee 


Sas die $. 236. Wenndie Sorge für diegemei- 
Yolitie ne Wohlfahrt und Sicherheit der angen 
werd ‚Gemeine verbleibet, dergeftalt, daß nichts 
a * ohne aller Einwilligung verordnet werden 
| kan; fonennetman es eine Politie: wei⸗ 
ehe zu einer Democratie wird, wo es — 
——— na 
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nach Dem gehet, was der gemeine Poͤbel 
ihm vortheilhafft zu fepn erachtet, mit Hint⸗ 
nd der gemeinen Wohlfahrt und 
| erheit. 
—J “237. Die bißbereriehleten Regierungs: m, * 
rimen werden Die einfachen genennet, w. us | 
gß nun nicht mehr als Diefe moͤglich fihd, einfache 
tet ſich leicht erweifen. Denn eniweder Nezieo - 
es herrſchet einer, oder einige, oder alle, dunas 
und zwar entweder zum gemeinen, oder zu ad, 
ihrem ‚befonderen Bejten. Und alfo find 
nicht mehr als drey gute und als drey ſchim «x; 
me Regierungs⸗Formen, nehmlich Die dreyy 
uten ſind die Monarchie, Ariſtocratie und | 
litie: hingegen die ſchlimmen die Tyran⸗ 
ney, Oligarchie und Dewocratie (234. 
. 235.236)... Au 
9.238: Dieraus koͤnnen gar verfchiedene 
| Bad eine 
‚nermifehte Regierungs = Foemen ent: vermifchte 
ehen, nach dem mit einer vieles oder we⸗ Negies 
iges aus. der andern verfnüpffer wird, rungde 
EX ‚Man kan einem das Negiment Derges dorwe RB 
Baden Daß er nichts ohne Einwillis 
g anderer vornehmen darf, und denn 
Peftehet Die Regierungs⸗Forme theils aug N 
Monarchie, theils aus der Ariftocrati, 
en reylich weder völlig eine Monarchie, _ — 
—9 iſtocratie, ſondern hat aus beyden et⸗ 
Das. Denn eine vermifchte Regierunge⸗ 
Forme iſt eben diejenige, welche aus vers 
enen ———— etwas 8 J 
| a 
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Eger DE emeinen W:feng; nehmilich iegemeine 
urcheite. Wohlfahrt und —— 4)kan er⸗ 
eichet werden, oder nicht. = ie 
egierungs⸗Forme das Mittel iſt, wodurch 
man dieſe Abſicht zu erhalten A 
Met.) ; jo kan man Eeine für ein Mittel aus⸗ 
geben, als wodurch die Abficht fich erreichen 

— kaffet,folgeun® auch nicht für möglich halten 
— (. 12. Met.). | BER 
Biden — 240. Hingegen wenn ich urtheilen fol; 
Borzugei we che Regierungs⸗ Forme beſſer ſey als die‘ 
wer für andere. und aiſo der andern vorzuehen 
den a ($.10.Mor.); f0 kommet eg daraufan, daß 
* man unterfuchet,in welcher man die Adficht 
| des gemeinen Weſens, nehmlich die germeine 
Wohlfahrt und Sicherheit, am leichteftent 
undam gewiſſeſten erreichen kan, das iſt, 
bhne Umwege und mit der wenigſten Ge⸗ 
fahr, daß. dieſelbe werde verabfäumet und 

gehindert werden, Alles ift daraus Flar 
„weildie Regierungs-Korme als das Mittel 
| a 1 5 an 


* TER ! «8 
5 
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anzuſehen, dadurch man die gemeine Wohl⸗ 
fahrt und Sicherheit erhält. SEN 
©8241, Damit nun beydes Urtheil ers ggagıy 
leichtere. wird ;_fo haben wir für allen Din: einer 
gen zu unterfüchen , was von Seiten regie⸗ gierung® 
vender Perfonen — wenn man 23. | 
mehr eemeldeteAbficht erreichenfoll. Da: kuryersg 

un uͤberhaupt Derjenige, welcher eine Abs genren ers 
Schrerreichen foll,nicht allein verftehen muß, fordere 
wasfür Mittel dazu erfordert werden, und, Mrd 
wie man denenfich bey Ausführung derſel⸗ 
ben ereignenden Hinderniffen begegnen foll 
| ($ 152. Mor.), ſondern wo den ernften 

orfas haben, alle Mittel, die er erfennet, 

zu gebrauchen, und. den fich ereignenden, 
Hindernifien auf die ihm erfandte Weiſe 

zu begegnen: alfo wird auch von Seiten res 
gierender Perſonen erfordert, daß fie nicht 

allein verftehen, wie die gemeine Wohlfahrt 
und Sicherheit fan erhalten und befördert 
werden, fondern auch einen ernften Borfag | 
haben ſie zu befordern. Man fiehetleicht,daß, | 
wenn es an einem von beyden, oder auch an 
allen beyden fehlet, die gemeine Wohlfahrt 

nicht b ert, noch Die gemeine Sichere 

heit erhalten wird. Hat man den Willen 

und verſtehet es nicht, wie es recht anzufan⸗ 

gen iſt; ſo greiffet man es auf eine unrich⸗ 
tige iſe an und ſtoͤhret die gemeine 
Wohlfahrt und Sicherheit, indem man ge⸗ 
meiner. iſt ſie zu befördern, _ Fehlet der 


— — — — — — — 
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pille; fo hilfft es auch nicht, Daß man es - 
verſtehet, wie es anzugreiffen iſt: denn da 
man nicht auf die gemeine Wohlfahrt und 
Sicherheit, fondern auf feine befondere Abs 


ſichten fiehet, ſo handelt man jener mit 


Wiſſen und HBillen zuwieder, mo es dieſe 
erfordern. Fehlet es an beyden, daß man 
weder verſtehet, was zur gemeinen Wohl⸗ 
fahrt und Sicherheit erfordert wird, noch 


auch die gemeine Wohlfahrt und Sicher: 
‚ beit nicht weiter zu befördern verlanget, 


als in fo weit fie ein Mittel zu ſeyn ſcheinet 
Das beſondere Interefle zu erreichen ; fo iſt 
vor fich Elar, Daß der gemeinen Wohlfahrt 


und Sicherheit gar offte zu nahe gefreten 


Worauf 
die oh 


. Sicperhei 


wird. 
6.242. Da die Beförderung der gemeis 
nen Wohlfahrt auf der Beobachtung des 


fahet und Geſetzes der Natur ne ‚fo muß 


des gemei⸗ 
nen We⸗ 
ſens ge⸗ 
gruͤndet. 


derjenige, der den Willen haben ſoll ſie zu 
befördern, eine Fertigkeit haben, ſeine Hand⸗ 
{ungen dem Geſetze der Natur gem ß ein⸗ 
zurichten, und alfo tugendhafft ſeyn (9.64. 
Mor.). Solchergeftalt find Reritand und 
d die beyden Gründe, Darauf Die: 
ohlfahrt und Sicherheit Des gemeinen 


OBefensheruhet ($.241.). Wer demnach 


aufeinige Art und Weiſe für Das gemeine. 
Befen zuforgen hat, esmag feine inrich⸗ 
tung oder Bermaltung betreffen, der muß 
verftändigund tugendhafft ſen. 
F en 5 $. 243. —— 
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6.2430 Und hier aus erhellet, wie hoͤchſt Warum 








noͤthig es ſey, daß Verſtand ED an Ders 
in die Welt gebracht werde, und wie nuͤtz⸗ Hand und, 
lich alle derjenigen Bemühung ift, welche ne in 
Berftand und Tugend in Aufnahme zu brins men brim 
‚gen ſich angelegen fepn laffen. Denn da genfol. 
Die gemeine Wohlfahrt und Sicherheit im 
‚gemeinen. Weſen auf Werſtand und Tu- | 
‚gend gegründet ift (. 242 fo wird da⸗ 
Durch die Wohlfahrt und Sicherheit im ge- 
‚meinen WBefen befördert, wenn Verſtand 
und Tugend in Aufnahme gebracht wird. 
Man fiehetdenmach ferner, Daß im Gegen⸗ 
theile Unverſtand und Untugend der Grund 
vom Verderbnis im gemeinen Weſen ift. 
ich ift aus dem klar, was vorhin ($. 241.) 
'weitläufftiger ausgeführet worden, Daß 
Verſtand und Tugend nicht koͤnnen ge: 
trennet, fondern ſtets ben einander müffen 
‚ ehaltenwerven. DieErfahrungftimmet 
zur Gnuͤge Damit überein. Und ift dan- 
nenhero nicht undienlich , wenn man dieſer 
r wichtigen Wahrheit fich auch Durch 
die &rfahrung verfihert. - Man gebe nur 
acht, wie es im gemeinen Wefen bier oder 
dorf überall abläufft ‚und unferfuche nach⸗ 
zen Urfache, woher es kommet; ſo wird 
man zur Gnuͤge inne werden, daß es ent⸗ 
| Unverftande oder Untugenden - | 
und Laftern , oder auch wohl aus beyden | 


FR en hergefisflen. _ 
len bergen: "a 


— 


— 
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Bee, 
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find. 


182 Cap. 2. Von den verſchiedenen 
$. 244. Man fiehet aber, daß Verſtand 
und Tugend abfonderlich nöthig find, wo 
man etwas neues anordnen, oder von Dem, 
mas bißher üblich gemefen , eines und das 





‚andere andern fol. Denn da es hier ent: 


weder auf neue Erfindungen ankommet, 
oder zum menigften auf eine vernünfftis 
ge Beurtheilung, ob diejenigen Mittel, die 
von andern erfunden, auch etwan ſchon mit 
Vortheil gebrauchet worden, ſich bey ung 
unter denen Umftänden, darinnen wir ung 
befinden, anbringen laffen ; fo hat man auch 
entweder die Runftzu erfinden noͤthig, wel⸗ 
che der höchfte Grad ift, Den der Verftand - 
des Menfchen erreichen Fan ($. 304. Mor.), 
oder man muß die Erwartung Abnlicher 
Fälle vernunfftmäßig machen, indem man 
die Umftände richtig determiniret, unter 
welchen etwas gefchiehet ($.375.Met. ‚und 
im gegenwärtigen Falle urtheilet,ob fich Die- 
felben Umftände abermahls fo befinden 
($. 337. Met.), mworzu gleichfals nicht ein 
geringer Grad des Perftandes erfordert 
wird ($. 277. Met.). In bevden Fällen 
darf es auch an ver Tugend nicht fehlen, 
damit mandie Wohlfahrt und Sicherheit 
des gemeinen Weſens, und nicht bloß ein 
befonderes Interefle vor Augen hat, wie 
aus dem, was vorhin ($. 241.) ausgefüh- 
ret worden, fattfam abzunehmen. 


$. 245. 
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— 245. Wetll die gemeine Wohhahrt i in Dbrigfeis 
einem ungehinderten Fortgange von einer ten follen 
Bollfomiienheit zur andern beftehet begierig 
($ und alfo das hoͤchſte Gut ift, wel: En 

5 * Menſchen auf dieſer Erden erreichen glüdieelig 












Don ven d.de 44.Mör.): das höchfte Gut aber zu machen. 
it der Gluͤckſeeli —— — es 52, 
| Baden Diejenigen, welche fuͤr Die 
ohlfahrt ſorgen, Die Übrigen iM in 
gemeinen Bel: englückfeeligzumashen. Und 
find regierende Perfonen, melche 
| — ihres Amtes iſt, ſie moͤgen Nah⸗ 
men haben wie ſie wollen, begierig Die Un: 
——— zu machen. 
| u Ber nach der Unterthanen Glück Gie auf 
—— iſt, oder dieſelbe will, Der r ve 
heller fie noise tvor ($.434.496.Mer.), litden. 
und hat aljo Luft.oder Vergnügen daran 















ge 432. Mer,). . Deromegen Da Die 
brigkeiten nach der Unterthanen Gluͤck⸗ 
keit begierig ſeyn ſollen ($. 245.)3 ſo 
fie auch eine aufrichtige Liebe gegen | 
$. 449.Met.). Je gröffer nun | 
Die Liebe gegen Die Unterthanen ift, je beffer | 
es um ihre Glückfeeligkeit,wenn Ber: 
nd dazu Eommet($.241.). 
247. Weil nun eine Regierungs⸗ For: Werne 
moglich ift, wenn dadurch Die gemeine neMonarı 
| OBohlfahet befördert werden fan ($239.), ® wiemöge · 
dieſes aber geſchiehet, wenn Obrigkeiten ipif- 
J xegierende Perſonen Verſtand und 
M 4 Tu⸗ 


184 Cap. 2. Von den verfebiedenen 
Tugend ($. 241.), und abſonderlich eine 
aufrichtige und groffe Riebe zu ihren Unter: 
thanen haben ($. 246.); fo kan auch in ei⸗ 
ner Monarchie, wo nur eine Perſon herr⸗ 
ſchet, die gemeine Wohlfahrt befördert mer: 
den, und folglich iſt ſie moͤglich, wenn der 
Monarche verſtaͤndig und tugendhafft iſt, 

| abfonderlich feine Untertyanen aufeichtig 

Bas der und fehr liebet. Es ift eben nicht nötbig, 

WMonarche daß ein Monarche für fich fo viel Verftand 

u — „bat, daß er alles ſelbſt überlegen ‚und die 
er gutem, zur Beförderung der gemeinen Wohlfahrt 

Rathe und Sicherheit nöthige Mittel erfinden Ban, 











folge. | (wiewohl wenn foldhesmwäre; fo wäre es. 


ı um fo viel befler ), fondern es ift genung, 
wenn er verftändig ift Elugen Rath zu bes 
urtheilen, Damit er nicht den guten hintan⸗ 

feße, und dem ſchlimmen folge. Zu wel: 

dem Ende nöthig ift, daß er allegeit nach 

dent Grunde fragef, warum einer Diefen 

oder jenen Rath giebet, und wie er vermei⸗ 

nef, Daß Dadurch Die gemeine Wohlfahrt 

‘, folle befördert und die Sicherheit erhalten 
werden: er aber nach) dem urtheilet, ob 
durch die vorgeſchlagene Mittel dergleichen 
Wieviel moͤglich iſt. Woraus erhellet, wie weit 
and er ſeinen Verſtand vollkommen zu machen 
—9— bar nöthig hat, und mager für Erfäntniß der - 
Benmup. Wahrheit befisen muß. Abfonderlich ſie— 

| het man, ein Monarche müffe zum wenige 
ſten fo viel Rerftand haben, daß er erken⸗ 
| — net, 


— 
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‚was er verſtehet, und was ernicht ver⸗ 
ehet. Denn ſonſt, wenn er dieſes zu un⸗ 
terſcheiden nicht geſchickt iſt; ſo wird er, 
wenn er ſich einbildet, er verſtehe was hier 
oder da zu thun iſt, auf ſeinem Kopffe bes 
ſtehen, und keinen klugen Rath anhören, 
der ihm ertheilet wird. Es gehet auch AN, mag den 
neiner Monarchie die gemeine Wohl: Mangel 




















fahr Sicherheit befördert wird, wenn des Ver⸗ 
der Monarche nur Liebe u ſeinen Untertha⸗ ſtardes 
8 dabey ſolche Raͤthe hat, wie er erſetet. 
ſeyn ſolte: Denn ob es hm gleich Fehler, 
daß er weder vor ſich die Mittel zur Befoͤr⸗ 
derung der gemeinen Wohlfahrt und Si⸗ 
Herheitlerfinden noch die von andern ih 
ertheilete beurtheilen kan; ſo wird doch dies 
ſes durch ſeine Raͤthe, denen er Gehoͤr gi⸗ 
‚bet, erſetzet, und gilt nachdem eben fo viel, 
Ale wenn er Die yon ihnen vorgeſchlagene 

dvon ihm angenommene Mittel felbfters 
funden oder aud) beurtheiler hätte, indern 
Dadurch in ihnen nichts geändert wird, ſon⸗ 
dern fie mögen erfunden worden feyn, von 
m fie wollen, er mag fie beurtheilet ha⸗ 
ben oder nichtsfo bleiben fie einmahl wie das 
 Sandere. Unterdeſſen da er nicht in Dem Welche 


Slande iſt ſelbſt zu beurtheilen, ob diejenis Mona · 
gen, welche er zu feinen Näthen erwehler, den ber 







ieh Werſtand und Tugend haben, alg And 
wird, wenn durch ihren Rath Die 

ne Wohlfahrt und Sicherheit beför- 

"MM; dert 


Mober 
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dert werden foll; ſo beruhet es auf Dem 


bloſſen Gluͤcke, wenn er dergleichen befoms 
met ($. 1002.Mer ). Und demnach iſt es 
beffer, wenn der Monarche feibit fo befchaf 
fen wie er vorhin befchrieben worden, Das 
mit er Die Raͤthe beurtheilen Ean, ehe er fie 


wehlet. —— ER. 
$. 248. Indem wir Diejenigen Grunde 


Toranney erwegen, warum eine Monarchie möglich 
kommet. iſt (F. 247.); fo Eönnen mir daraus zugleich 


Behut⸗ 
ſamkeit, 
die hey 


erkennen, woraus die Tyranney kommet, 
als welche ihr entgegen geſetzet iſt (G.234.) 
nehmlich aus Unverſtande, Untugend und 
Mangel der Liebe zu den Unterthanen. Da 
nun hier ein groſſer Unterſcheid bey verſchie⸗ 
denen Perſonen ſich befinden Fan; fo iſt 
auch die Tyranney Dem Grade nad) gar - 
fehr unterfchieden, und. wird Daher Die ge- 
meine Wohlfahrt und Sicherheit bald 
mehr, bald weniger gefränder. Es iſt 
nicht nöthig ausführlicher hiervon zu reden: 
wer aus der Sittensfehre die Untugenden 
der Menfchen und bofe Affecten verftehet, 
dabey aber eriweget, wie fie Demjenigen zu⸗ 
wieder find, was von einem guten Monar⸗ 
chen ($.247.) erfordert wird; Der wird vor 
fih finden Eonnen, was hier Fünnte weiter 
gefaget werden. 2 
$. 249. Man muß fi) aber wohl in 
acht nehmen, daß man nicht gleich ein je= 
des Verſehen oder Abweichen von den * | 
Ä | geln 


t 


Arrten des gemeinen Weſens. 187 








— — — 


gr zur Torammey rechnet. Beurthei · 
Denn da es unmoͤglich iſt, Daß ein Mo: lung der 








ſarche und (die er ſich zum Behuffe ertveh- 
et hat) ſeine Raͤthe ſo einen durchdringen⸗ 
den Verſtand haben in allen vorkommen⸗ 


eforderung der gemeinen Wohlfahrt und 
€ a einzufchen, noch auch er mit ſei⸗ 
a käthen in demCiffer für die Wohlfah 
der linterthanen, und der Liebe gegen fie ſo 
eine * kan, daß ſich niemahls von wie⸗ 
rigen Affecten etwas darein legete; ſo kan 
freylich unterweilen etwas verfehen, auch 
iges verordnet werden, welches 


STranney 
u gebrau⸗ 


elle 


den Sällen- ohne Irrthum die Mittel zur 


widr T 
er a Kegeln der Monardie 
nachbleiben folte. Man muß demnach ! 









uf das gewöhnliche und auf Das meifte je: 
! prannen halten Fan, als biß er fein eige- 
nes lntereſſe zur Haupt-Abficht feiner Re⸗ 
| 19 gemacht ($.234.). Ein anderes 

ein Berfehen der monarchiſchen Negier 
zung: ein. anderes Tyranney. Und hat 
man auch abfonderlich. ſich in acht zu neh⸗ 
men, daß man Das gemeine Beſte nicht 










‚fället,odernicht. Denn es kan unter= 


weil e ‚das befondere Beſte dem gemeinen 


= 3 . 9.250. 


en, indem. man einen nicht eher fuͤr einen 


ch beurtheilet , ob es ung beſchweer⸗ 


und wird ihm demnach mit 


04 
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ms lich, $ 250. Ob nun zwar überhaupt Die 
keit der Moͤglichkeit einer Regierunas-Forme von 


ee. Rerftande und Tugend, und der Liebe zu 


- 


den Unterthanen Dependiret ($.247.), und 
ſolchergeſtalt auch in der Ariſtocratie, wo 
einigen das Regiment aufgetragen wird. 
($.23 5.) perftändige und tugendhaffte Per⸗ 
‚fonen, die Liebe zu den Unterthanen haben, 
Dazu müffen genommen werden, wenn Die 


gemeine Wohlfahrt und Sicherheit durch 


fiebefördert werden fnil($.242.); fo findet 
ſich doch in dieſem Stücke zwiſchen der Mor 
narchie und Ariſtocratie ein groſſer Unter 


Vortbeil ſcheid. Nehmlich da in der Ariſtocratie viele 


ber Ariſto zugleich herrſchen; fo Fan Verſtand und Tu⸗ 

—— gend auf verſchiedene Weiſe vertheilet ſeyn, 

ie ohne daß es dem gemeinen Weſen zum 

Nachtheile gereicher, auch Dadurch mehr 

WVerſtand und Jugend, und eine gröffere 

Liebe gegen die Unterthanen erhalten wer- 

den. Der Tugendhafte Fan den Verſtaͤn⸗ 

digen, dem es am Tugend und Liebe zu Den 

Unterthanen fehlet, zurücke halten, daßer 

feinen Berftand nicht zum Boͤſen mißbraus 

het: hingegen der Rerftänvige leitet den 
Tugendhafften, ver vor fih nicht Einficht 
genunghat, auf den rechten Weg, daß er 

nicht aus einer aufen Meinung denſelben 

Ben man verfehlet. And Demnach fiehet man, daß 

inder Ari: in einer Ariſtocratie alle Diejenigen muͤſſen 
Fan zum Regimente gezogen werden, 

| je⸗ 


* => 


— 
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die verſtaͤndigſten und tugendhaffteſten find, ger annepı 
und denen wegen ihrer befonderen Wohl⸗ men fol, 
fahrt .viel Daran gelegen ift,, Daß alles im 
- Rande ineinem guten IBohlftande erhalten 
werde, Will man diefes gegen dasjenige 
halten, was von der Monarchie ($.247.) 
geſaget worden; fo wird fich bald zeigen, 
wie weit in dieſen Stücken beyde Negier 
rungs-Formen unterfchieden find, und wie 
weit fie mit einander überein Eoımmen. 
. 9.251. Wenn in einer Ariſtocratie nicht gopeepig 
alle verſtaͤndig und tugendhafft find, ſon⸗ Yıigargig 
dern Verſtand und Tugend auf verſchiede⸗ entfjcher.- 
ne Weife unter viele vertheilet ift; fo muͤſ⸗ | 
fen entweder die Tugendhaffteften am meir 
ſten zu fagen haben, Daß man, wo Bere - 
ftand ohne Tugend ift, fich feheuet ihn zw . 
mißbrauchen, oder Verſtand und Tugend. 
muͤſſen einander dergeftalt die Waage hal⸗ 
ten, Daß weder jener gemißbrauchet wer \ 
den, noch Diefe aus Unbedacht auf Jrrwer ' -: 
geleiten fan. In andern Fällen geichiehet 
der gemeinen Wohlfahrt und Sicherheit 
Eintrag, viel oder wenig, nachdem e8 Die, 
beſonderen Umftände mit fich bringen, und. 
wird aus der Ariftocratie eine Dligacchie 
(23 5.) Esiftaberin Beurtheilung Der Sehnt. 
Dligarchie gleichfals zu mercfen, was vor⸗ ſamteit in 
bins 249.) von Beurtheilung Der Mo⸗ Irer Ba 


narchie erinnert worden, nehmlich Daß ung 
Wu Bi ce . | ° ni t | b 
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190 Can. 2. Dan den verfchietenen 


| nicht um eines jeden Verſehens willen die 

8 Ariftoeratie für eine Oligarchie haͤlt. 7 

Moͤglich SG. 252. Endlich iſt auch möglich, daß 

keit der in einer Politie die gemeine Wohlfahrt und 

Politic. Sicherheit erhalten werde, wenn von ale 

len Ständen im gemeinen QBefen, von dem 

böchften biß auf den niedrigften, die ver- 

ſtaͤndigſten und tugendhaffteitenausgelefen 

werden, die im Nahmen aller beſchlieſſen, 

was fiezur gemeinen Wohlfahrt und Sie 

cherheit dienlich zu ſeyn erachten. Der 

Beweiß iſt aus dem vorhergehenden zu neh⸗ 

men, und wuͤrde es uͤberfluͤßig ſeyn, wenn 

ich ihn hieher ſetzen wolte. Unterdeſſen ſie⸗ 

het man, daß eine Politie ſich am beſten fuͤr 

polite Voͤlcker ſchicket, wo man um Ver⸗ 
ſtand und Tugend ſich bemuͤhet. | 

Boberdie 6. 253. Hingegen fieher man leicht, daß 

Democra dieſer heilſame Endzweck nicht erreichet wer⸗ 

| — den kan, wenn alle insgeſammt, und alſo 

der gantze Poͤbel in dasjenige, was beſchloſ⸗ 

fen wird, mit einſtimmen fol. Denn da 

der gemeine Mann weder Berftand genung 

hat zu urtheilen, was Dienlich oder ſchaͤde⸗ 

lich ift, weil er nicht meit genung hinaus! 

fiehet, noch auch in der Tugend und Liebe 

gegen andere fo feſt geſetzet ift, daß er feinen 

permeinten befonderen Nußen in fid) ereig- 

nenden Fällen dem gemeinen Beften nach⸗ 

ſetzet; fofan man leicht erachten, daß es 

in dergleichen Fällen nicht wohl EEE 

Re N. 
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kan, und man daher an ſtatt der Politie, 
die man verlanget, eine Democratie erhal⸗ | 
tenwird (236)... 00. 

. 254. Oßer ſowohl die Erklärungen, gür mas 
diewir von den verfchiedenen Regierungs⸗ für Art 
Formen gegeben ($.234.& feq },ald auch der Bob 
dasjenige, mas von Befoͤrderung Des gie —. —— 
meinen Beſiens in einer jeden unter ihnen En 2 
umſtaͤndlich ausgeführet worden (9.247. Zormeam 
feq.), zur Gnuͤge erweget, wird auch oh⸗ deſten 
ne viele Mühe vor fich heraus bringen: kön= Rhidet- 






nen, für wasfür Wölcher fich eine Jede Art 
obon wir auch ſchon ein Erempel bey der 


w 

Politie(h.æʒ⸗) angemercket. Ich bin alſo veꝛe . 

gnüget, daß ich dieſen Winck gegeben habe. 

255. Auf eine gleiche Weiſe laͤſſet ſich Noͤglich⸗ 

von den vermiſchten Regierungs⸗Formen keit der 

urtheilen, wie weit in ihnen Die gemeine Dein ” 

Wohifahrt und Sicherheit fich.Defördern yunge 
| Daraber dieſe Dermi dung auf Formen. 

gar vielerley Weiſe geſchehen kan, nach⸗ 

dem vieles oder weniges aus dieſer oder je  — , 

ner Art der Regierungs⸗-Forme dazu ges 

nommen wird (§. 238.); jo würde es für 

ins zu weitlaͤufftig fallen, wenn wir auf 

beſondere Artender Dermifchungen gehen 

Wolken. Es ift. genung, wenn ich uͤber⸗ 

haupt erinnere, Daß man in Der Vermi⸗ 

ag üptfühlich Darauf zu fehen habe,  ._.: 
dapnicht derjenige Theil, bey Dem Die Macht. 
wen ‚ fie 





492 Cap.2."Don den verfchiedenen: 
ſtehet, feine Macht zum Nachtheile der 
rigen. mißbrauche, wovon die Vermi⸗ 
ſchung der Monarchie mit der Ariſtocratie 
ohne vieles Nachdencken ein Exempel geben 
| fan er Ne 
Bohr 5. 256. Enpdlicherfennetman auch aus 

be dem vorhergeherden deutlich, woher uns 
— gg, Ordentliche Regierungs-Formen entftehen, 
Sormen nehmlich aus der Vermiſchung der guten 
catſtehen. mit den fchlimmen. 3.€. &3 fan eine Mo⸗ 
ar narchie mit der Tprannen viel oder wenig 
Hermifchet werden, ein Ariftocratie mit der: 
Dligarchie, eine Politie mitder Democras 

tie, eine Monarchie mit der Dligarchie, 
u.f. iv. Ueberhaupt aber ift Die Quelle diefer 

Vermiſchungen, daraus die unordentlis 
„1 2 hen Regierungs⸗Formen kommen, Man⸗ 

| el’des Verftandes und der Tugend, abe 
onderlich der Liebe gegen die Unterthanen,; 
ingleichen Irrthum und Laſter, wie aus, 

.... „ lem dem erhellet, wasoben($. 241. 242.) 

| ausgefuͤhret wordhen. 
Bortbelle 5. 257. Von einer Manarchie hat man 
na Te in den Vortheil, daß man geſchwinde zu ein 
weſchieu· nem Schluffe kommen, und die Sachen, 
nigung geheim halten Fan. Denn weil in einer 
der Roth⸗ Monaechie eine Derfon allein herrichet und 
öl ohneder übrigen Bewilligung eitten Schluß 
Eeyeim, ſaſſen und bewerckſteligen FanıC$. 234.)5 
balsung. ſo ift nicht nörhig, Daß man. Diejenigen, 
welche ʒathſchlagen ſollen, erſt aus 
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ſchiedenen Orten zufammen berußfet, wel⸗ 
ches ohne vielen Zeit⸗Verluſt nicht geſche⸗ 
4 Fan, vielmehr da der Monarche feine 

Räthe bey fich hatz fo Fan er alle Augen- 
blicke, wenn etwas wichtiges zu überlegen - 
dorfället , fie bey einander haben, ihren 
Rath vernehmen, und daraus ohne allen 
Berzug einen Schluß fallen, Dergeftalt, 
daß ineiner Monarchie ſich öfters ein Rate 
ſchluß eher ausführen, als in anderen Re⸗ 
gierungs-Fornien abraflen laͤſſet. Zudem _ 
Hiebet es hier auch nicht fo viel Aufenthalt 
megen wiedriger Meinungen, um deren 
willen man in Den uͤbrigen Negierungs- 
Formen öfters zu Feinem Schluffe kom⸗ 
men fan. Was Die Scheimhaltung der 
Sachen betrift; jo ift es freylich Elar, daß fie 
ſich um fo viel leichter bemerckftelligen läf 
ſet je weniger Berfonen darum wiſſen. Da 
nun in einer Monarchie niemand als der 
Monarche und ſeine Raͤthe, die zum Still⸗ 
weigen hoͤchſt verpflichtet find, um Die 
iche wiſſen; fo laͤſſet fie ſich hier aller⸗ 
inges che geheim halten, als in den übri- 
gen Regierungss Formen: zumahl wenn der 
— zwar aller Raͤthe ihre Meinung 
„ nebft den Gründen, Die fie dazu haben, ans 

stef, Den Schhiß aber entweder vor ſich 
allen, oder nur mit Beyziehung eines und 
des andern faflet, deſſen Verſtand und Tu⸗ 
gend er in andern Sällen gnug erkannt haf. 
"(Polisick,) N Es 
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Es kommet auch noch eine andere Urfache 

day. In der Monarchie machet es Fein 

Aufſehen, wenn der Monarche mit feinen 

Raͤthen zufammen Eommet über einer Sa⸗ 

che ſich mit ihnen zu berathſchlagen; da hin® 

gegen, wenn viele aus verſchiedenen Orten 

zuſammen beruffen werden, man ſogleich 

weiß, daß etwas wichtiges vor ſeyn muͤſſe. 

Weil nun hierdurch jedermann 'begierig 

wird zu wiſſen, was es bedeuten ſolle; ſo ge⸗ 

ſchehen mehr Nachſtellungen die Sache zu 
“erfahren. BE 

In wel, $ 258. In denen Fällen nun, da man 

hen gaͤl⸗ ſchleunigen Rathſchluß nöthig hat und die 

en. Sache geheim halten muß ‚ bat die Mo⸗ 

ierungs, narchie einen Vorzug für andern Regies 

ormen :rungs: Formen. Man hat fchleunigen 

vorzugies Rathſchluß nöthig, wenn ein Feind, einen 

ben.  unvermutheten Krieg anfänget: Hingegen 

Verſchwiegenheit wird erfordert, „wenn, 

man andere befriegen will. Und demnach 

bat eine Monarchie einen Vorzug für.ans 

dern Regierungs> Formen „ wenn fie, un⸗ 

vermuthet befrieget wird, oder mit andereit 

"Krieg anfangen will, ‚folgende in eini⸗ 

: gen Fällen, die zu Beförderung der. gemei⸗ 

nen Sicherheit dienen. Es koͤnnen auch, 

noch andere dergleichen Fälle Eommen, da 

Verzug und Aufenthalt nachtheilig und die 

Geheimhaltung eines Vorhabens noͤthig 

iſt. Z.E. Der Feind kan im Kriege oͤffters 

ee E34 in 


Le 








* Arten des gemeinen Weſens. 195 


in ſo verwirrete Umſtaͤnde geſetzet werden, 

daß er einen vortheilhafften Frieden einzu⸗ 

gehen bereit iſt: wenn man aber ihm viel 

Zeit laͤſſet ſich zu beſinnen und wieder zu er: 

holen ; fo vergehet ihm wieder Die Luft. Und 

gilt hier Dannenhero das Sprichwort: 

Man muß das Eifen fihmieden, weil es 

warm ift. Wenn wir nach diefem die in 

Berwaltungdes gemeinen Weſens nöthir 

ge Puncte durchgehen werden; fo werden 

fich auch mehrere Fälle zeigen, mo Aufent⸗ 

haltnachtheilig, Geheimhaltung hingegen 

vortheilhafft iſt. | | 
259. Weil in einer Monarchie der Anglũcks 

Wille eines Monarchen zugleich der Wille Falle dee 

aller.übrigen feyn muß, und er Dannenhero Monase 

thun Fan mas er will($.234:)5 fo Ban eg. | 

auch leichter alsin andern Regterungs-Forz | 

men gefchehen, Daß er entweder aus Mans 

gel genungfamer Einficht, oder auch wege 

einiger Neigungen und Affecten, theils mi 

ſchweeren Auflagen die Unterthanen drücke, 

theils verſchiedene andere dem Lande nach 

theilige Vorſchlaͤge bewerckſtelliget, theilg 

durch unnüße Kriege und durch Eigenfinn 

in$ortfeßungderfelbenLand undkeutein die 

äufferfte Gefahr ſetzet. Was aber nörhig 

iſt, daß in einer Monarchie dergleichen nicht 

zu beforgen, haben wir ſchon oben ausge⸗ 

führet ($. 247.) | 
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83 In der Ariſtocratie herrſchen eini⸗ 
erſonen (Fſ.235.) und zwar diejenigen, 
welche am meiſten Verſtand und Tugend, 
auch Vermögen haben ($. 250.). Da 
nun viele nicht fo leicht eines Sinnes find, 
und daher einiger Unverjtand und wies 


drige Affecten nicht fogleih zum Schaden 


des Landes gereichen Fönnen, indent ihnen 
durch andere Einhalt gefihiehet, über Die= 
fes auch viele Augen mehr fehen koͤnnen 


als wenige, und Daher öfters Das nachthei⸗ 


lige entdecken‘, was ſonſt uͤberſehen wird, 
endlich weil ihr beſonderes ntereſſe mit zu 
Grunde gehet, wenn das Land verdorben 
wird; fo hat die Ariſtocratie Den Dortheil, 
daß darinnen Land-verderbliche Anſtalten, 
fie m entweder in Anfehung der gemei⸗ 
nen Wohlfahrt, oder auch der Sicherheit 
ihren Wefprung nehmen, leichter als in an⸗ 
Deren Negierungs: Formen Eönnen abge- 
wendet werden. Zudem hat man in der 


Alriſtocratie auch nicht Diejenigen Bun zu 


beforgen, die fich in der Monarchie wegen 
der acfolge im NRegimente untermeilen 
ereignen, eg mag die Nachfolge auf Die Ge⸗ 
burt, oder auf Die freye Wahl gegruͤndet 
ſeyn, wodurch oͤfters viele innerliche Unruhe 
und auswaͤrtige ſchweere Kriege entſtehen, 
welches alles hier uͤmſtaͤndlicher auszufuͤh⸗ 
zen unndthig iſt. Man ſiehet aber ohne 
j 2 mein 





| mein Erinnern, daß diefer Rortheil auch 

ei PR zu finden. — “ 

261. Wenn in einer Ariſtoeratie wie ungema 
— find; fo pflegetöfterseinein ter 
Der 






andern in heilfamen Anfchlägen zuwie⸗ Ariſtocra⸗ 
zu feyn, nur damit nicht gefchehen klie ⸗ 
fol, was die andere haben will. Daher 
wird Die Wohlfahrt des Landes bloß aus 
ihrem befonderen Haffe, den fie gegen ein- 
en ‚ gehindert, aud) wohl aus 
loſſem Muthwillen der andern Parthey 
entgegen zufenn, Und dieſes Ungemach ift 
auc " Der Politie zu beforgen. Hierzu 
kommet, daß Dadurch auch die Gemüther 
ea jerrütfet merden, wodurch 
Das Band der Einigkeit unterihnen getren⸗ 
net, und zu vielen Biedermärtigfeitenund 
Berdruß Anlaß gegeben wird. Won die⸗ 
fer Befchmeerlichkeit, die in verfchiedenen 
Fällen nicht geringe anzufehen ift, indem 
ie v he Verdruß ftiften Fan, ift Die Mo— 











narchie völlig hefreyet, auffer daß bey Hofe 
unter denen Bedienten des Monarchens 
dergleichen Partheyen entftehen Eönnen, die 
Aber nicht einen fo groffen Einfluß in Die ges 
meine Wohlfahrt und Sicherheit wie inder 
Ariftoeratie und Politie haben, Die Eis 
nigkeit derer, die in der Ariftocratie herr⸗ 
ſchen, ift auch nicht allemahl für die Uns 
therthanen vorträglih. Denn menn fie 
‚dgennüsig und wolluͤſtig find, pflegen fie 

3 N 3 meht 
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u mehr auf ihren befonderen Nußen, als das 
gemeine Bejte zu fehen, und nehmen an fich, 

was zur gemeinen Wohlfahrt und Sicher⸗ 
heit folte angewendet, oder auf einen Eunf: 

| 2 u. Noth-Fall aufbehalten werden. 
| oraus denn ferner erfolget, daß fie den 
— genen Mann nur zu Stlaven machen, 
die vor fie arbeiten und.erwerben muͤſſen: 
wiewohl diefer Unfall auch'die Unterthanen 
in der Monarchie betreffen Fan, wenn fie zu 

einer Tyranney wird (%.234.) 
Bortbeile 6.262. In der Molitie herrfchen alle 
— Polis und kan nichts ohne alle ihre Einwilligung 
” befchloffen und bewerckſtelliget werden 
| ($.236.). Detomegen wird die Srepheit 
nirgends weniger als hier eingefchrencket, 
dergeftalt, daß man auch ein gemeines We⸗ 
fen, wo dergleichen Regierungs:Forme ein- 
geführer ift, eine freye Repablick zunennen 
pfleget. Und alfo hatman hier nicht zu be⸗ 
forgen, wie in der Monarchie und Ariſto— 

cratie ($.259.261.),daß Durch Mißbrauch 

Der Macht der gemeinen Wohlfahrt und 

| Sicherheit Eintrag gefchehe. | 

Ungemach $.263. Unterdeſſen Ean Unverftand und 
= Pol» Hartnaͤckigkeit eben fo groſſen Schaden an: 
“ richten, als Mißbrauch der Macht in andern 
Regierungs-Formen. Denn da die mei- 

ften unverftändig find; fo ift auch leicht zu er⸗ 
achten,daß folche Fälle kommen Eönnen, in 
welchen Die meiften nicht begreifen, was zur 
| gemei- 
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——— Aber und Sicherheit gereiz 


jet, abfonderlich wenn es Das Anfehen ge- 
winnet, als ob die gemeine Wohlfaͤhrt und 


ht dem befonderen Interefle zuwie⸗ 


der wäre, oder auch wohl in der That zu⸗ 


dern vielmehr glauben, fie verſtuͤnden es beſ⸗ 


wieder iſt, und dannenhero nachgeben muß 
Sind ſie nun ʒugleich fo geartet, 
ab ie fi nicht andere weiſen laffen, ſon⸗ 


7 


fer, oder Doch wenigſtens fo gut als andere, 
ja auch wohl gar diejenigen, von welchen ſie 
ſich ſolten weiſen laſſen, fuͤr verdaͤchtig er 
ten; ſo bleiben fie fteif und fefte auf ihrer 
Meinung, und muß dahero das Gute nach: 
bleiben, was fonft in einer andern Regie⸗ 
rungs⸗Forme feinen Fortgang erreichet hät: 
fe. Haben fie Haß gegen Diejenigen, wel 
che beſſer als fie verftehen, was zu thun iſt; 


fo trotzen fie auf ihre Freyheit, und aus Hart⸗ 


JJ laſſen ſie lieber alles zu Grunde ge⸗ 
4 


e ſie ſich nach andern bequemeten und 


adurch ihrer Freyheit etwas zu vergeben 


permeineten. Derotvegen gehet es in einer Wenn 
Politie öfters ſchweer und langſam her, dag Man in ei 
man zu einem Schluffe kommen Fan: mo- a 
Durch adfonderlich ausmärtige Feinde Ge: zum 

| > finden, gröfferen Schaden zu thun, Schluſſe 
als fonft gefchehen würde, mo man bey Zei⸗ koͤmmet. 
ten nüßliche Segenanftalten machen koͤnn⸗ 
ie. Am allermeiften aber find hier die Par⸗ Pas Par 
‚eheyen, welche ſowohl als inder Ariftocrarie Peven 
k £ ſchaden 
ah N 4 ge r 
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gemacht werden ($.251.), ſchaͤdlich, weil in 
der groffen Menge derſelben mehr ſeyn Eon: 
nen, als wo wenige Berfonen ſich in Par: 
thenen veriheilen fallen. Hierzu kommet, 
daß man in einer Xolitie gleich auf Aende⸗ 
rungen dender,fo bald man einige Anjtalten 








wvenn in unbequem zufinden vermeinet. Es entftebet 


nerliche auch nicht eher eineinnerliche Unruhe alsin 
Unruhe einer Politie, wo immer eine Parthey wies 


eueficher. der Die andereift, abfonderlich wenn die eine 


fih mehr Macht anmaſſet als fie folte,und 
mit Gewalt durchdringen will, oder auch 
wenn fie vermeinet, Die andere fey ihrem 
Intereffe entgegen , und fie hingegen in 
dem Stande Die andere unterzudrucken. 


‚ Benieren 6.264. Regierende Perfonen verhalten 
be Derfar fich zu Unterthanen wie Väter zu den Kin: 
| balten ib dern. Denn Vätern lieget od, den Kin: 


5 gegen in dern alle Mittel zu verſchaffen, Die fie zur Be⸗ 


— 


ter banen förderung der Vollkommenheit ihres innern 


wie Vaͤter und aͤuſſeren Zuftandes vonnoͤthen haben, 
ee und ihnen ihre Handlungen zur Erhaltung 
indern. dieſer Ab icht einzurichten ($. 82.) : hingegen 
‚die Rinder find verbunden zu thun und zu 
laſſen, was ihnen von den Eltern in Diefem 
Stuͤcke befohlen wird ($.124.),und alfo den 

Willen der Eltern ihren Willen feyn zu laſ⸗ 

fen. Obrigkeiten oder regierenden Perfo- 

nen lieget ob, für Die gemeine 2Bohlfahzt und 
Sicherheit zuforgen ($. 229.), und demnach 

alle Dazu nöfhige Mittel zu erdencken, wo⸗ 
—— durch 


y 





Durch der Unterthanen Wohlfahrt auf das 
bequemefte befördert werden Ean, auch ib: 
nen ihre Handlungen dergeſtalt einzurichten, 
wie es dieſe Abficht erfordert. Hingegen die - 
Unterthanen find verbunden, dasjenige zu 
thun und zu laffen, was fie dazu gut befinden 
($.232.). Deromegen ft Elar, daß Obrig⸗ 
Feiten oder regierenden Perfonen eben das 
im Anfehung ihrer Unterthanen oblieget, 
was Vätern in Anfehung ihrer Kinder: 
und ſowohl Unterthanen, als Kinder zum 
Gehorfam bereit und willig feyn fallen. Und 
dannenhero werden auch regierende Perfor | 
nen mit Necht Landes-Därer und Väter | 
des daterlandes genennet. En 
6.265. Was alſo vonden Pflichten det Augen: 
Eltern gegen ihre Kinder, und der Kinder dieſer 
gegendie Eltern (9. 83. & feq. ) ausgeführer Yebnliche 
. worden, das läffer ſich auch mit noͤthiger keit 
Beränderung auf die Pflichten der Obrig⸗ 
feiten oder regierenden Perfonen und der 
Unterthanen deuten. Und alfo dienetdas 
Bild des Vaters die Befchaffenheit eines 
Megentens, hingegen das Bild der Kins 
der Die Beichaffenheit der Unterthanen, zu 
finden ($. 364. Met.), — 
6.266. Sa, es ver halten ſich auch) Obrig⸗ Kegieren 
keiten oder regierende Perſonen gegen ihre de Perfos 
Unterthanen wie Haus: Väter gegen ihre nen find — 
ausgenoſſen. Denn einem Haus⸗Vater WE Daun 
lieget auptſaͤchlich ob davor zu ſorgen, daß dauß. 
keine von den a = 
I M-5 au 


e il 
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Wa a — 
‚aus das Haus zufammen gefegtift, Die Ab⸗ 
fit der andern jtöhre, fondern vielmehr eine 
jede das ihre mit dazu beyfräget, daß die ans 
dere ihre Abficht deſto beffer.erreichen Fan 
($.193.): alle Hausgenoflen hingegen muͤſ⸗ 
I den Willen des Haus: Baters: ihren 
illen ſeyn laffen,und ohne feine Genehm⸗ 
haltung nichtswornehmen ($. 195... Da 
nun ein gemeines Weſen aus vielenHäufern 
($.214.), und.alfo aus vielen einfachen Ge: 
jellfchaften zuſammen gefeget wird ($.192.), 
Die mit vereinigten Kräften ihre 2Bohlfahrt 
fuchen : Die regierenden Perſonen aber da⸗ 
vor zu forgen haben, daß ein jeder derjeni⸗ 
gen Wohlfahrt theilhaftig werden Fan, Die 
ſich mit vereinigten Kräften erreichen (äffet 
($.229.) ; fo müffen regierende Perfonen da⸗ 
Bor forgen, daß Fein Haug das andere hin⸗ 
dere, feine Wohlfahrt zu erreichen, fondern 
vielmehr eines dem andern förderlich ſey: 
und Die-Unterthanen find verbunden ihren 
dißfalls gemachten Anftalten Gehöre zu ge: 
ben ($. 232.). Und demnach lieget der 
Obrigkeit in Anfehung der Unterrhanen ob, 
was ein Haus-Daterin Anfehung der 
Hausgenoſſen zu beobachten a | 
Nutzen 9.267. Was alſo von den Pflichten des 
diefer Haus: Vaters ausgeführet worden ($.2or. 
Aehnlich⸗ & feg9) ‚, das läffet fich (auch mit nöthiger 
Kit. Weraͤnderung auf die Pflichten der Obrigkeit 
Ider regierender Perſonen deuten. Und 
a4 i Ü & 
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Dienet das Bild des Haus: Vaters die, 
Befchaffenheit eines Negentens zu finden 
($.364.Met.), IE 
- 8.268. Daineiner Bolitie alleherrfchen, Bo die - 
und alſo ohne allerihre Bewilligung nichts Aenlich/ 
beſchloſſen, vielweniger bemerckftelliget wer⸗ keit mit 
den kan 6236.): hingegen weder ein Vater * ne 
mit feinen Kindern ($. 81. 82.), noch ein kpinagfe 
Haus- Pater mit dem Hausgenoffen ſich und dem 
berathfchlaget (8. 195.), was zu thun und zu. Haufe am 
laffen ift, vielmeniger zu Bewerckſtelligung geöften 
feiner Anftalten erſt ihre Einwilligung begeh: il· 
ren darf; ſo hat auch die Monarchie und 
Ariſtocratie mehr Aenlichkeit mit der vaͤter⸗ 
lichen Geſellſchafft und dem Hauſe, als die 
Politie ($. 264. 266. 234. & ſeq. Polit. & 
$.18.Met.). Und demnach laͤſſet ſich nicht 
alles auf die Politie ziehen, was ſich auf die 
Monarchie und Ariſtocratie deuten laͤſſet 
($.265.267.).. Ich ſage mit Fleiß: Alles. 

Denn da man auch in der Politie Obrigkei⸗ 
ten hat, die im Nahmen der übrigen Die Bes 
werckſtelligung Desjenigen beobachten, mas 
einmahl mit aller Einwilligung durch Geſetze 
feft geftellet oder fonft befchloffen worden ; 
fo verfteher ſichs vor fich, Daß auch bey dies 
fen Dbrigfeiten gilt, was überhaupt von " 
allen ($. 265. 267.) ermiefen worden. . . 

8.269. Vielleicht werden einige vermei- Zweiffel 
‚nen, man Eönne regierende Perfonen, am wird ger 
allerwenigften aber Monarchen, mit — boben. 
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tern und Haus-Vaͤtern vergleichen: denn 
Vaͤter und Haus Väter Eönten Fein Ges 
feße geben, fondern nur Rath ertheilen und 
Wie weit vermahnen. Allein wer Die Sachegenauer 
Bäter und einſiehet, derſelbe wird befinden, Daß Pater 
Haus· vͤ⸗ und Haus Väter eben ſowohl Gewalt und 
ter Geige Macht haben, die Kinder und andere Haus 
— FÜR enoſſen zu gewiſſen Handlungen zu verbin⸗ 
den, auch ſie folches aufeben Die Weiſe thun, 
wie Obrigkeiten ihrellnterthanen zunerbine ⸗ 
den pflegen. Wer bedencket, was Perbin: 
dem uͤberhaupt iſt (. 8.Mor.), und wie El⸗ 
tern ihre Kinder zu verbinden pflegen($.96.), 
auch was im folgenden ($.341.& fegq )von 
der Art die Unterthanen zu verbinden wird 
efaget werden, der wird Eeinen Unterſcheid⸗ 
ierinnen finden, Der Eltern Geſetze er: 
freecken fich fo weit, alsihre Gewalt. Ihre 
Gewalt erftrecket fich nicht weiter ale 2 | 
ihre Kinder ($. 118.) und alfo gehen au 
ihre Gefege bloß ihre Kinder an. Glei— 
chergeſtalt verhält es fich mit einem Haus: 
Vater. Seine Gewalt erftreckt ſich bloß 
auf feine Dale ($.195.) und alfo 
elten au feine Gefege nicht meiter alsin 
einem Haufe, Allein auch Feine Landes— 
— kan weiter als in ihrem Lande 
efeße geben, wo ſie Gewalt hat zu befehlen. 
Man darf auch nicht einwenden, daß EL 
fern ihre Kinder und der Haus-Vater feine 
Hausgenoſſen nicht weiter verbinden NL, 
Ä als 


are 
/ 


m j | J 
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als es das Geſetze der Natur erlaubet 


($.125.193.), denn auch Obrigkeit muͤſſen 
bey ihren Gefegen Das Geſetze der Natur 
ftets vor Augen haben ($. 227.) , welches 
nach Diefem an feinem Drte ($.401.& ſeqq.) 
fich noch weiter zeigen wird.  . | 
Das 3. Capitel, 


Was bey Einrichtung ei⸗ 
nes gemeinen Weſens in acht 
zu nehmen, 


— §. 270. | u 
| SCRHEH werden einige meinen, es ſey Warm 


überflüßig Davon zu reden, wie man von Ein ⸗ 
ein- gemeines Weſen recht einrichten ſolle, kich ung 
weil es nicht mehr in unſerer Gewalt ſtehet, * — 
es einzurichten, wie wir es wollen, ſondern fong ges 


man es vielmehr laſſen muß, wie man es handele 
findet. Denn wo Obrigkeiten einmal cin wurd. 


4 


wieder abdifputirten laften: hingegen aber 
werden auch Unterthanen IE nicht gutwil⸗ 

lig ihre Freyheit weiter einſchtencken laſſen. 
Allein es iſt dagegen verſchiedenes u 
erinnern. Erſtlich iſt zu. mercken, daß de 
man im Wiſſenſchafften Nicht: frage, der York 
wie Diefes oder jenes gemeine Weſen bes si. ' 
ſchaffen ift, fondern wie es befchaffen feyn 2 
muß, wenn man Den vorgefeßten Zweck er= 

halten foll, das ift, wenn Die Anterthanen 

” Da: 
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darinnen diejenige Wohlfahrt ungehindert. 
finden, follen,, die Durch ihre mit einander 
‚vereinigte Kraͤffte zu erhalten möglid) ift. 

| Und dieſes hat, woraufferner zu fehen, viel- 
Sngender fältigen Nutzen. Nehmlich hieraus wird 
Yohrit. man gefchickt, von Denen vorkommenden 
| Regierungs⸗Formen zu urtheilen, mas in 
ihnen Gutes anzutreffen ift, und worinnen 

es noch fehlet. Wenn es in einem und 
dein anderen Stückenoch fehlet; fo lernet 
manden Örund einfehen, woher der Sehler 

Fommet. Derftehet man, was noch fehlet, 

und weiß dabey, warum e8 fehlet; fo ift 
man in dem Stande, gegründet zu urthei- 

fen, ob und wie dem Fehler Eönne abges 
holffen und die Regierung verbeffert wer 
den. Deromegen,da nöthigift,daß Dieje- 
nigen, welche auf die Werbeflerung des ge= 
meinen Weſens zu dencken'haben, su 
hen vwie esrecht eingerichtet werde ; fo haben 
‚wir allerdings forgfältig zu unterfuchen, 
was in Einrichtung des gemeinen Weſens 

Ä "zu beobachten. u | 
Wie weit G.271. Unterdeſſen, da wir Feine Regeln 
diervon "für eine befondere Act der Regierungs-For- 
gehn: men hier zugeben gefonnen; fo tollen wir 
Pr Br ang) überhaupt heyDenenjenigen verbleiben, 
— „.. \Diefich. aus dem allgemeinen Geſetze Des ge⸗ 
meinen Weſens herleiten laffen ($.215.),und 
"Daher in einer jede Regierungs⸗Forme ſtatt 
ſfinden. Wer nun nach diefem ünterſuhon 
a Tl 


- 
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will, auf was für Art und Weiſe ſolches in 
einer jeden Art der, Regierungs⸗Forme zu | 
ber a an derſelbe wird den Eleinen, 
Unterſcheid, der fich bey Der Bewerckſtelli⸗ 
gung findet, gar leicht entdecken, wenn er 










1 aufdasjenige acht hat, was im vorherge⸗ 
henden Capitel ($.234.& ſeqq.) von ihnen 
ausgeführet worden. Und wird ſich da— 
durch der Vortheil einer Regierungs-Forz 


me fuͤr der anderen noch deutlicher zeigen, 
ls er etwan im vorhergehenden ($. 257.& 
:q.Jausgefühtet worden. Nehmlich dies 
enige hat einen Vortheil fuͤr der andern, wo 
Bewerckſtelligung am leichteften und 
vollſtaͤndigſten ift. Man darf aber nicht 
wweiffeln, daß in allen Negierungs- Formen _ | 
att finde, was hier gelehret wird: denn ° . 
a alle einerley Abſicht Haben, auch daher Me 
ein allgemeines Geſetze (4. 215.)5 ſo git 
reylich von Allen, was aus dieſer allgemei⸗ 
bfichterwiefen wird. | 


ori“ — 


et hat in Einrichtung des ¶Woreuf | 
Befe 

















efens Darauf zufehen, Daß Diejez inGinzicpe 
— 2 — willig ſind der natuͤrlichen Ver⸗ tung des 
lich keit ein Gnuͤgen zu thun, nicht allein gemeinen 


ht gehindert, ſondern vielmehz Welenday 





fördert ide den,und dazu alle Gelegenheit en 
id, allen Vorſchub finden; hingegen Die, 
andern 9 edie natürli 2 Berbindliche 

* n 






eit aus Den Augen ſetzen, dazu angehalten 
werden, daß fie — die Aufferlichen 
N 7 Hand⸗ 
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| andlungen vollziehen, die das Geſetze der 
atur erfordert, und diejenigen unterlaſ⸗ 
fen, welche ihm zuwieder find ($.227.). Da 


nun jeder Menſch verbunden iſt, ſowohl den 
Reiben 


MWoraud 
die guten 


Zuftand feines Gemüthes, als des Leibe 

und den Auffern fo vollfommen- zu. machen 
als moͤglich ift ($. 12.Mor.); fo find der⸗ 
gleichen Anftalten zu machen, daß ein jever 
dazu alle nöthige Gelegenheit und Mittel 
finde. Hingegen mo die natürliche Ver⸗ 


bindlichkeit nicht zureichet, die Untertha⸗ 


nen von folchen Handlungen abzuhalten, 
wodurch die gemeine Wohlfahrt ind Si 
sherheit geftöhret wird, da müffen ſie von 
neuem Dazu verbunden werden. , 

— 273. Damit nun erhelle, was fuͤr An 
ſtalten in einem gemeinen Weſen zu machen 


Anſtalten ſind, wenn es den Unterthanen an noͤthigen 
zu magen. Mitteln und Gelegenheit ihre Wohlfahrt zu 


bi: 


befördern nicht fehlen fol, ſo muß man mit 


Bedacht alles. dasjenige durchgehen, was 


"von den Pflichten des Menfchen (Part. 2, 


& ſeqq. Mor. ) audgeführet - worden 


C8. 228.). Weiß man, mas für Anſtal⸗ 


ten in einem gemeinen Weſen zu Befoͤrde⸗ 


rung der gemeinen Wohlfahrt zu machen; 


fo wird man auch kichter begreiffen, wie 
dabey einer von andern Fan gehindert were 
den , und was für Berbindlichfeit man 
nöthig hat dieſes zu verhuͤetin. 
— x | | 9. 5274 


— 
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$.274. Wenn ein gemeines Weſen auf: Worauf 


gerichtet werden foll; ſo muͤſſen fo viel. Hau⸗ —— 
fer zuſammen kommen, als zu Beförderung je per 
der gemeinen Wohlfahrt und Erhaltung der Seanree 
Sicherheit nöthigift($:214.). Und demnach zu fehen. 
hat man Davor zu forgen, daß Volck genug 
in einen gemeinen Weſen oder auch in eis . | 
‚nem Staate fen, nicht zu vielundauchniht 
zu wenig. Nehmlich es find ihrer zu viel, Weum gm; 
wenn fie nicht im Rande ihren nöthigen Un⸗ viel und zw 
terhalt finden Eönnen: Hingegen zu wenig, — 
wenn man noch mehreren Unterhalt ver⸗ yanpı qJ 
ſchaffen koͤnnte, oder auch die Unterthanen | 
zu ſchwach find, der Macht auswärtiger 
—— zu wiederſtehen. Und alſo pr weit 
at man in Bevoͤlckerung des Staates nicht a Staat 
alleine darauf zu ſehen, daß man die Anzahl u deboͤl⸗ 
der Unterthanen mehrer, fondern man muß Tert 
auch Darauf bedacht feyn, ob durd) gufe Anz 
ftalten allen nöthigerUnterhalt kan verſchaf⸗ 
fetwerden. Weber dieſes, da deßwegen ihrer Warum | 
viele fich in ein. gemeines Weſen zufammen nicht ohne 
begeben, tpeil Feiner allein oder auch einige Unter, 
wenige nicht alle Bequemlichkeiten des Re- —*2 
bens verſchaffen koͤnnen ($.210. 214.); fo in jicheg. 
hat man auch darauf zu fehen, daß von es 
nem jeden Stande fo viel vorhanden find, 
als. es Die gemeine NBohlfahrt. erfordert. 
Und demnach hat man nicht ohnellnterfcheid 
Leute ins Land zu ziehen, die nach dieſem 
dem Lande zur Laſt und Beſchweerde mer: 
‚ (Polisick.) >, den, 


210 £ap,3. Don der Einsichtung 
‚Den, meil fie von andern fuchen müffen, mas 
ſie vor fi nicht erlangen koͤnnen ($. 770: 
Mor.), fondern man muß bedencken, wels 
che man nöthig hat, und welche wegbleiben 
> : Eönnen. Dürftige Unterthanen und viele 
Bettler bringen dem Lande wenigen Bor: 


j theil, . » u 
mietel 6.275. Die Anzahl der Inwohner wird 
dazu. 

> Kinder, Durch Niederlaſſung der Fremden 

. im Rande, und durch Friſtung des Lebens 

neik aller zufammen. Derowegen mo man dar⸗ 

ah auf zu fehen hat, daß die Anzahl der In⸗ 
derlinteer Whner gemehret werde; hat. man für allen 
eehree Dingen Davor zu forgen, Daß Danns-Per- 
wird.  Fonenbaldinden Stand kommen Weib und 
- Rinder zu ernähren, und Diejenigen, fo in 

dem Stande find, dazu angehalten werden, 

daß fie ben Zeiten heyrathen. Und weil es 

nicht genung ift, daß Kinder gebohren wer⸗ 

den: fo hat man auch davor zuforgen, daß 

Ahr Leben und Gefunpheit in der Zluferzies 

ie man hung. nicht verwahrloſet werde. Wenn 

eg Fremde in unfer Land kommen nnd fich dar⸗ 
Fand, innen niederlaffen follen; fo ift es gewiß 
daß, da ſie ſolches freywillig thun muͤſſen, fie 
nicht anders als durch gute Anſtalten im 
Lande — werden koͤnnen (F. 496. 
Met.). o es wohl zugehet und man gu⸗ 
tes Leben findet, da will ein jeder gerne ſeyn: 
hingegen wo man gedrucket wird und es 
— 7 ſchlimm 











vermehret entweder Durch Erzeugung der 


} 


des gemeinen Weſens art | 

ſchlimm hat, da berlanget niemand hin,und ... 
wer Daift, fehnet fih weg. Wo die Unter Wie LT 
thanen lange leben follen, da müffen nicht Leben dee 
allein anſteckende Seuchen und Kranckheiz per 
ten verhütet twerden, fondern man hat auch N 
im übrigen alles zu veranftalten, was zu 
Beförderung der Geſundheit dienlih, und 
Bingegen mit Nachdruck zu hindern, wos 
durch man fich in gefährliche Kranckheit 
ſtuͤrtzen kan, wovon nach dieſem ($. 379. & 
ſeqq.) fih umftändlicher wird reden laffen. 

276. Weil nian verbinden iſt, Davor die 
zu forgen, daß in einem Lande fo viel Unter: — | 
ng 4a 


thanen find, als zur Befoͤrderung der ge: 

meinen Wohlfahrt und Sicherheit des fans : — 
des erfordert Wird ($. 274.); ſo Darf man) ran 
auch nicht verftatten, Daß einige nach ihrem een, 
Gefallen aus dem Lande ziehen und ſich a ! 
derswo niederlaſſen, wenn dadurch einem 
von beydem Nachtheil geſchiehet. Es ſtim⸗ 
met auch ſolches mit den aligemeinen Sein ı 
den überein: Denn im gemeinen Weſen ſol 
man alles thun, was die gemeine Wohl: 

t und Sicherheit befördert.und unter⸗ 
en, was beyder zuwieder iſt (F. 215. el 
Ja ein gemeines Wofen gehöret unter bie 9J 
menſchlichen Geſellſchaften (9214): aus 
einer Geſellſchaft aber darf memand gehen, 
wenn es zum Schaden der uͤbrigen gereichet 


el, * 








—⸗⸗ 
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» 
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wie fie u 5.277. Weil aber nicht leicht jemand fich 
werhäsem Aus Dem Lande, wo er ill, in ein anders zu 
“7 begeben verlangen wird, wenn es ihm da⸗ 
ſelbſt wohl gehet ($.496.Mer.); fo hat man 
auch Darauf zu ſehen, Daß niemand gedru⸗ 
‚2°. cfet wird, fondern ein jeder vielmehr feine 
Wohlfahrt, und wieder diejenigen, fo ihm 
| ünrecht thun, Schuß und Recht findet., 
Barum 6.278. Ich führedievorgefchlagene Mits 
Diefe Pun⸗ tel in Bevoͤlckerung eines Staates nicht bes 
a fonders aus, weil folches im folgenden ges 
ausgefüe [chehen wird. Denn da einige hierzu ers 
zes wors forderte. Regeln über, Diefes noch andere 
den. Urfachen haben; fo werden fich dieſe mehr 
berühren laffen, wenn Die andern uns An: 
laß geben werden Davon zu reden. Unſer 
WVorhaben erfordert esjedesandermjenigen 
Orte beyzubringen, wo es fich anı bequemes 

Ss erweifen laͤſſet; maſſen ich auch Die 
olitick in einer beftändigen Verknuͤpffung 
Aller dahin gehörigen Wahrheiten mit ein- 

ander abzuhandeln gefonnen bin. | 
wie man 6.279. Weil man davor zuforgen hat, 
—— daß der Einwohner nicht mehr werden, als. 
der u. Ihr nöthiges Auskommen im Lande finden 
wohne m Eönnen ($.274.), der Menſch aber darzu 
forgen. Nahrung, Kleidung und Wohnung von⸗ 
nöthen hat; fo muß man für allen Dingen 
darauf bedacht ſeyn, daß man an alienda> 
zu erforderten Sachen Feinen Mangel habe. 
Zu dem Ende muß man unferfüchen, was 
| = das 
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das Land felbft fragen, und Die Einwohner 

aus dem, was es ihnen gewehret, verfertigen 

koͤnnen, und was fie hingegen von andern 

nöthig haben, damit fie nicht allein ange⸗ 

halten werden, durch Beptrag ihres Sleiffes 

die Schäße der Nafur zu nermehrenund zu 

ſammlen, fonderniauch alles Daraus zu fer⸗ 

tigen, was gemacht werden Ean, und for 

wohl untereinander felbft als mit ausmärs 

tigen Handel treiben, — 
F. 230. Und da Fein Menſch dem andern gpieeihew 

Unterhalt geben Darf, der arbeiten Ean und jeden Ur⸗ 

fo viel zu arbeiten Gelegenheit: findet , daß deit und , 

er dadurch feinem Reibe nöthigen Unterhalt Bee 

zu verfchaffen vermögend ift($.769.Mor.), papey gu 

über Diefes auch ein jeder Menſch foviel ar⸗ yerfopafe 

beiten foll, als ohne Abbruch feiner Geſund⸗ fm 

heit und der Kräfte feines Leibes, auch Der 

zuläßigen Ergöglichkeit feines Gemüthesger | . . 

ſchehen Ean ($.523.Mor.); fohatmanab- |“ 

fonderlich Darauf bedacht zu feyn, wieman | 

‚einem jeden fo viel Arbeit verfchaffe, als er 

ertragen Ean, auch den Lohn der Arbeit der⸗ 

geftalt feße, Daß man dabey fein nöthiges 

Auskommen finden Eönne: welches leßteve 

auch ſchon als einean fich billige Sache auf | 

eine andere Art erwieſen worden ($. 910. 


or.). — 7 

§. 281. Und demnach hat man ferner zu Daß dat 
veranſtalten, daß man dem Geſetze der Na⸗ ns 
tur wegen Des Bettelns ein Genuͤgen thue, 7 
Ya 893 wel 
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teln nicht welches das Betteln niemanden will vers 
du wenn ſtattet wiffen, als demjenigen, der Mangel 
ae an Nothdurft leider, und dutch eigene Kraͤf⸗ 
te daraus nicht kommen ($. 964. Mor.), das 
ift, entweder nicht arbeiten Fan, oder Doch 
nicht Gelegenheit findet durch Arbeit fo viel 
au erwerben, als feine Nothdurft erfordert. 
Bo mon $.282. Da nun nicht möglich ift, daß 
bie Amadl alle genung Arbeit haben, fo viel nehmlich 

u als zuihren Unterhalt erfordert wird, wern 

» .® f 
rande gi in einem dewiſſen Stande, er mag Nah— 
deterisini. men haben wie er will, z. E. in einem Hand⸗ 
ren hat. wercke, der Reute zuviel werden; jo hat 
man auch die Anzahl in einen jeden Stan: 
de nad) Erforderung der Umftande zu de- 
[7 terminiten. 

Daß die 6.283. Damit einjeder, derarbeiten Fan, 
Slam fo viel arbeite als er foll, und überhauptein, 
öl Jeder fleißig in acht nehme, was feines Am 
ang m tes iftz jo hat man alle Gelegenheit zu bes 
ehmen. nehmen , wodurch wolluͤſtige Leute zum 
Muͤßigaange konnen verleitet werden, als 
wodurch fie nicht allein verabfüumen, was 
fie hätten erwerben Eönnen, fondern auch 
Amnöthig verſchwenden, was fie hätten er- 
fpaaren follen, und Dadurch öfters ſich und 

‚die ihrigen muthmillig in Armuth ſetzen. 
Normen KG. 284. Ein jeder Menfch ift verbunden 
| —— nach Erkaͤntniß deſſen zu trachten, was ihm 
an in Denen Berrichtungen, Die er vermöge ſei⸗ 
wer Lebens⸗Art vorzunchmen hat, ar 

—J | 












demien. 
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Z. E. Man nennet eine Mahler⸗-Acade⸗ Was 
mie, wenn alles zu dieſer Kunſt nöthige Rahler⸗ 
daſelbſt gelehret wird; eine Baumeiſter⸗-Acade⸗ 
Academie, wenn man daſelbſt lehret, was Rien. 
einem Baumeiſter zu wiſſen noͤthig iſt. Eben Zaume⸗⸗ 
fo nennet man gemeine Schulen, woman fewHline 
nur von Demjenigenllnterricht ertheilet, was en 
einern jeden gemeinen Manne zu lernen nos Saulen 
thigift, als Lefen, Schreiben, die Grund-Leh: i 
ren der Religion ıc. Rechen-Schulen, Rechen⸗ 
mo man nöthigen Unterricht von Dem Rech: Schultu. 
nen giebet für Dieienigen, welche es gründlich | 
| DA verſte⸗ 


FW 
| —— 


zu Lehren⸗ 


nehinen. 


Wie viel 
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perfichen müffen, als da find, die Kaufleute 
werden oder weitlaͤuftige Landwirthſchaft 
treiben wollen. | | 

6.285. Danun derjenige, der andere 
etwas lehren will, es felbft verftehen, auh 
andern, was er verſtehet, mit gufer Manier 


 beyzubringen vermögend feyn, über Diefes 


allen Fleiß, der Dazu erfordet wird, anz 
wendenmuß; fo müffen in Schulen und auf 
Academien zu Rehrern beftellet werden, Die 
Das ihrige wohl verſtehen, die Gabe zu lehren 
befisen und von einem unermüdeten Sleiffe 
find. Derowegen follman Eeinen Dazu neh: 
men, der nicht vorher inallen Diefen Stürfen 
genugfame Proben abgelegef. Und ge 


an diefer wiß iſt Diefe Borforge über die Maſſen noͤ⸗ 
Vorforge thig, fonderlich auf Alcademien, wo man 


. Belegen. 


* 


- 


Wie we⸗ 
se 


Wiſſenſchafften und freye Künfte lehret. 

Denn da nach, dieſem in allen Ständen die 

wichtigiten Aemter mit ſolchen Verfonen ber 

feget werden, Die auf Academien ABiffen: 

{haften und freye Künfte gelernet ſo ift es 

ein groffer Verderb für das Fand, mo auf 

Academien untüchtige Leute find, von denen 
man entweder gar nichts, oder Doch nichts 

rechtes, ja wohl gar ſchaͤdliches lernen Ean, 

und ift Diefer Schade um fo vielgröffer und 

gewiſſer, je mehr Die Lernenden gehalten find. 
dieſe und Eeine andeve zu ihren Rehrern zu er⸗ 
wehlen. Und damit man auch verfichert ift, 
Daß alle, Denen. andere zu lehren — 

| . u | as 
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das freulich thun, was fie zu thun vermoͤ⸗ Fleiſſes 
gend find; fo hat man auf Mittel und Wege der kehren 
‚zu dencfen, wie man davon in Erfahrung du forgen. 
Eomme, auch überhaupt dergleichen Anſtal⸗ 

ten zu machen, daß: nicht leicht einer den ihm 
gebührenden Fleiß unterlaffen Fan. 

= 85. Da Kinder und junge Reute unters Wie man 

richten eine befchweerliche Arbeit ift, darüber den Febr 
man leicht verdrießlich werden Fan; fo hat —— 
man Darauf zu dencken, wie man Den Fleiß wochet. 
ver Lehrenden unterhalten und ihnen zuihrer 

Arbeit Luft machenfan. Zudem Ende hat Barum 
man zu forgen, Daß fie dabey ihr gutes Aus- ne 
kommen finden, wo nicht beffer, doch eben 
fo guf alsin einem andern Stande, Dazu fie Haben fols 
eben fo wohl geſchickt wären. Denn gleich: Ien. 
wie fie mißvergnüget werden, wenn fie by 
ihrer fauren und höchftbefchweerlichen Ar: 

beit Darben follen, da andereihres gleichen in 
ihren Bedienungen bey vielmeniger, oder 

Doch bey weiten nicht fo verdrießlicher Arbeit 
„ein weit befleres Auskommen haben ; fo find 

fie. hingegen mit ihrem Stande zufrieden, 

wenn fie verfichert find, Daß fie fich nicht ver: 

beflern würden, ob fie gleich eine andere Be: 

dienung erhielten, Dazu fie fo wohl, als zu der 
ihrigen geſchickt wären. Singleichen hat man Warum 

Bi mit darauf zu fehen, Daß fie nicht weni⸗ ſie Ehre 
ger geehret werden als alle andere ihres glei-. baben 
‚Sen, Die zu andern Bedienungen gezogen I'M. 
werden, zudenen fie fo wohl als jene gefchickt 

E- O5 waͤcen. 
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— — — — un | 

waͤren. Denn ſo werden ſie keine Urſache 
finden, warum fie ändern wolten, fondern 

wenn fie gleich untermweilen ihrer Mühe über 

drüßig werden, und fich in einem andern 

Stand wünfchen; ſo werden fie Doch bald 

wieder Muth faffen ımd nicht zu ändern ver⸗ 

langen, wenn fie bedencken, Daß fie Eeinen 

Varum Dortheil finden Eönnen ($.496. Mor,‘, Ab: 
Profeflores ſonderlich ift hiervor * Academien zu ſor⸗ 
auf Acade gen mo man Leute zu Lehrern gebraucht, die | 





ee in Wiſſenſchaften andern überlegen und 


kommen wohl fuͤrzutragen geſchickt find ($.248.285- 
uad guten und Daher feicht niedergefchlagen werden, 
Rang bar wenn ſie bey den vortreflichen Gaben, Damit 
ben follen- gig andern überlegen find, doch nicht fo viel 
WVortheil haben koͤnnen, als andere,die ihnen 
viel nachgeben muͤſſen, bey ihren weit aus⸗ 
traͤglicheren Bedienungen. Am allermeiften 
aber iſt mit hierauf zu ſehen, weil —8 

welche die Wiſſenſchaften durch Leſen un 

Nachdencken in Aufnehmen bringen ſollen 

ruhiges und vergnuͤgtes Gemuͤths ſeyn muͤ 
ſen, indem Unruhe und Mißvergmuügen dag 
Nachdencken ftöhren 6 417, Met.), und 
ſich daher in einem ſolchen Zuftande befih- 
ie man den, wo ihnen wohl iſt. Wenn man bey al- 
gr len Schulen und Academien dafür ſorgete; 
ulfeu: ſo würden nicht allein geſchickte Koͤpffe dar⸗ 
anf ihre Abficht machen, und ſich darein lie- 
Sommer, ber als in andere Bedienungen begeben, ſon⸗ 
| Dern aud) darinne gerne und willig —* 
Rote m — en, 


.- 


Er des gemeinen Wefens. 219 








— —— — — — — 


— 
ben, und ſich nicht nach andern umſehen, auch 
eich ihr Amt nicht mit Verdruß, 
* willig und gerne verrichten. Man 
würde auch jederzeit. Die beften Raute zu Leh⸗ 
rern bekommen Fönnen, wenn fie nebit dem 
seihlichen Auskommen auch fo viel Ehre 
findeten,als fiemit Verſtande begehren koͤn⸗ 
ten: Denn Diefes find doch zwey Puncte, 
Darauf die Menfchen am meiften zu fehen 
pflegen, wenn ne fi in Bedienungen be: 

eben follen. ir reden von den, mas ge: 

iehet, nicht mas gefhehen fol. In der 

Pe fick muß man fich darnach richten, wie 
‚man Die Leute findet, nicht aber darnach, 
wie fie jeyn follen. | 
8.287. Vielleicht werden einige meinen, EinZmeifs 
Daß Lehrende, fonderlich auf Academien, fel mird 
nicht alljueinträgliche Befoldung haben fol- geboben. 
ten, Damit fie nicht nachlaͤßig würden und 
dejtomeniger Zeit und Fleiß auf Unterrich 
tung Der ihnen. anvertrauten Jugend ans 
endete 1. Allein es iftzumercken, DaB man wie Le 
hier fü allen Dingen die Einrichtung der⸗ rende bey 
geftalt zu made hat, daß man nicht anz Ihrem 
ders fen reich iches Auskommen findet, als a. | 
ändern man fein Amt fleißig und treulich ver⸗ men finden 
zichtet : welches nach denen befonderen Um: feflen. 

‚fanden auf vielerlen Weiſe gefchehen Fan, 
 Angegenmwärfigen Orte aber, da wir Die be> 

for en auszuführen nicht geſon⸗ 

non, ſich nicht wohl zeigen laͤſſet. Darnach Näthige 


















find Auffiche 
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find auch gewiſſe Derfonen zu feßen, die dar⸗ 


‚auf Auffiht haben, mie die Rehrenden ihe 


Amt verrichten, Damit man bey Zeiten allen 
"Mängeln abhelffen Fan, die 1$ etwan hier 
und Dort ereignen Dörften.. Weber dieſes Ean 
man auch dergleichen Anftalten machen, das 
durch nicht allein Die Lehrenden angehalten 
werden ihres Amts entweder felbft treulich 
zu warten, oder beyeinigen fich ereignenden 
dringenden Umftänden Durch andere ‚mas 
ihnen oblieget, zum Theil verrichten zu laffen, 
fondern aud) zugleich inErfahrung kommet, 
mie ein jeder gethan, was ihm gebühret. 


Was für Dean hat ſolche Derfonen zu erwehlen, die 
Yerfonen durch abgelegte Proben vorher zur Gnüge 
au Lehrern erwieſen, daß ihnen der Fleiß in Verrichtung 


zu er 


Mie un ⸗ 
—*8* 
davon a 
zuhalten. 


ihres Amts kein Verdruß und keine Be— 


ſchweerde, ſondern vielmehr eine Luſt iſt, 
auch ſich vorher in dergleichen Fleiſſe ſattſam 
geuͤbet. Es iſt freylich wahr, daß, je aus: 
träglicher die Bedienungen der Sehrenden | 
fondertich auf Academien, find, je mehr fih 
Leute dazu finden werden, die Dadurch ihre 
Bequemlichkeit zu erhalten gedencken. Allein 
da erſt jegunder,und auch vorhin($.285.)er= 


" innert worden, daß man niemanden zu ei- 


nem Lehrer annehmen foll, als der in allen 
Stuͤcken, die zu feinem Amte erfordert wer: 


den , ſattſame Proben abgeleget ; fo Fan man 


gar leichteverhüten,daß fich dergleichen Leu⸗ 
tenicht eindringen, wo esein rechter Ernft — 
ie 
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ſie abzuhalten. Wolte man aber ſagen, 


daß um ſo viel eher durch Gunſt der Gewal⸗ 


tigen ſich ungeſchickte Leute in dergleichen 
Bedienungen dringen wurden, je mehreren 
Bortheil fie Dabey zu gewarten hätten, fü 
Ean man zwar nicht leugnen, daß derglei⸗ 
chen Fälle möglic) find, jedoch wuͤrde man 
faft Eeine gute Anjtalt machın koͤnnen, wenn 
man fich davor fürchten wolte, daß fie Durch 
Die wiedrigen Arfecten der Gewaltigen kon⸗ 
nen gemißbrauchet werden. Unterdeſſen 


hleibet es freplich wahr, Daß alödenn Die 


gröfte Sorgfalt erfordert wird Ungejchickte 
abzuhalten. Es laffen fich aber durch Hohe 


Hand dergleichen Verordnungen machen, | 


daß auchnicht allezeit die Gewaltigen durch 
Mißbrauch ihrer Macht das Gute verder- 
ben £önmen. Nehmlich hiervor muß mitin 


denen Statuten und Privilegien, die Schu⸗ 


len und Academien ertheilet werden, hinrei⸗ | 


ende Vorfehung geſchehen. | 
5.288. Es haben auch Lehrende darauf zu 
fehen, daß. fie bey Lernenden in gutem An= 
ſehen find, das ijt, Daß Die Lernenden in den 
Gedancken ftehen, fie verftehen Dasjenige, 
was fie von ihnen lernen follen,auf Das befte, 
Denn mer in den Gedancfen ftehet, der. ane 
dere verftcehe, was er ihn lehren fol; der 
gläubet auch, er muͤſſe Das lernen, was er 
ihn lehret, und es auf Die Art anfangen, Die 


* 


Lehrende 
follen Am 
ſeben ha⸗ 
von. 


er vorfchreiber, folgends exweiſet er ſich in 
EEE 7 055 
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dem, was er lernenfoll, fleißig. Hingegen 
‚wo man ein Mißtrauen in den Rehrenden fer 
Bet, ald wenn er Dagjenige, was er andere 
lehren will, felbft nicht recht verftünde, von 
. Dem wird man nicht annehmen, was er ſa⸗ 
get, fondern ihn init dem, was er vorbringek, 
nur verlachen. Solchergeſtalt unterläffee 
manentweder gar, was man von ihm lernen 
ſolte, oder man wendet keinen rechten Fleiß 
Warum an. Und dieſes iſt eben die Urſache, warum 
man be⸗ man beruͤhmte Leute zu Lehrenden nimmet, 
ung die nehmlich bey andern fich fhon in den 
Bebeennen Credit geſetzet, Daß fie Dasjenige, was fie 
aimmer. lehren füllen, für andern wohl verftehen.. 
Ja eben Deswegen haben ſich Lehrende zu be⸗ 
muͤhen, daß fie dergleichen Proben ablegen, 
wodurch fie einen folden Ruhm erhalten 
-- Fönnen. Es hat über Diefes auch Den Nu⸗ 
tzen, daß mehrere angelocfet werden ſich ih⸗ 
rer Unterweiſung zu bedienen: wodurch ſie 
zugleich ihren Vortheil in Vermehrung ih⸗ 

ees Verdienſtes befördern. u 

a ſich $.289.Damit fie ſich aber benden Lernens 
Bu. ._ den in Dem Anfehen erhalten, darein fie ſich 
5 het durch, füchtige Proben gefegetz ſo haben ſie 
m fonderlich in ihrer Aufführung, ja in allen 
7. Minen-und Geberden, forgfältig zu vermeis 
Den, was ihnen unanſtaͤndig iſt. Denn da 
Kinder und junge Leute fuͤr andern geneiger | 
find an andern zutadeln, was ſie unanſtaͤn⸗ 
dilges an ihnen ſehen, auch wo — 
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— —— und Geberden bald 


im Wandel: woraus denn ferner eine 
Verachtung der Wiſſenſchaft entſtehet, und 
man unterlaͤſſet zu lernen, was man fonft ler⸗ 
‚rien toriede und folte, Mer fid) auf unfern- 
deutſchen Univerfifäten umfiehet, der wire 
in der Erfahrung finden,daßdiefes wahr ſey. 
2590. Da nun bey einem Lehrenden es ſo 'gie.e 
Wehig iſt, daß er bey den Lernenden ein gutes-Leprendee * 
Anſehen hat (.288. 289.); ſo iſt auch hoͤchſt des‘an 
noͤthig, Daß, wenn viele behrende die Unter. dern Aufn’ 
weiſung der jugend in verfi iedenen.Künften Pb u 
und Wiſſenſchaften zugleich beforgen, kei⸗ 
ner unter ihnen etwas vornehme, was dem 
andern verkleinerlich iſt, und demnach keiner 
den andern vor den dernenden — 
—— rn 


m 
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dern vielmehr alles, was nachtbeiliges von 
ihnen gefaget wird, zum Beſten kehre. Wir 
find dazu fehon Durch die allgemeine Pflich- - 
ten verbunden ($.907.808.Mor.): aber hier 
kommt nocheineneue Rerbindlichkeit Dazu, 
| weil fonft einer des andern fein Aint unkraͤf⸗ 
Schaden, tigmachet (9. 8. Mor.). Wir finden leider! 
ber aus in der erfahrung, daß nicht mit geringem: 
' .. Nachtheile ver Rernendeninsgemein die Leh⸗ 
Pehrenden renden diefer Pflicht zumieder handeln, und _ 
unter ein einer Des andern Anfehen auf allerhand 
‚ander es» Weiſe zu verkleinern ſuchet. Woraus denn 
wachſet. ferner dieſes Unheil erwaͤchſet, daß unter den 
Lernenden Partheyen entſtehen, deren einige 
ſich an dieſen, andere an einen andern haͤn⸗ 
en, und dadurch in einen Haß gegen einan⸗ 
der entbrennen, folgends bey allerhand Ge⸗ 
legenheiten einer gegen den andern ſich wie⸗ 
drig erzeiget (. 454. Met.). Was mehr vor 
Unheil heraus kommet, lieget nicht allein am 
Tage, ſondern wer die Menſchen in ihrem 
Thun und Laſſen kennet, kan es auch mehr 
Bohrer als zu viel begreiffen. Warum Lehrende 
dieſe Ber» einander zu verkleinern frachten, kommet 
achtung gemeiniglich daher, daß jie an Ehreund Eins 
kewmet. Fünften ungleich find, ob fich gleich in ihren - 
| Verdienſten dergleichen Ungleichheit nicht 
befindet, ſondern öfters wohl gar das Nache 
fehen haben muß, der Die meifte Berdienfte 
hat, Hieraus entſtehet Neid ($. 460. Met.) 
und weil diefer mit dem Haſſe vergeſellſchaf⸗ 
en | tet 


\ 
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7* xit.) iR man bereit 

— and Pergnügen zu fi * 
4 — Mi trachtet daher i Im ber 

| ih ‚anzurichten. Deromegen & Wie ſte . 













| Bay big, Daß man. Gehrende der £ werphren, 
ded inkuͤnfften nach fo viel moͤ si 
ik malte Oder, wo es nicht mit. 
Sr en Fan, doch darauf hedacht 
| Daß Diejenigen, welche eine Gleichheit. 
Si #4 befugt find, wenigftens mit an⸗ 
a Dong hätten jich zu verbefe . 
durch man abfonderli auf Aca⸗ Wa darı 











dem in a wuͤrde, Daß nicht Leute, auf für 
ie einer Sacultät was Gutes-tbuh Eön- m. 
nen,in eine andere verlangten, wo man ih, IPiBeh 
res gleichen, auch wohl befiere, eher haben 
nnte,als Darinnen,was ihnen zu lehren zu 

ft angerfrauet worden. Hierdurch wür- 

deman auch verhüten daß theils die Lehren⸗ 

den — theils aaa die Lernenden einige 
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bendes Gemuͤthe haben, aber doch nicht ehr⸗ 
geitzig ſind, damit ſie nicht mehr Ehre verlan⸗ 
gen, als ihnen gebuͤhret, und ſie nach denen 
Umſtaͤnden haben koͤnnen, darinnen fie ſich 
befinden ($. 597.Mor.). Es haben aber Die 
Lehrenden, die aus Hochmuth und Hoffart 
einander verachten, wohl zu bedencken, Daß 
fie dadurch ihrer wahren Ehre ſelbſt ſchaden. 
Denn da Ehrgeis, Hochmuth und Hoffart 
Laſter find ($.597-593-630.797.Mor.):don 
dem Rafter aber fich loß reiffen und einen un: 
tadelhafften Wandel führen in der That et: 
was groͤſſers ift ale die Erkaͤnthiß vieler 
Dinge bejigen, die ein jeder nicht verſtehet 
$ 239.Mor.); fo ſchadet mandadurd gar. 
einemmwahren Ruhme bey Verftändigen, 
Ueber diefes giebet man dem andern Anlaß, 
daß er ung gleiches mit gleichem vergilt, und 
da ein jeder unter den Lernenden einen Ans 
hang hat, werden auch Diefelbe vege gemacht 
darauf zufehen, wie fie alles hervor fuchen, 
was ihrem Gegentheile auf einige Art und 

Br Weiſe nachtheilig feyn Fan. 
er $.291. Es iſt auch viel daran gelegen,daß 
der Liebe zehrende Liebe bey den Lernenden haben. 
‚bey den Denn wenn die Lernenden fie aufrichtig lies 
Bernenden ben; fo werden fie auch nichts vornehmen, 
baben fell, was ihreLehrer mißvergnüget,und hingegen 
alesthun, was fie vergnügen Fan ($.693. 
Mor.). Deromegen weil ſie gar wohl be⸗ 
greiffen, Daß es Denen Lehrenden gefället, 
wenn 
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wenn ſie dieLehren, fo von ihnen vorgetragen 
werden, hbochachten, und fie fich im Rernen 
fleißig erzeigen; fo wird auch Die Liebe fieane 
treiben ihre Lehren mit Hochachtung auf⸗ 
zunehmen und im Lernen ſich fleißig zu erwei⸗ 
fen. Hierdurch haben nicht allein Die Rernene 
den den Nutzen, Daß fie etwas lernen und ih⸗ 
re Zeit nicht vergeblich hinbringen, ſondern 
die Lehrenden werden auch dadurch aufge⸗ 
muntert ſich ſelbſt in Erkaͤntnis der Wahr⸗ 
heit noch immer mehr zu gruͤnden. 
$. 292. Wenn demnach die Lernenden Bopfer 

was tüchtiges lernen fol? ; fo müffen die beh⸗ deu Faß. 
renden auch Davor forgen, Daß fie ihre Reh: renden füg 
ven nicht verachten und entweder gar niche Pie !eruene 
anhören,oder Doch nur zueinemDhre hinein, | 
zum andern wieder heraus laffen. Deromer 
gen iſt nicht allein noͤthig, daß fie in Er abs « 
rung kommen, wie die Lernenden ihre Fin | 
faſſen, fondern auch zugleich vermögen find 
fie zung Lernen zu verbinden. Das erſte ge⸗ Nugendeg 
ſchiehet Durch Exawiniren, wenn fie nehm» Eyamiap 
lich durch gefchickte Fragen erforfchen,ob fie rens. 
dasjenige verftehen, was fie gelernet ‚und 
wieder die Einwuͤrffe, die fie * machen, 
vertheidigen koͤnnen. Zu dem Ende wäre 
dienlich, wenn man dergleichen Unterſuchun⸗ 
gen anſtellete, theils ehe die Lernenden die ih⸗ 
nen vorgetragene Lehren durch ihren beſon⸗ 
dern Fleiß wiederholet, theils nachdem dieſe 
Wiederholunggefchchen. Im erſten Falie 

| N) 2 wuͤr⸗ 
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wuͤrde man Gelegenheit bekommen theils 

ihre Faͤhigkeit zu beurtheilen, theils auch zu 
erkennen, ob ſie wohl darauf acht gehabt 

oder nicht: im andern Falle hingegen wuͤrde 

der * bekannt, den fie im Studiren be 

Barum ‚weiten. Auſſer diefen Unterfuchungen wäre 
man der⸗ auch dienlich, wenn man ihnen Einmwürffe 
menden  machte,umzufehen, wie ſie diefelben beant⸗ 
Einwuͤrffe porien würden: woͤraus man am allermeis 
a ften erfennen Ean, ob einer eine Sache recht 
ö innehat, oder nicht. Wer fie gegen Ein- 
wuͤrffe, die er vorhinnoch nicht gehöret, wohl 
vertheidigen Fan, der muß fie auch wohl inne 

Warum haben. Faman folte fie nach dieſem auch 
fie dergleis vor fih Einwürffemachen, undihre Zweif⸗ 
pen mas fel, Die ihnen bey den vorgetragenen Kehren, 
pen folen. antftehen, vorbringen laffen, Damit man ih: 
nen — e fieihrer zz 

gewiß machen kan. Wenn ein Lehrer auffol- 

che Weiſe die Fähigfeit der Lernenden und 

ihren Fleiß genau erkannt hat; foift er auch 
indem&tande,infeinemBortragefich Dar: 

nach zu richten, Damit er weder durch Die 

Kürse — noch duach allzugroſſe 
Weitlaͤufftigkeit be hnveerlic) wird. Wie 

die Dunckelheit Verdruß erregetz fo erwe⸗ 

cfet im Gegentheile allzugroffe Weitlaͤufftig⸗ 

keit nicht geringere, abſonderlich bey denen, 

die einen groſſen Eiffer haben bald viel zu ler⸗ 

Barum nen. Daß Rehrer auh&emwalt haben müf 
Sehrer ſen, Lernende zu verbinde ihreLehren “ER 
dacht 


— 
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dacht anzuhören und fleißig zu wiederholen, 
begreiffet man leicht. Denn ohne diefes * | 
pfieget es zu gefchehen, Daß die Lernenden müffen die 
weder eine Sache gar verachtẽ und nicht Fernenden 
einmahl kommen fie anzuhören, dder Doch Finden, 
wenigftens nicht recht Darauf acht haben, | 
noch mit Fleiß wiederholen. WoRernende 
vorfich verftehen, was ihnen gut ift undeine 
Luft zu lernen haben, da braucht es diefer 
Verbindlichkeit nicht ($.24. Mor:): hinge: 
‚gen wo fienicht willen, was ihnen, gut ift, 
und Gelegenheit ſich ereigngn Fan, daß fie 
durch ungegruͤndete Vorſtellungen abgehals 
ten werden zu lernen, was ſich gebuͤhrete, da 
» fie hauptſaͤchlich erfordert. Und iſt 
dannenhero ein groſſer Verderb, wenn man 
‚den Lernenden hierinnen völlige Freyheit gas 
uoͤberlaͤſſet, daß fie zu ihrem groſſen Schaden greypeit 
ntweder gar nicht lernen, was ihnen hoͤchſt im Lernen 
noͤthig und nüglich wäre, oder doch zůr Un: bey er- 
‚zeit, indem fie nachfegen, was vorher gehen * 
fölte und zu erſt lernen, was ſich zuletzt zu ler⸗ 
nen gehoͤrete Aus welcher Unordnung erfol⸗ 
get /daß ſie mit vielem Fleiſſe und Bemuͤhung 
Nichts gruͤndliches lernen, auch dasjenige, 
was fie endlich ins Gedächtnis fallen, nur 
obenhin zu lernen mehr Zeit und Mühe an: 
‚wenden müffen, als fie fonft eben daſſelbe 
aus dem Grunde zu lernen nicht nöthig hät- 
ten. Dietägliche Erfahrung bekräfftiget 
efes aufunfern —— und iſt nicht 
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nöthig ſolches durch Gründe weitläufftig zu 
Bonn die beftätigen.. Eslift nicht zu leugnen, daß, 
reyheit wenn die Rehrenden Gewalt haben die Frey: 
gernen heit derLernenden imLernen einzuſchraͤncken, 
—J a ebenfalls viel Unheil Daraus erfolgen Fan, 
fdränge wofern fie nehmlich felbft nicht verftchen, 
wird. Mas einem zu lernen dienet, der ſich dur 
ruͤndliche Wiſſenſchafft zu einer Fünfftigen 
Bebens- Art zubereitenmwill: wovon ih auch 
Erempel auf einer Univerfität erfahren. 
Allein dieſem Fehler Fan man gar leichte abs 
helffen, wenn man Durch gufe Gefege und 
Ordnung ar. dar ein jeder zu ler⸗ 
nen hat und in welcher Ordnung er ftudiren _ 
muß : hingegen denLehrern fo wenig verſtat⸗ 
tet, etwas aus Ungehorfam gegen die hohe 
Dbrigkeit, von der fieihr Amt haben, nad) 
ihrem eigenen Duͤnckel darinnen zu ändern, 
als man den Lernenden erlaubet nad) ih⸗ 
rem eigenen Gefallen ihr Studiren einzu . 
richten. Uneingefchränckte Macht anderezu 
verbinden ift allezeit gefährlich und muß nie= 
manden überlaffen werden: es folget aus 
Unverftande, Irrthum und interefirtenYb= 
fichten gar leicht ein ſchaͤdlicher und landver- 
derblicher Mißbrauch. Ich wolte wünfchen, 
daß Davon Feine Erempel in der Erfahrung 
zu finden wären. 
Was fär  $- 293. Wasnun ferner die Lernenden 
eine Wahl betrifft ; fo hat man auf vieles zu fehen, wo⸗ 
bey Ler⸗ ferne man ineinem Rande gute an 





| 
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Ingen hat man anzuife 


davor zu forgen, daß niemand etwas zu ler- Ien. 


nem von bepde fehlet,da ivird nichtg rechteg „Berti 
gelernet, let Faͤhigkeit; forichtet man nender 
mit allem 8 eiffe nichts aus, wie ein jeder vor Bahigkeie 
ſich verſtehet 


Mangelt Die Luft; fo mil! Haben of. 


man nicht lernen, was man Fönnfe ‚und 
man 







enn man Leute fkudiren Wie 


t zeigen. viel 
et,Die feine Fähigkeit haben, oder denen die Wohl⸗ 
renigſtens an gehörigerguft fehler: fo bes fahrt des 


man Gelehrte, die das ihrige nicht Jandes da: 


erjtehen, und Daher denen Aemtern, — 


ach gezogen werden vorzuſte⸗ 


hen nicht geſchickt find, ſondern vielmehr al⸗ 
erhand Unheil anrichien. Pfleget es wohl 
gar zu geſchehen, daß ſie mit unter die Lehrer 

thoben werden; ſo ſind die Lernenden mit 
nen ſchlecht ver orget und Fönnen zu Feiner 





kaͤntniß gelangen ‚wenn fie 


lichen 

6 fo grofie Fähigkeit und Kuft habe, 
allen ihren By Fleiß anzumen- 
| »4 


den 


ee 
den fich angelegen feyn laffen. Und folderges _ 
ſtalt koͤmmt es mit den Wiſſenſchafften und 
guten Künften immer weiter herunter. Es 


Wwaͤre gut, wenn fichnicht auch hiervon u 
unſeren teutſchen Univerſitaͤten mnpel 


3findeten. ie... 
Bieesmit 6.204. Weil es num aber fich nicht allezeit 
Dienzu . füget, Daß diejenigen, welche von Natur ges 


Halten. ſchickte Köpffe um Studiven befonen, und 


u, Zuftdazuhaben, auch mit genugfamen Mit- 
ot J 
elle teln == find, Die was gründliches zu er⸗ 
derſelben. lernen erfordert werden; fohatman Davor 
zu forgen,mie ihne Durch zureichende Hulfte, 
die dazu benöthtgten Mittel verſchaffet wer⸗ 
den ($.769.Mor.& $.272.Polit.): derglei⸗ 
I chen Gelder man Stipendien zu nennen 
Wem man pfleget. Man ſiehet demnach hieraus, daß 
Bat e, eg unrecht ift, wenn man Stipendien Denen 
‚PM zu genieffen giebet, die vor fih Mittel has 
ben zum Studiren, welches auch ſchon aus 
den allgemeinen Pflichten der Menfchen 
gegen einander ($. 769. Mor.) erhellt, 
oder auch Denen, die ungefchickt find et⸗ 
was tüchtiges zu lernen: denn Da man 
e gar nicht fol ſtudiren laflen ($. 293.); 
ſo fan man ihnen um fo viel weniger be 
uͤlfflich ſeyn. Kerner it es auch unrecht 
dergleichen Wohlthat denen zu erzeigen, 
die zum Studiren Feine rechte Luſt haben, 
und fie nur übel anwenden, und zwar aus 
‚eben der igfache, die erftjegt beruͤhret Be 


+ 


‘ 
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Weil man aber darauf zu ſehen hat, pie eidg 
| do alle diejenigen, melche etwas lernen mol- lich man 
daſſelbe gründlich lernen ($.293.) 5 fo jet ne Fi 
thig, ‚ daß man zum Studiren gefchickte ſoll. 
EB unddie Luft haben etwas gutes zu 
lernen, auch reichlich verforget, Damit fie in 
den Stande gefeget werden, etwas gründlis 
—— und alſo ihnen o viel giebet, 
als diefem Zwecke nöthig ift. Jedoch duͤrf⸗ kei 
fie auch hr überflüßighaben, weil Der Nicht übers 
u berfiuß leicht zur Wolluſt leitet, dadurch ſluͤtis 
as tudir? nachgefeget wird. Und iftes bei- 
Ä 5 mn es etwas kuͤmmerlich hergehet, daß 
J * alles wohlzu rathe halten muͤſ⸗ 
Be e auskommen wollen. Man han- Mißbrauch 
nnach übel, wenn man die Stipen= der Sti⸗ 
elde rdergeſtalt eintheilet, daß keiner vendien. 
Hin den Stand gefeget wird etwas 
tüc ar u lernen, fondern nur viele ihren 
kuͤm ba lichen Unterhalt finden. Und ift die: 
no viel ſchlimmer, wenn es aus inter- 
* u un sefhiehet, 0 als wenn wo 
mar Dadurch einen groffen Anhang machen 
Es fommet nicht aufdie Menge an, Die 
| et werden. Ein RE En 
* Vergleichen Hülffe erzogen worden, 
set dem Lande und dem gangen menſchli⸗ 
nGe chlechte mehr, als gantze Schaaren 
tigerGelehrten,dienichtsrechtes geler⸗ 
md demLande nur zur kaſt werden, weil 
ſie zu nichts 6 gebrauchen fan, 
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und nur Muͤßiggaͤnger auferzogen, die man 
verſorgen muß; oder auch wohl gar zumun⸗ 
glück, wenn ſie zu Dienſten gezogen werden, 

Wenn be: Denen fienicht vorſtehen Eönnen. Es iſt aber 

mitrelren auch Diefesnicht zu vergeffen, Daß unterwei⸗ 

Stipen len zum Studiren füchtige Leute wohl einige 

Mittel haben,diedoch abernicht völlig zurei- 

u chen, wenn fie etwas ——— erlernen, 
und ſich uͤbrigens zu einer kuͤnfftigen Bedie⸗ 
nung zum Nutzen des Landes geſchickt ma⸗ 
chen follen. Denen muß man mit wenigerem 
als den andern unter Die Armen greiffen, fo 
mweit es nehmlich ihr Zuftand erfordert 

. Mieweit (9.769.770. Mor.).Auch iſt zu mercken, daß, 

die Ehren was von Stipendien⸗Geldern geſaget wor⸗ 

von Sti⸗ den, nicht allein auf diejenigen gehet, welche 

pendien zu quf Academien Wiſſenſchafften und andere 

deuten. ron Kuͤnſte erlernen, ſondern auch über- 
haupt aufalle übrige,die in niedrigen Schu: 
len fo was fchlechtes lernen, als fie zu ihrer 
Fünfftinen Lebens⸗Art vonnöthen haben, 
wie nicht meniger auf die, welche nügliche 
Künfte und’ Handthierungen zufernen ha⸗ 
ben. Der Beweiß ifteinerley mitdem v9: 
rigen, tie einjeder, der nur ein wenig Datz 
aufacht hat, vor fich gar leicht fiehet. 

Daß die 9.295. Damandavor zuforgenhat,daß . 

Menge der in einem ande, von einemjeden Stande fo 

Studiren · viel vorhanden find, als eg Die gemeine 

— Wohlfahrt erfordert $.274.): abſonderlich 

palten. aber bekandtift,daf Gelehrte, wenn fienicht 

| im 
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in Bedienungen leben, nichts erwerben Fön» 
nen, und Dannenhero dem Rande nothwen⸗ 
dig eine Laſt find, weil andere fie unterhalten 

muͤſſen; fo hat man auch zu veranftalten 
daß nicht zu viele ftudiren,und hauptfächlich 
diejenigen zurücke bleiben müflen,die entwe⸗ 
der Feine Mittel, oder Fein Gefchicke haben 
etwas rechtes zu lernen,am allermeiften aber 
diejenigen,Dendes an beydem fehlet ($.293.). 
Die hingegen befördern gar fchleht die 
Wohlfahrt des Randes, welche durch kuͤm⸗ 
merliche Allmofen allerhand zum Studiren 
untüchtige Leute dazu anlocken,damit fie ihe 
ver Kaulheit ein Genuͤgen thun, und der Ar: 
beitentgehen Eönnen. 0 muß bier einen 
onderen Verderb anführen, der daraus 
Iget, und um fo viel leichter zu begreiffen 
ift,jemebr ihn leider die Erfahrung befräfftie 
get. Wenn ſolcher Leute zuviel werden, daß 
ſie unmoͤglich alle unterfommen Eönnen ; fo 
fuchen fie fich mit Unterrichtung der Jugend 
fortzubringen und begeben fich nicht allein 
auf das Land zu Predigern und&del-Reuten, 
fondern auch in Städten zu vermögenden 
Bürgern um ihnen ihre Kinder zu informi- 
ren. Dadurch nehme Schulen undGymna- 
fiaab; die guten Männer, die man auf öf- 
fentliche Koften hält,Eönien nicht mehr durch 
ihren Fleiß fo viel gutes ftifften, von folchen 
Privat-Informatoribus wird die Jugend 
öfters verdorben, und man ziehet auf = 
verſi⸗ 











| 236 Cap.3. Von der Einrichtung * 


4 








verſitaͤten ohnedaß man genugſamẽ Grund 
geleget. Gleichwie nun aber insgerpein folche 
junge Leute auf Univerfitäten entweder gar 
verderben, oder Doch nichts rechkfchaffenes 

ernen; fo erfolget nach dieſem noch viel an⸗ 

eres uͤnheil daraus ſowohl für.die Eltern; 
als fuͤr das gantze Land. | | 


Warum  $.296.&0 lange einer noch nicht des gute 

- Bernenden gewohnet ift, muß man ihm Die Gelegenheit 
bie Sele⸗ boͤſes zu thun benehmen($.385.Mor.).Dero- 
— wegen weil die Jugend zur Wolluſt geneiget 
te su be: ift ($.469. Mor.), die Wolluft aber fie von 
nehmen. dem Fleiſſe abziehet,der zumStudiren erfors 


dert wird, wo man was rechts lernen will 


| $ cit.); ſo muß man auch auf Schulen und 


cademien die Gelegenheit zur Wolluft be 


nehmen , ſo viel als nur immer möglich iſt. Es 


—* 


kommet auch dieſer Schaden daraus, daß 
die der Wolluſt ergebene das Geld zu aller⸗ 
handUeppigkeit anwenden, was ſie auf Ye 
nöthigen Unterhalt und auf das Studiren 
werden folten. Daher gerathen fie entweder 
irn Schulden und betrügen Die, ſo ihnen ge- 
frauef, oder i verſchwenden ihnen und- Den 
Eltern das ihrige, welches ſie nach dieſem in 
ihrem kuͤnftigenLeben hätten beffer brauchen 


fkoͤnnen. Um dieſen Unheil vorzufommen, 


waͤre es gut, weñ auf Academien dergleichen 
Einrichtungen waͤren, daß die Studiren⸗ 
den das zu noͤthigen Ausgaben gewiedmete 


Geld nicht an ungebuͤhrendẽ Orten anwen⸗ 


deten, 
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deten, wie leider! heute zu Tage in Erman⸗ 
gelung derſolben gar ſehr geſchiehet. 
9297. Der Menſch iſt verbunden alles gap 
zu vermeiden, mas feiner Gefundheit ſcha⸗ man ibnep - 

den Fan ($.447.Mor.). Durch ftetes Sigen einige Er⸗ 
‚and Studiren leidet Die Geſundheit des Leis goͤtlichlel⸗ 
bes Abbruch : welches wir alseine befannte en imane 
Sache aus der Erfahrung annehmen. De: aſſen. 
rowegen ſoll man auch nicht durch ſtetes Si⸗ 

tzen und Studiren ſeiner Geſundheit ſchadẽ. 

Und demnach muͤſſen auch Lernende nicht 

ſtets ſitzen und ſtudiren, ſondern unterweilen 
Be engen haben,da derkeib durch ber 

queme Bewegungen erfriſchet, das Gemuͤthe 
aber durch andere Gedancken etmuntert 

wird. Wie die Ergoͤtzlichkeiten, die bey gig, 
dem Studiren zuunfermengenfind,befhaf- göglichkei, 
fen ſeyn müffen, lAffer fich aus vielen Grün: ten dee 
den beurtheilen. Weil ein jeder Menſch Studiveng 
verbunden ift alle befondere Abfichten der; den der 
geftalt mit einander zu verbinden, Daß im⸗ fepnmüß 
mer eine ein Mittei zur andern wird ($.140. je. 
Mor.); fo muß auch die Ergößlichkeit dem 
Studiren feinen Eintrag thun, und wird 
Demnach alles verworffen, was auf einige 

Art und Weiſe dem Studiren etwas hin- 
derlichesnach fich ziehen, oder auch zu an⸗ 
‚deren Dingen mehr Luft als zum Studiren 

machen Ean, hingegen findet ftatt für allem 
anderen, was dem Studiren förderlich iſt 
und die Aufl Dazu vermehret. 3. €, Ueber: Warum 
ü maͤß⸗ Trincken, 
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Samen 


—a çe— r r —— — — — — 
maͤßiges Trincken beſchweeret das Haupt 


\ und um⸗ und machet es zum Studiren den folgenden 






mit 
Fe 
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fd Spa⸗ 


Stnudirende ſchicket, und folte man d 


Tag ungeſchickt. Es mattet den Feib ab, 
daß man den folgenden Tagnicht fo fleißig, 
mie fonft, Das feine verrichten fan. Deroe 
wegen ift e8 Eeine Ergöglichfeit für Stu⸗ 
Dirende, wenn wir gleich bey Seite fegen, 
daß es uͤberhaupt ein fchädliches Kafter für 
alle Menfchen ift ($. 473. & ſeqq. Mor.). 
Gleichergeſtalt lermen mit Schreyen und 
Singen nimmet den Kopff fo ein,daß einem 
des folgenden Tages der Schall von dem 
Singen beftändigin Ohren erflinget. Da 
nun hierdurd) die Aufmerckfamkeit gehins 
dert wird, welche bey dem Studiren höchft 
noͤthig iſt; fo iftXermen mit Schreyen und 
Singen Feine Ergöglichfeit, die fich für 
Studirende ſchicket. Auf eine gleiche Art 
laͤſſet fich zeigen, daß Umgang mit Weibs 
‘Derfonen,abfonderlich wenn er allzufrey iſt, 
fich für Studivende nicht ſchicket. Hinge⸗ 
gen da ein Spaßiergang in einem Garten 
mit einem Freunde, mit dem man erbaulich: 
Difeurfe führen Fan, dem Studiren nicht 
hinderlich, fondern vielmehr förderlich iſt, 
indem man dadurch einen neuen Trieb ber 
kommet zu lernen, was einem noch fehler; 
fo ift daffelbeeine Ergöglichkeit, die fich 1. 
et 
auf Academien bedacht feyn, wie man zu 
angenehmen Spagiergängen Gelegenheit 
ver⸗ 
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yaffte, Auf eine gleiche Weiſe laͤſſet agie cas 
ch erweiſen, daß die Caffee· Haͤuſer bey der fee-Häufer 
Finichtung,die man in Engelland hat, eine Selebrten 
| nern geziemende Ergoͤtzlichkeit ger dur Veräns 
ben und ʒwar mit HR Die nen 
auf eineandere Weifevielleicht nicht fo leicht 
zuerhaltenftehen. Denn 1. bekommet man ! 
allerhand Leute zu fprechen, zu denen man 
ſonſt nicht gelangen würde,ja mit denen man 
auf eine andere Weiſe umzugehen öfters 
edencken fragen müfte, und geminner de — 



















u 


* 
en⸗ 


eder in dem Staate, oder der gelehrten 
elt vorgehet. Und 5. wird einer durch 

en andern aufgernuntert, ſowohl zur Ger 
rſamkeit, als zu gefchickter Aufführung. 
meine, wer dieſte wit Bedacht m 
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gen will, wird nicht zweifeln, daß die Der 
nderung, welche ein Gelehrter finden Ean, 
fo befchaften ift, wie vorhin erfordert wor⸗ 
Barum den. Man ſiehet aber auch leicht, Daß bey 
unfere in unferer Einrichtung, wo man mit Spielen 
| arg r „und öffters auch anderer verbothenen Luft 
— Ueppigkeit treibet, dieſes alles nicht zu erhal⸗ 
eie ken ſtehet. Wie weit man unter die denen 
Solele zu Studirenden geziemende Ergoͤtzlichkeitẽ die 
anben. Spiele rechnen darf und was bey ihnen in 
Dbacht zu nehmen, läffet ſich aus dem be 
urtheilen,mas oben ($.105.) von dem Spie⸗ 
len der Kinder erinnert worden. _ 
Barum _ $.298. Weil die Lehrenden Liebebey Den 
fleniht Lernenden haben follen ($.291.), Die Lernens 
—— den aber vermeinen, daß ihnen unrecht ge⸗ 
azu halten. ſhlehet, wenn man ihnen allzufcharff begeg⸗ 
net, das iſt, ihre Freyheit mehr einſchraͤn⸗ 
ckei, als fie begreiffen, Daß es noͤthig iſt, 
und ihre Verſehen mehr ahndet, als fie er⸗ 
kennen, daß ſie es verdienet haben; daraus 
aber nichts anders als Haß gegen die Leh⸗ 
rer erwachſen kan ($.454.Met.); fo ſollen 
Lernende nicht allzuſcharff gehalten werden, 
das iſt, man ſoll ihre Freyheit nicht mehr 
einfehräncfen alsnöthig ift, und, mo man 
olches zu thun nöthig befindet, ihnẽ zugleich 
lare und deutliche Gruͤnde beybringen, waꝛ⸗ 
um es gefchiehet, Damit fie erkennen, wie es 
zu ihrem Beften gereichet, und über dieſes 
fie nichteher ſtraffen, biß fie erkennen du | 
| | e 


⸗ 
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ſie es verdienet, auch ſie auf eine bequeme 

Art uͤberfuͤhren, wie fie dergleichen Grad der 

Straffen ſehr wohl verdienet, und man da— 

durch ihre und anderer Beſſerung ſuchet. 

Lehrer vertretẽ die Stelle der Vaͤter 6.85.) 

Vaͤter aber ſuchen ihre Kinder nicht zu ver⸗ 

derben, fündern durch Züchtigungen zu 

9. Baednihemögli if,beßblge gar 

299: Da es nicht möglich ift, daß dieje: w..n0; 

nigen, welche mit andern Verrichtungen — 

Amts wegen ihre Zeit zubringen müffen, Die Radem⸗ 

— — und Kuͤnſte durch neue Er: bee Wiß 

findungen vermehren und ihre Aufnahme be- off 

bıgen koͤnnen, ob fie gleich dazu geſchickt keun. 

nd, auch es ihnen ankuft ſolches zu vollbrin⸗ 

gen gar nicht fehlet, indem man nicht zweyer⸗ 

ley zu einer Zeit auf einmahl thun kan, auch 

da der Kopff mit andern die Amts⸗Perrich⸗ 

tungen betreffende Dinge eingenommen iſt, 

man nicht einmahl Anlaß bekommet, an an⸗ 

dere Dinge zu gedencfeh($.846.Met.),viels 

mehr von der Einbildungs=Krafft beft ndig 

geftöhret wird ($.238.Met.) ; fo müffen in eis 

nem wohlbeftelltenStaare befondere Perſo⸗ 

nen darzu erwehlet werde, deren ihre Amts⸗ 

Verri ie darinnen beſtehen, daß fie 

durch neue Erfindungen die Wiffenfchafften 

und Kuͤnſte vermehren und ihre Aufnahme 

beforgen. Dergleichen Geſellſchafften, da 

man mit vereinigten Kräfften für die Auf⸗ 

nahme der Wiſſenſchafften und Krane or: 

get, pfleget man Academien der Pillen 
(Pobitick.) u‘ ſchaff⸗ 


“ 





fchafften,ingleichen Societaͤten dee WIR 


ſenſchafften ($.2.) zunennen. 
$. 300. Es hat demnach Die Academieder 


ve Ab⸗ er 
Zr an und Wiffenfchafften eine doppelte Abficht. Eine 


Verrich⸗ 
tungen. 


Mas für 
Witglie⸗ 
der dazu 
zu neh⸗ 
te 


mahl ſoll ſie die Wiſſenſchafften und Künfte, 
ſie moͤgen Nahmen haben, wie fie wollen, 
in gröffere Aufnahme bringen 5 darnach 
auch dieſelben durch neue Erfindungen ver⸗ 
mehren ($:299.Polir.&$.255.Mor.). Das 
mit fienun Die erfte Abficht erreiche; fo muß 
fie ale Wahrheit fammlen, die entiveder in 
öffentlichen Schriften, oder auch unfer Zeus 
ten von allerley Standeund Profeßionen 
anzutreffen, 2. jie mit gehöriger Schärffe, 
auch tüchfigen Proben unterfirhen und 3. 
was in diefer Unterfuchung richtig befunden 
worden, in gehörige Ordnung bringen, das 
ift, niit einander verfnüpffen. Um der andes 
ven Abficht willen muß fie die bereits erkand⸗ 
ten Wahrheiten überlegen,damit fie andere 
daraus entdecfe ($.1.& feqg.c.6.Log.),und 
mit nicht geringem Fleiſſe die Font und 
Maͤngel, welche ſich in denen Wiſſenſchaff⸗ 
tenund Kuͤnſten finden, anmercken, Damit 
fie zu neuen Erfindungen Anlaß befomme, 
8.301. Weil nun die Academie der Wiß 
ſenſchafften die Wahrheit muß gruͤndlich uns 
terſuchen und auf untruͤgliche Proben ſtellen 
auch neue erfinden Eönnen ($.300.)5 ſo muͤſ⸗ 
fen dazu Leute genommen werden, Die ſowohl 
inder Erfahrungs⸗ und Verſuch⸗Kunſt, als 
en > Ye 


F R 
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in der Erfindungs-Kunft($.330.362.Mer.) 
oder wenigſtens in einer von Diefen dreyen, 
geübet, oder auch den Zuftand der Wiſſen⸗ 
ſchafften und Kuͤnſte unferfuchen und ihre 
Fehler und Mängel anzumercken gefchickt 
find. Da e8 aber nicht anders möglich ift zu 
erkennen, wie weites einer oder der andere in 
Diefem Stücke gebracht, als wenn er genug⸗ 





ſame ee abgeleget ;fo muß auch keiner 

indie 2lcademie der WBiffenfihafften,als ein 

‚befoldetes Mitglied angenommen werden, 

der nicht Durch zureichende Proben erwiefen, 

was er zu thun fähig iſt Weil man aber au 

Anlaß zum Erfinden haben muß und an ale 

len Orten nicht alles vorfaͤllet, Dabey auch 

Mängel und Fehler zum Erfinden Anlaß ges 

ben; fo Fan man auſſer den befoldeten Mitz 

gliedern auch andere,fonderlih auswäriige 

zu Correfpondentenannehmen, Die, was ih⸗ 

‚nen vorkommet, an die Arademie der ABif 

ſenſchafften berichten. — — 

S. 302. Die beſoldeten Mitglieder der Was die 

Academie der Wiſſenſchafftẽ ſollen ihre Zeit beoideten 

mit ſolchen Verrichtungen zubringen, wel: Mitgliebe⸗ 

che der Abſicht der Academie gemaͤß find MU — 

($.301.) und demnach auffer andern Bedie- gen Yofiep, 

nungen leben. Deromegen müffen fie auch fo 

viel Beſoldung haben, daß fie bequem davon 

leben koͤnnen. Und damit die Wiſſenſchafſ 

ten Durch ihre Aufführung nicht in Verach⸗ 

tung kommen; muß Die Beſoldung auch zw 
R 89% rei⸗ 


— 
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reichend ſeyn, fich fo aufzuführen, wie ande⸗ 

re vonvornehmen Stande (9:45 8.492. &c. 
Warum Mor.).Ja, da man diejenigen zuMitgliedern 
wand der Academieder Wiſſenſchafften erwehlet, 
| ns die es am Verftande ammeiteften gebracht 
veegenge UND il Wiſſenſchafften andern überlegen 
einen find ($.301.)5 fo gilt von ihnen mit einigem 
muß:  DBorrechte alles dasjenige, was obẽ von den 
Lehrenden wegen ihres guten Auskommens 
und der ihnen gebuͤhrenden Ehre beygebracht 

worden ($.286.). Ich weiß wohl, daß ei⸗ 

nige dieſe Wahrheit nicht begreiffen: allein 

ſie vergeſſen, daß ſie in der Welt leben, wo 
allesnach Meinungen gehet, und man dan⸗ 

nenihero den Meinungen ſo weit nachgeben 

muß, als fich mit Beſtande det Wahrheit 

thun läffet, woferne man nicht Dem Reiche 

* De Wahrheit felbft Abbruch tun will. 
Wie weit Und überhaupt bleibet wahr, daß auch die 
manver dergaͤnglicheLuſt doch eine Luſt iſt und, wenn 
po eine der andernin einer unverruͤckten Reihe 
nieffen folaet, 1% einer beftändigen und unvergaͤng⸗ 
kai ichengleich wird. Derowegen kommet es 
nurdaraufan, daß man vergängliche Luft 
der beftändigen gleich zu machen trachtet: 
welches gefchiehet, wenn man fie dergeftalt 
gebrauchet, daß fie der beftändigen Feinen 
Eintrag thut, noch auch Unluſt nach ſich zie- 
Wiſſen het. Da nun hierzu groſſer Verſtand und 
kbafft, fe Liele Klugheit erfordert wird, abſonderlich 
no fehr da der rechte Gebrauch der vergänglichen 
let. | Fuft 


* 
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Luſt und die Art und Weife ſie Der beſtaͤndi⸗ 
— zu machen, noch zur Zeit in keine 
Regeln gebracht worden; ſo iſt es kein Wun⸗ 
der, wenn wir wenige Menſchen finden, die 
das vergaͤngliche mit dem unvergaͤnglichen 
auf gehörige Weiſe zu. vereinigen wiſſen, 
fondern vielmehr täglich erfahren, daß die 
meiften einig und allein auf Das vergängli- 
che, andere menigehingegen auf das unver- | 
gängliche fehen. Woraus nach Diefem erfol⸗ Barum 
get, Daß, da der erftere Hauffeder gröfte ift, gründtiche 
gründliche Wiffenfchafften bey den meiften Willen: 
in Rerachtung gerathen, und dadurch in —— 
ihrer Aufnahme gar ſeht gehindert werden : yunggeras 
welches der Abficht der Academie der Wiſß cyen. 
aſchafften zumider läufft, als welche fich 
bemühen fol, diefelbe in Aufnahme zu brin- 
| 8 300.): mozu auch gehoͤret, Daß vie⸗ 
derſelben theilhafftig werden. | 
303. Weil die Academieder Wiſſen⸗ Wie fichin 
fhahten bloß Wahrheiten ſammlen, erfin⸗ Samm⸗ 
den und in Ordnung bringen ſoll ($. 300.); lung der 
fo muß fie ſich enthalten von allem, mas aus u. 
wilkührlich angenommenen Gründen ger in, 
fehloffen wird und lieber den Grund ausge 
feget laſſen, wenn fie ihn nicht erreichen kan, 
als nach eigenem Gutduͤncken erdichten. 
Denn dergleichen erdichtete Gruͤnde halten 
den Fortgang der Wahrheit auf, theils 
weil man nicht weiter nachſuchet, was man 
ſchon zu haben vermeinet, theils weil man 
Be — — nicht 
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nicht eher weiter daraus etwas ficher ſchlieſ⸗ 
fen kan, biß die Gründe in Richtigkeit ge 


feget worden... Derowegen muß fie nicht 


eher eine Wahrbeit in ihre Sammlung neh⸗ 


men und im Nachdencken als einen Grund 
andere Daraus zu fchlieffen brauchen, biß jie 
diefelbe entweder in der Erfahrung gegrüns 
Det befunden, oder woferne dieſes night ans 
gehet, indem die Sache von der Befchaf- 


fenheit ift, daß fie fich entweder gar nicht, 


oder doch nicht leicht und wenn man es ha= 
. ben will, in Erfahrung bringen läffet, durch 
‚einen unumftößlihen Beweiß beftätigen 
kan: mozu die Regeln dienen, die ich in 
den Gedanken von den Kröfften Des Pers 
ftandes erkläret und zur Unterfuchung der 


Wahrheit zu gebrauchen in dem 9. Kapitel 


angewieſen habe. 
Semug gewieſen h 


Vin fie an die Lehren gewiſſer Weltweifen und 


zu befen, anderer Gelehrten binden, daß fie ihre Erz 


ut, findungen Denen gemäß einriehten foll, ſon⸗ 
dern Ihr vielmehr völlige Seepbeit laſſen 


Es kan nicht neben einander beſtehen, einem 
auftragen alles, was als Wahrheit ange⸗ 
geben wird, auf das ſchaͤrffſte zu unterſuch, 


und nichts anzunehmen, als mas man rich⸗ 
tig befindef‘, und Doch zugleich anbefehlen, 
Dasjenige als wahr anzunehmen, was. ein 
gewiſſer Mann davor gehalten, oder auch 


” * 


— 


$. 304. Derowegen muß man ihr keine 
baten De Meinung als Wahrheitenaufdringen, noch 


wohl 
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wohl gar durch das Worurtheil des Poͤbellss 
davor ausgegeben wird. Man weiß leiden 
zur. Gnuͤge auch aus der Erfahrung, Daß: | 
eben dieſes das Mittel ift Den Sortgangder 
Wiſſenſchafften zu hindern, woferne man: - ... 
fich in der Geſchichte der Gelehrten umge⸗ 
jehen.. Es iſt aber, aus: dieſer Freyheit Wermdie 
‚nichts gefährliches zu beſorgen. Denn dA Frepbeit 
in die Academie der Wiſſenſchafften nie⸗ zu philofo- 

mand als ein beſoldetes Mitglied genom⸗ pbiren 

men wird, als der die Wahrheit gende ei | 
zu unterſuchen geſchickt ift, Die Wahrheit '* 

aber; mern fie nicht zur Unzeit vorgetragen 

wird, feinen Schaden ftifften, auch Feiner 

:anderenbereits erkandten Wahrheit zuwi⸗ 

der ſeyn kan, wegen ihrer Verknuͤpffung, 

die alle miteinander haben ($. 143. 558. 

Mer.) fo fiehet man nicht, was ſchaͤdliches 

Daraus erfolgen Fan. Denn wenn man 

was ſchaͤdliches beforgen wolte; ſo müften es 
Meinungen ſeyn, Die entweder der. Reli—⸗ 

gion, oder dem Staate, oder einem ehr⸗ 

baren Wandel zumider liefen. - Da nun 

die Academie der Wiſſenſchafften EeineMei- 
nungen annimmet, ſondern nur ausgemach⸗ 

te Wahrheiten: von Wahrheiten aber kein 
Eintrag in der Religion, dem Staate und 

einem ehrbahren Wandel zu beſorgen iſt; fo 

“Fan auch Die Freyheit derAcademie zu nichts 

gefaͤhrlichem ausfchlagen. 


QD4 3.305. 
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Was ſle4. 305. Weil die Academie der Wiſſen⸗ 
bep Kuͤn ⸗ ſchafften alle Wiſſenſchafft und Kuͤnſte, fie 
= er Mögen Nahmen haben, wie fie wollen, ın 
 Benzu Hröffere Aufnahme bringen fol ($.300.)5 0 
wun bat. muß fie auch alles unterfuchen, mas bey dem 
Acker:Baue, bey dem Garten-⸗Baue, der 
Viehzucht, mit einem Worte, alles was 
zum Land⸗Leben gehöret, wienicht weniger 
alle Rünfteund Handwercke, abſonderlich 
Diejenigen, welche zur Erkaͤntniß der Natur 
etwas beptragen, und hinwiederum durch 
diefelbe,, ingleichen Durch Die Drathematick 
fi verbeffern laffen. Und demnach haben 
alle dieſe Künfteund Handthierungen ihrer 
Aufnahme fich zugleich zu getröften.- Da: 
mit aber Diefer Zweck erreichet werde; ſo 
hat nicht allein Die Academie der Wiſſen⸗ 
fhafften von allen erwehnten Künftenund 
Handthierungen genaue Beſchr | 

zu verferfigen,, fondern zugleich von allem, 
mas dabey vorkommet, den Grund zu uns 
terfuchen und zu überlegen, worinnen jedes 
noch Eönne verbeffert werden, und ſolcher⸗ 
geftalt Die Künfte und Handthierungen in 
Wiſſenſchafften zu bringen: welches eine 
[ie das menfchliche Gefchlecht ſehr nuͤtzliche 
rbeit ift ($.369. Mor.) , und infonderbeit 
auch zur Berbefferung eines Staates nit 
wenig beptragen Fan, wie ſichs nad) dieſem 
hin und nieder zeigen wird, Es find ihr aber 
zu dem End eKuͤnſtler uno Handwercker pr 
| allen 
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allen Arten zu untergeben, Damit diejenigen 
Mitglieder, welche fie befchreiben und un- 
terfuchen follen, Gelegenheit haben, ihren 
Rerrichtungen beyzuwohnen und in ihren 
Werckſtaͤdten alles nad) Gefallen in Au- 
genfchein zu nehmen, und Die Academie die 
zur Berbeflerung zielende Vorfchläge von 
ihnen kan verfuchen laflen, auch den Ver⸗ 
fuche ſelbſt beywohnen und jie dirigiren, da= 
mit nichts dabey verfehen werde. 

$. 306. Aus eben der Urfache, weil Die Magpfe 
Academie der Willenfchafften alle Wahr: dep den 
beit fammlen, und durch neue Erfindungen Staats⸗ 
vermehren fol ($. 300.); fo muß fie alle (haft 
hat, fie mögen Policey-Cammer, oder an⸗ dag.- 
dere Sachen betreffen, fo forgfältig als an: 
dere Wahrheiten unterfuchen und durch ge⸗ 
naue Ueberlegung erwegen, was das beſte 
iſt, und zwar um ſo vielmehr, je gewiſſer 
man aus der Erfahrung weiß, daß nicht alle⸗ 
zeit mit genungſamen Bedacht dergleichen 
‚Einrichtungen gefchehen,theils, weil diejeni— 
gen, welche davor zu forgen haben, zu grofz 
fen und meitläufftige Ueberlegungen entwe⸗ 
der nicht gefchickt find , oder wegen vielfäl- 
tiger anderer Verrichtungen nicht Zeit dazu 
haben; theils, weil fie insgemein nur nach- 
thun, was fie bey andern gefehen, wobey 
aber gar leicht gefehlet wird, wenn man 
nicht Die Vernunfft mit zu Rache zieher. 

Q5 ($.376. 
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c6(6q.376.Met.). Es hat demnach die Acade 
mie der Wiſſenſchafften ſich in Aufloͤſung 
ſolcher Aufgaben, die zum Nutzen des 
Staats gereichen, mit Fleiß zu uͤben. 
Einwurf - 9.307.Ich achte es fuͤr unnoͤthig, mehrere 
wird be · Sachen zu erzehlen, damit die Atademie der 
antwortet: Wiſſen ſchafften beſchaͤfftiget ſeyn folk Den 
Daoa ich uͤberhaupt erinnert;fie ſollalle Wahr⸗ 
heiten ſammlen, unterſuchen und durch neue 
Erfindungen vermehren, auch in gute Ord⸗ 
nungen bringen, ſo bald ein Vorrath der⸗ 
ſelben vorhanden (9. 300.); ſo wird man 
= bey vorfallender Gelegenheit leicht urtheilen 
koͤnnen, was die Academie der Wiſſenſchaff⸗ 
ten hier und dort zu thun hat. Nur muß 
ich noch einen Zweifſel heben, der hierbey 
Ob die einem entſtehen koͤnnte. Vielleicht werben 
Academie einige meinen, es ſey nicht moͤglich, daß die 
af Academie ver Wiſſenſchafften fich info viele 
ten find Andweitläufftige Dinge mengen koͤnne. Al⸗ 
um alle Fein man wird fich leicht begreiffen; wenn 
Bahrbeir man nut auf folgendes acht zu haben bes 
ten beluͤm· liebet. Einmahlift gewiß, daß Die Acades 
. mern kan. nie der Wiſſenſchafften aus verfchiedenen 
Nerfonen beftehet,, welche Die verfihiedene 
Arbeit miteinander theilen.Und alfoift nicht 
noͤthig, daß ein jeder fich in alles menge, 
oder auch in aller Art der. Wiſſenſchafften 
vorfreflicy erfunden werde. Darnach muß 
man wohl erwegen, daß die WBahrheiten 
alleinsgefammt eine gröffere Verknuͤpffung 
— un 
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und Verwandſchafft mit einander haben, 
als man vermeinet, und daher diejenigen, 
welche ſie in richtiger Verknuͤpffung gründe 
lich begreiffen, zu mehreren Dingen auf 
einmahl geſchickt ſind, als man vermeinen 
ſolte. Ueber dieſes, wenn einige geſchickte 
Koͤpffe alle ihre Zeit bloß auf Entdeckung 
der Wahrheit wenden, und mit nichts an⸗ 
derem in der Welt zu thun haben; ſo ſind 
ſie in dem Stande mehr auszurichten als 
viele andere, die unter fo vielen Verrichtun—⸗ 
gen des menſchlichen Lebens nur dann und 
wann Gelegenheit bekommen an etwas zu 
gedencken: welches ich umſtaͤndlicher aus⸗ 
zufuͤhren vor unnöthig erachte. | 
8.308. Ob nun aber gleich nicht ein jedes Zeſchaf⸗ 
Mitglied der Academie der Wiſſenſchafften fenbeir des 
in. allen Arten der Wahrheit Darf geüber Praͤſtden⸗ 
feyn, fondern es viel rathfamer ift, daß ein —— a 
jedes fich hauptfächlich auf eine geroiffe Art yegpiren 
- der Wahrheit lege, Damit man es darin⸗ ſchafften. 
nen weiter bringe, als fich fonftethunläffet,;, 
fo ift Doch dienlich, Daß diejenige Perfon, 
welche über Die Academie der Wiſſenſchaff⸗ 
ten Aufficht hat, und der Praͤſident genen- 
net wird, in allen Arten der Wiſſenſchafft 
wohl geübet ift, damit fie nicht allein alles 
wohl anordnen fan, was von einem jeden 
vorzunehmen, fondern aud) Dasjenige,was 
von den Mitgliedern eingebracht wird, 
gründlich zu unterfuchen gefchickt iſt, mo 
y “an ri eini⸗ 


f 


! 


! 


‚Barum e 
die Bahr: 
Beiten ver: 
Lnͤpffen 
tel. 
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einige Schwierigfeiten fihnoc finden, Die 
felbe anzeigen , und fie zu heben geſchickte 
Anfchlägegebenfan. Weber diefes, da alle 
Wahrheiten mit einander verknuͤpffet find 
$ 143.558. Met.); fo muß derjenige in allen 
rten derfelben geiibet ſeyn, der fie mit ein⸗ 
ander verbinden imd in eine gründliche 


Ordnung bringen will. Und dieſes Fönnte 


demnach dem Praͤſidenten uͤberlaſſen wer⸗ 
den, weil er aus den andern vorhin ange⸗ 
zeigeten Urſachen in allen Arten der Wahr⸗ 
heiten geuͤbet ſeyn muß, welches die anderen 
Mitglieder eben nicht ſo ſehr, wie er, von⸗ 
noͤthen haben. Ueber dieſes gibt es auch 


demſelben ſowohl bey den Mitgliedern, ale 


bey auswärtigen ein nicht geringes Anfehen, 


Nutzen ber | 
| ſchafften alle Wahrheiten fammlet ‚die in 


Academi 


dexrWiſſen⸗ 


ſchafften. 


wenn er ein Mann iſt, der in fi d vielerley Arten 

* Fra eine gruͤndliche Erkaͤnt⸗ 

niß hat. | = 

8.309. Weil die Academieder Wiſſen⸗ 
allen Schriften allereiten, und fonft unter 
den Menfchen von allerleyLebens⸗Arten an: 

‚zutreffen ($. 300.) ; jo Fan man durch fie eine 
vollſtaͤndige und richtige Hiſtorie der Gelehr⸗ 
ten oder der Kuͤnſte und Wiſſenſchafften er: 


halten: davan nicht wenig gelegen ift ($.9. 


c. 10 Log). Durch ſie bekommet man die 
Wiſſenſchafften der Kuͤnſte, daran aber: 
mahls dem menfchlichen Sefchlechte und ei- 
nem Staate nicht wenig gelegen ift (9. 305.). 
— Durch 
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Durch fie bekommt mandie Beften Bücher. ' 
in alten Wiſſenſchafften zum Unterricht fo- 
wohl der Anfänger, als auch derjenigen, Die 
es darinnen meit bringen wollen: woran 
abermahls dem menſchlichen Geſchlechte 
-(8.293.Mot.) und auch dem gemeinen We⸗ 
fen ($.243.) nicht ein geringes gelegen. Und 
weil ſie alle Meinungen bey Seite feget, und 
Feine Wahrheit annimmet, als die fie durch 
richtige Beweiſe — und durch un⸗ 
truͤgliche Proben beſtaͤtiget( d. z303.); fo wuͤr⸗ 
den die Irrthuͤmer und Traͤume derer, die 
nicht gruͤndlich gelehrt ſind, und insgemein 
viel Schaden und Verwirrung anrichten, 
mit der Zeit endlich gar ausgerottet. Sol⸗ Wie 
chergeſtalt hat man Hoffnung, daß mit der gründlich 
Zeit gründlich gelehrtefeute erzogen werden, SE, z 
die man mit gem Vortheile in alten — 
Ständen zum Beſten des gemeinen Weſens 
gebrauchen kan. Da ſie alle Wahrheiten 
unterſuchet; fo hat man auch Hoffnung, daß 
die Artzney⸗Kunſt zu Beförderung und Wie⸗ 
derbringung der Geſundheit des Menſchen, 
die zur Zeit noch ſo groſſen Maͤngeln unter⸗ 
worffen iſt, in einen beſſern Stand geſetzet 
wird: woran ſonderlich denen Hohen in der 
Welt viel gelegen. Und da ſie ſich auch um 
die Wahrheiten bekuͤmmert, die zur Einrich⸗ 
tung und Erhaltung eines Staates gehoͤren 
G. 306.); ſo hat auch das gemeine Weſen 
viel Vortheile von ihr zu exwarten. Mit 
8 | \ | einem 
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einem Worte, da alles ſich auf richtige Er⸗ 

kaͤntniß der Wahrheit gruͤndet, was der 
Menſch vornehmen kan; fo lieſſe ſich gar 
leicht erweiſen, wenn wir hier alles aus ſei⸗ 
nen erſten Gruͤnden auszufuͤhren die Eꝛlaub⸗ 
niß haͤttẽ, wie die Gluͤckſeeligkeit des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts und aller Staͤnde unter ih⸗ 
nen von einer wohleingerichteten Academie 
der Wiſſenſchafften dependiret. — 





Nothwen⸗ $.3 10. Unerachtet die Arademie der Wiſ⸗ 
digteit der ſenſchafften ſich auch um alle Kuͤnſte bekuͤm⸗ 


Academie 
derKuͤnſte 


mert und ſie in Form einer Wiſſenſchafft zu 
bringen ſich bemuͤhet, auch ihr angelegẽ ſeyn 
laͤſſet, dieſelbe zu verbeſſern und zu vermehren 
($.305.); fo find Doch deswegen auſſer ihr 
auch die Academien der Künftenöthig. Denn 
Die Academie der Wiſſenſchafften gehet bloß 
auf die Wiſſenſchafft der Künfte,lehret aber 


die Kuͤnſte hicht ſelbſt: hergegen die Atade⸗ 


mien der Kuͤnſte lehrẽ die Kuͤnſte ſelbſt, wor⸗ 
unter ein groſſer Unterſcheid iſt. WerWiſ⸗ 
ſenſchafft von einer Kunſt hat, der iſt in dem 
Stande von allen Regeln derſelben ꝛichtigen 


Grund anzuzeigen und ihre Wercke ver⸗ 


nuͤnfftig zu beurtheilen ($.361.Met.) :hinges 
gen wer die Kunſt ſelbſt beſitzet, der iſt ge⸗ 
ſchickt nach denſelben Regeln die Wercke ʒzu 


verfertigen, ſo daß Verſtaͤndige, die nehmlich 
eWſenſchafft haben, nichts mit Grunde 


J 


ee 


der Wahrheit Daran auszufegen finden 


Er 
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"$.311.E8 haben demnach die Academien ahſicht 
der KRünfte diefe Abficht, Daß Leute, Die vor der Ycades 
andern dazugefchickt find, Die Kunſt gründe mien der 
lich erlernen und dadurch gefchickt werden, Kuͤnſte. 
Lehrmeifter andererabzugeben. Z. E. Wenn 
man in einer Hofitadt eine Mahler-Acades 
mie hat; fo werdendarauf ls, mac, 














ler erzogen, Die gefchickt find alles, was ih⸗ 
nen vorkfommet, nad) ihrer rechten Aenlich⸗ 
keit vorzuftellen. Dergleichen Mahler Eöns 
nen nach Diefem an andern Drten, mo man 
Teinedergleichen Academien hat, wiederum 
andere gründlicher zu dieſer Kunſt anführen, | 
$.3 12. Damit DiefeAlbficht erhalten wer⸗ Verrich⸗ 
de; fo muß man r.auf den Academien der tungender 
Rünftesswerrichtertheilen von allem demjes Arademie 
nigen, was man aus andern Wiſſenſchafftẽ Perfünfe 
zu beſſerem Verſtande Der Kunſt noͤthig hat, 
worinnen die Zubereitung zur Kunſt beſtehet: 
2. diellebungen in Wercken der Kunſt derge⸗ 
ſtalt anſtellen, daß alles nach Regeln gerecht⸗ 
fertiget und die Regeln ſelbſt durch richtige = 
Gründe erhärter werden. Z. E. Wer die Was in 
Mahler⸗Kunſt gruͤndlich verftehen will, der Kunſt⸗ 
muß verfchiedenes aus der Mathematick, als Rabhler 
nus der Arithmetick von der Proportion, aus wiſſen ſoll, 
der Geometrie die in der Perſpectiv noͤthigen 
Aufgaben wiſſen, ja zum Verſtande der 
Perſpectiv auch einige Erkaͤntniß von der 
Hptick haben, Derowegen muß man auf 
der Mahler⸗Atadymie aus raten | 


— 
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‚fo viel Unterricht ertheilẽ, als zu dieſer Kunſt 

noͤthig iſt. Wiederum ein Mahler muß aus 
der Anatomie fo viel verftehen,als die aͤuſſer⸗ 
liche Geftalt des Menfchen und ihre Ve 
‚Änderung in den gar. verfchiedenen 


lungen zu beurtheilen nöthig ift. Derowe⸗ 


gen muß man die Anatomie, ſo viel hierzu 
nöthig, Auf Mahler-Academien lehren. Ein 
Mahler muß aus der Bau⸗Kunſt fo viel ver- 
ftehen, als zu einem perfpectivifchen Riſſe ei⸗ 
nes Gebäudes dazu erfordert wird. Dero⸗ 
- wegen mußmanaufder Mahler-Academie 
fo viel von der Bau⸗Kunſtlehren, als dazu 
erfordert wird, Ein Mahler muß die Pros 
portion der Glieder des menfchlichen Leibes 
wohl verftehen. Derowegen muß man auf 
der Mahler-Academiedavon Unterricht er: 
theilen, und fo weiter — Dieſes wird 
bey der Zubereitung erfordert. Hingegen 


‚was dieebung bertifftsfo muß man daſelbſt 


nicht allein gute Zeichnungen von allerhand 
Arten der Dingezum Nachzeichnen vorle⸗ 


gen, fondern auch nach dieſem die Sache 


felbft, als abfonderlich Menſchen, in ihren 
verfchiedenen Stellungen , zum Abzeichen 
vorſtellen. Dadurch wird ein Mahler.ge 
— an andern Orten, wo man 
ademien nicht haben kan, mit gruͤndlichen 
Unterricht andern zu dienen, nicht allein 
dor ſeine Perſon derKunſt wohl fuͤrzuſtehen. 


a Pr 4 . en \ # B 
— 8 .314 
* 
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En ⸗ —— —— — 


.313. Nun gehet es freylich nicht an, daß Wasibee 


man von allen Arten der Kuͤnſte Academien Stelle dey 


aufrichtet: denn dieſes wuͤrde zu koſtbahr 
fallen, auch ſich nicht wohl thun laſſen, daß 


ein jeder dieſelben beſuchte. Unterdeſſen Kün 
koͤnnte man doc zum Nußen des Landes et⸗ vertreten 
was Ähnliches in allen Handthierungen ha⸗ Fan 


ben, ſie moͤchten im übrigen Nahmen haben, 
wie fie wollen... Nehmlich man ſolte davor 
forgen, daß, wo ein Drt im Lande zu einer 


Kunſt oder Handthierung am beften aufge _ 


legt waͤre, man Dafelbft einige hätte,die dan 
innen für andern vortrefflich erfunden wuͤr⸗ 


den, Damit Diejenigen, welche ihre Profek 


fion recht zu lernen gevächten, Dafelbit ihren 
ge und Begierde pergmigen koͤnnten. 
leichwie ſich nun aber dieſelben nach die⸗ 


ſem Durch Das gantze Land zerſtreueten; ſo 


wuͤrde nian gar bald uͤberall geſchickte Leute 
bekommen, und wuͤrden zugleich durch ihren 
Fleiß die andern aufgemuntert gleichfalls 
tuͤchtige Arbeit zu verfertigen. 

en —— nicht jedermann die Acade⸗ 


mien der K 


en darinnen unterrichtete, was fie aug 
on mi en nöthig hätte. . 3.€, 
Beil Müller den Muͤhlenbau lernen müffenz 
— RR p 


fienfchafften bey ihrer Kunft und * . 


Sandwer⸗ 


uͤnſte beſuchen Fan; fo waͤre nicht fenpeic der 

undienlich, wenn man wenigſtens in groſſen Haud⸗ 

Bee hin und. wieder Handwercks- werdi 
chulen aufrichtete,in welchen man die Ju⸗ Va 


I! 
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fo wäre ihnen ſehr dienlich, wenn fie aus der 
Arithmetick, Geometrie, Bau⸗Kunſt, Me 
chanick, Hydraulik und Hydrometrie fo viel 
Unterricht ehielten,als zu gruͤndlichem Ber- 

ftande ihres Muͤhl⸗Baues erfordert wird, 

wenn fie nehmlich von allem demjenigen, 
was ſie nach dieſem durchUlebung lernen,ges 
nungſamen Grund verſtehen wollen. Frey⸗ 

lich iſt es nicht an dem, Daß alle von dieſen 

Leuten gruͤndliche Erkanmß aus den ange⸗ 

fuͤhrten Wiſſenſchafften erlangen koͤnnen, 
dergleichen ein wohlgeuͤbter lathematicus 

beſitzet: allein es iſt fuͤr ſie genung, weñ ihnen, 

die Erklärungen nebſt denLehr⸗Saͤtzen ohne 

fubtile Beweiſe auf eine ihnen. begreiffliche:. 

Weiſe beygebracht werden. Finden fich aber 
aufgeweckteKöpffe unter ihnen,die fan man 

auch weiter bringen. Es ift nichts neueg, 

daß es ungeftudirte,fonderlich in mathema⸗ 

tifchen Wiffenfchafften , öffters weiter ges 

bracht, als andere, Die unter die Gelehrten 
gerechnet werden. Und dieſes ift auch von des 

nen kehren zu verftehen, Die anderen aus an⸗ 
Was ibre dern WBiffenfchafften beyzubringen.&s wird 
Einrich⸗ fich aber von rechter Einrichtung der Hands 
ung vote wercks⸗Schulen alsdern erft reden laſſen, 
aus ſetet · Henn man von allen Kuͤnſten und Handwer⸗ 
cken tuͤchtige Beſchreibungen haben wird, 

und wenn ſie in Form der Wiſſenſchafften 

werden gebracht worden ſeyn. Denn man 

kan nicht eher ſagen, was fürgehren ne 








iſ⸗ 


bdes geminen Weſens. 2,5 
Wiſſen ſchafften einer Kunſt oder Handthie⸗ 
rung zu erlernen noͤthig ſind, ehe man dieſel⸗ 
be vollſtaͤndig begreiffet und den Grund von 
allem, was dabey vorkommet, verſtehet. 
Ueber dieſes iſt wohl zu mercken, daß auch ei⸗ 
nige Handthierungen ſind, die aus Wiſſen⸗ 
ſchafften gar nichts erfordern. Die ſich nun 
darauf legen, haben Handwercks⸗Schulen 
zu beſuchen nicht nöthig. Weil es ein gem ge 
Werck ift, welches für die Academie der zu überiafe 
Wiſſenſchafften gehöret, Künfteund Hand: fen. 
werde zu beſchreiben und in Form der Wiſ⸗ 
fenfhafften zu bringen ($: 305.); fo wird 
auch Die. Einrichtung der Handwercks— 
- Schulen ihr zu überlaffen Jeon, wenn fieerft 
dem erften Stücke ein Önügen gethan. Uns 
terdeflen Eönnte man leicht mit einen und 
dem andern einen Berfuch thun. 3. €, 
Wenn Die Rechenmeifter dabey die Mathe⸗ 
matick lerneten welches heut zu Tage, da der 
Meg dazu gebähnet, gar leichte gefchehen 
Tan ; fo Fönnten bep ihnen zugleich Diejenigen 
Unterricht bekommen, welche bey ihrer Pro⸗ 
feßion etwas aus der Mathematick verſte⸗ 
hen ſollen, als vorhin ins beſondere von den 
Müllern geſaget worden. 
83 15. Was im übrigen die Vorſorge be⸗ o 
trifft, 





die man für Die Handwercke und ge füsdie 
meine Fünfte tragen muß;fo hat man für al: Haube 

len Dingen Darauf zu fehen, welche man an 
einemjeden Orte für =. nöthighatund 
! 2 zu 
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zumelchen ein jeder Ort fürandern aufgele⸗ 
getift. Denn beydemüflen in gehöriger An⸗ 
zahl andenfelbenDertern angeleget merden 
($.279.),abfonderlich Die von der legten Art, 
damit man nicht die Materialien aus dem 


Sandeläffet,diemit grafleeem Vortheile veꝛ⸗·⸗ 


- arbeitet Fönnten ausgeführet werden, oder 
auch wohl gar aus andern Orten holet, was 
man ſelbſt Eönnte verferfigen laſſen, wovon 
unten ein mehrers folgen ſoll( 6.488.), indem 
vieles dabey zu bedencken ift, wenn man 
nichts verfehen fol. Darnach muß man 
wohl acht haben, Daß niemand zu einer 
Kunft oder einem Handwercke gelafien 
wird, als der Daffelberecht verftehet, Damit 
nicht nach dieſem Die Leute mit untüchtiger 
Waare betrogen werden, auch Die Nah⸗ 
rung ſich aus dem Drtewegziehet, weil doch 
jedermann vor fein Geld lieber tüchtige 
Waare nimmet, wenn er fiehaben Fan, als 

ſchlechte, die nichts tauget. 
Daß man _$.316.Das gemeine Weſen wird zu dem 
für dieuuf: Ende angerichtet, Damit man indem Stans 
nahme der de ift Dem höchften Gute defto ficherer nach» 
—— zuſtreben ($.214.). Derowegen, da dieſes 
gen ſoll. Durch die Tugend befördert wird ($. 44.68 
Mor.); fo hat man im gemeinen Weſen 
auch Davor zu forgen, Daßdie Leute tugend⸗ 
Einwurff hafft werden. Vielleicht wird dieſes eini- 
wirdbe gen etwas feltfam vorkommen: fie mer: 
entwonet. den meinen, im gemeinen Weſen begrüge 
e man 


 — — —— 





gantz etwas anders, wenn man fraget, mas 
in dem gemelnen Weſen zu beſtraffen iſt, 
und gantz was anders, wenn man fraget, 


zu was fuͤr Handlungen man die Menſchen 


F en Weſen bringen ſoll. 


17. Da nun der Wille des Menſchen Mittel 


ebeſſert wird { wenn man ihn zu einer le⸗ dazu. 


ndigen Erkaͤntniß des Guten bringet 
($.373.Mor.) ; fo hat mandavor zuforgen, 
daß es im gemeinen Weſen niemanden an 


nöthigen Unterrichte von Dem Guten und. 


Böfen fehle. Deromegen hatman auf Mit⸗ 
telund Wege zu gedencken, wie gleich die 
Kinder bey ihrer Auferziehung zur Erkaͤnt⸗ 
ni des Guten und Boͤſen angeführet wers 
den:die Erwachſenen hingegen beftändig das 
rinnen zunehmen. Bas nun Die Kinder bes 
trifft; fo fiehet man leicht, daß, da denen 


Elfen oblieget, die Kinder zur Tugend an= 







hren ($.95.), man Anſtalten zu machen 
"har, wie fie zu Ausübung diefer Pflicht koͤn⸗ 

ven angehalten u Und weil in die⸗ 
F Pr 3 
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ſem Stücke die Lehrer in den Schulen ihre, 

Stelle vertreten ($. 284.) ; fo hat man zu⸗ 

gleich in Schulen und auf Academien der⸗ 

gleichen Anftalten zu machen, daß Kinder 

und junge Leute zu gründlicher Erkaͤntniß 

des Guten und Höfen angeführet werden. 

Die Erwachſenen hingegen, und die ein 
männliches Alter erreichet, oder auch wei⸗ 
ter kommen, Eönnen im Guten nicht anders, 

als in denen öffentlidenZufammenfünfften. 

von denen öffentlichen Lehrern unterrichtet 

ze. werden. ee Bar Ir A —— 
entliche gemeinen Weſen zu Lehrern ſolche Perſonen 
—5 — zu beſtellen, die eine gruͤndliche Erkaͤntniß 
Em. des Guten und Boͤſen, aud) ſelbſt Erfah 
rung im Guten und Böfen haben, nehmlich 
Erfahrung im Guten, indens fie es felbit 
ausgeübet und auf andere ‚Die es Be 
acht gegeben : Erfahrung hingegen int Boͤ⸗ 
fen , indem fie die Boßheit der Menſche 
Die Böfes thun, mit Fleiß angemercfet. 
Auf eine folche Weiſe ſind ſie — — 
Gute und Boͤſe mit natuͤrlichen Farben ab⸗ 
1 zumahlen. Hierzu kommet auch die Sor⸗ 
2. ge für gute Buͤcher, Durch deren fleißiges 
Wer gu Leſen Die Leute zum Erkaͤntniß des Guten 
Zugend, und Boͤſen koͤnnen aufgemuntert, hingegen. 
Uebung. zugleich von dieſem abgehalten, und zu jes 
, nem angefeuret werden. ng > 
Schriften find von dreyerley Arten. Ein⸗ 
nige ertheilen Unterricht von dem, was pe 
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thun und laſſen foll, durch gute Regeln; ars 
dere hingegen befchreiben Erempel der Tu⸗ 
genden und Laſter; noch anderemahlen die 
Klugheit der Tugendhafften und Thorheit 
der Lafterhafften durch Fabeln ab ($.373.- 
Mer.). Daüberdiefesnöthigift, Daß ein Wer einen 
Menſch, der tugendhafft leben will, fich feis Des guren 
nes gutes Vorſatzes beftändig erinnert Vorſatzes 
.($. 172. Mor.) ſo muͤſſen diefesabermahlg Sianern 
bey Kindernund jungen Leuten die Eltern b 
und Lehrer in Schulen und auf Academien: 
bey, Ermachfenen hingegen die Prediger in 
Den öffentlihen Berfammlungen verrichten: 
welches fie zu thun vermögend find, wenn 
man ſolche wehlet, wie vorhin befchrieben 
worden. Woraus erhellet, Daß man die gap 
Predigten auch) Deswegen zu befuchen hat, mandie 
Damit man feiner Pflicht erinnert wird, Predigten 
und Dannenhero auch Diejenigen fich einzus befüchen 
finden verbunden find, die vor fich wiſſen, ſol. | 
‘was man thun und laflen fol. Ein ane: 
ders ift miffen, mas guf und böfe iſt; ein 
anders hingegen Öffters Daran gedenken. 

Weber diefes koͤnnen auch hierzu die Bücher 
vonallendrey Arten, Davon erft jegt Mel⸗ 

dung gefchehen, gebrauchet werden: welche 

demnach dergeftalt einzurichten, daß ein je⸗ 

der fie mit Luft liefet. Denn mas man 

mitLuſt lieſet, das liefet man fleißig und ofte. 

G. 318. Beilman alte Laſter forgfältig nie 
vermeiden muß,menn man nach der Tugend vieder die 
— RKR4ſfttre⸗ daſer · 
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 firebet($.436.Mor.); fo muß man im gemei⸗ 
nen Weſen, wo man für die Aufnahme der 
Tugend zu forgen hat($.316.),auch nicht wer . 
niger&orgfalt anwenden alle Lafter,fo viel 

nur immer möglich ift, zu hintertreiben. 

: Hierzunun werden vielerley Mittel Dienlich 

Unterricht befunden. Einmahl gefchiehet es durch Un⸗ 

der von terricht, da man Davor zu forgen hat, Daß ; 

— nach vorhin gegebener Anweiſung ($. 317.) 

Eitern und Lehrer in Schulen und auf Aca⸗ 

dernien Kinder und junge Leute, Lehrer und 

RE aber erwachfene und alte von den 

aftern abmahnen, ihnen den Schaden, der 

daraus erfolget,durch&ründe und Exempel 

vorſtellen, auch einen Abfcheu für ihnen er: 

Exemwel wecken. Darnach hilfft es viel, wenn dieje⸗ 

ber Bor: nigen Verfonen,die andern vorgefeßet find, 

gefagten. als Dbrigfeiten und Lehrer, Denen übrigen 

mit gutem Exempel vorgehen,und abſonder⸗ 

lich vornehme und verſtaͤndige auch fuͤr an⸗ 

deren tugendhafft ſind, indem Exempel mehr 

ausrichten, als Regeln ($.167.Mor.), auch 

ein jeder fich gerne in feinen Thun und Laſſen 

nach vornehmen und perftändigen richtet, 

Bermeis Weber dieſes muß alle Gelegenheit zu böfen - 
dung bo. Geſellſchafften benommen werden, wodurch 

Pr 7 ſowohl junge als alteLeute zu denLaſtern ſich 

verfuͤhr en laſſen. Denn durch boͤſe Geſell⸗ 

ſſhafft lernet man die Laſter kennen, da man 

onſt von vielen nicht wiſſen würde, folgends 
auch kein Werlangen darnach haben k a 

| — — MAN . 


des gemeinen Weſens. 65. 
- Man befommerLuft gleichfalls zu thun, mas 
man andere thun fiehet, und ftellet fie ſich 
‚nicht mehr fo gefährlich und abfcheulich vor. 
Und endlich wird man auch dazu beredet | 
und aufandere Weiſe verleitet, wenn man . | 
‚ gleich Feine Luft vor fich dazu hat. Und denn Beſtra 
müflen auch die Lafer andern zum Abfcheu fung * 
beſtraffet werden: wovon nach dieſem an kaſter. 
feinem Orte (. 357. & ſeqq.) ein mehrers 
folgen ſoll. Bey allen dieſen Puncten waͤ⸗ 
re gar viel zu erinnern: aber vor Diefes 
mabliftgenungnur alles, mas zu thun ift, 
anzudeuten. 





$: 
Yishdung der Tugend und Unterlaffung Erfänenig 


und Jugend zur Tugend anführen ($.317.) - 
und von denLaſtern abziehen SE 18.), ſon⸗ 
dern aud) andere öffentlichetehrer erwachſe⸗ 
neumd alte im Guten unterrichten, und zur | 
Ausübung desGuten,auchlinterlaffung des 
Boͤſen ermahnen follen ($$.cir.); fo hat 
man auch guteäinftalten zu machen, dadurch 
man in Erfahrung kommet, ob Eltern zu 
Haufe und —— auch Pe | 


4 


r 





der und die ihnen, anverfraute Jugend zw 
Erkaͤntniß GOttes führen, und oͤffentliche 
Lehrer zu beſtellen, die gründliche Erfäntniß - 

von GOtt haben und andere Darinnen uns 
terrichten, auch zugleich zeigen Eönnen, wie 
man als Bewegungs-Gründe zur Tugend 
2 und wieder Diefafter die goͤttlichen Vollkom⸗ 
—— menheiten gebrauchen Fan, folgends jeder⸗ 
De * zur Gottſeeligkeit anführen (F. 661. 
hir 


Nothwen· 6.320. Wenn die Inwohner eines Ortes 
= der yon ihren vorgeſetztenLehrern in der Erkaͤnt⸗ 
und Re niß GOttes und von den Tugenden undLa⸗ 
“age. . ſtern ſollen unterrichtet, zur Ausübung de 

= Guten angemahnet, hingegen von den Las . 
ftern abgemahnet werden($.319.);fomüflen 
ſie deswegen ae Eommen. Und dem⸗ 
nach hat man öffentliche Gebäude nöthig, 
Darinnen dergleichen Zufammenkünffte mif 
dutem Fortgange Eönnen angeftellet wer⸗ 
Den ; auch find Dazu gemiffe Zeiten zu beſtim⸗ 
wien. Da die Gebäude Rirchen:: Diefe Zeis 
ten aber Seyertage genennet werden; ſo 
fiehet man hieraus,daß bey Einrichtung Des 
gemeinen Weſens man auch für Erbauung 
der Kirchen und Anordnung der Feſttage 

zu forgen hat, 

Einwurff F. 321. Vielleicht werden einigemeinen, 
wirdber es ſey nicht noͤthig, daß man beſondere Kir⸗ 
tet. hen erbaug,indem man in gemeinen Gebaͤu⸗ 
den die Zuſammenkuͤnffte anſtellen koͤnne. 
Am allermeiſten aber werden ſie ſich — 
J Dein, 
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dern, daß man die Nothwendigkeit der Kir⸗ 
chen aus der Vernunfft beweiſen will, ma 

ſen wir in der Welt⸗Weisheit, die wir hier 
abhandeln, nichts anders annehmen, als 
was wir aus den Gruͤnden der Vernunfft 
erhaͤrten koͤnnen. Ja, wir haben auch zum 
Beweiſe keine andere Gruͤnde angefuͤhret, 
als die aus der Vernunfft genommen wer⸗ 


den ($.320.). Allein der Zweiffel Fan bald Warun 
benommen werden. ennineinem Orte mau bes 


wenige Reute bey einander find,und ein groſ⸗ 
fes und hohes Zimmer in einem Gebäude 
vorhanden, darinnen fie ihre Zufammens 
Eünffte anftellen £önnen; fo brauchet es frey⸗ 
lich Feine befondere Gebäude zuden Kirchen. 
Mo aber Die Menge groß ift, daß fie nicht 
in gemeinen Häufern zufammen kommen 
koͤnnen, wenn man nicht die Zahl der Lehrer 


fondere 
irhen 


noͤthig dis 


ohne Noth und mit groſſer Beſchweerde 


der Gemeinen vielfaͤltigen wolte, da ſiehet 
man vor ſich, daß beſondere Gebaͤude oder 
Kirchen dazu muͤſſen erbauet werden. Man 
begreiffet auch leicht, daß die Kirchen anders 
als gemeine Haͤuſer ausſehen muͤſſen. Denn 
da man in der Kirche deswegen zuſammen 
koͤm̃et, damit man denUnterricht von GOtt 
und einem tugendhafften Wandel, das iſt 


Die Predigten daſelbſt anhoͤre (9. 320.); ſo 


muͤſſen ſie auch dergeſtalt erbauet werden, 
daß darinnen eine groſſe Menge zugleich den 


Prediger vernehmen Fan. Bleihergefiatt 
— meh 


9 / a 
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Gründe 


mm — — — — — — 
weil in einem Orte, wo kein freyer Zufluß 
der Lufft iſt, die Lufft von dem Athem der 
Menſchen mit Duͤnſten erfuͤllet, auch ſonſt 
von dem Schweiſſe und der ausdünften den 
Waͤrme verändert wird ; fo müflen die Kir⸗ 
chen hoch und weit erbauet werden, Damit 
fich alle Diefe Arten der Ausdünftungen frey 


 gertheilen Eönnen, und die Lufft Dadurch zum 


Athen holen nicht unbequem, noch auch 
durch übelen Geruch ein Eckel erreget wird, 
Die Erfahrung bezeiget, was fürlingemad 
fonderlich in warmen Tagen Daraus erfols 


get, wenn eine groffe Menge-in einem Ge: 


mache bey einander find , wo nicht Rufft ges 
nung ift, Daß die Ausdünftungen fich recht 
zertheilen Eönnn. - 

$.322.Da der Unterricht von GOtt und 


berfegeln einem tugendhafften Wandel zu dem aͤuſſer⸗ 
des Kir⸗ lichen Gottesdienſte gehoͤret ($.761.Mor.), 


12 


dazu aber noch mehrere Handlungen erfor⸗ 
dert werden($.762.764.& feq.Mor.);fo hat 
man in Erbauung der Kirchen nicht allein 
auf das Predigen ($.321.),fondern auch auf 
die übrigen zum Gottesdienfte gehörige 
Handlungen zu fehen, fintemahl die Gebaͤu⸗ 


de ſo aufzuführen find, Daß man alle Ber: 


richtungen, Diemandarinnen vorzunehmen 
hat,ohneHinderung und Verdruß bewerck⸗ 


Was Kir⸗ ſtelligen Fan (9.7. 17. Arcbit. civii). Es find 


chon ſind. 
oͤffentlichen Gottesdienſte aufgefuͤhret wer⸗ 


ſolchergeſtalt dieRirchenGebäude,die zum 


den. 


3 des gemeinen Wefense. 2 


— Ehe demnach gezeiget kan, 

wiedie ‚Kirden follenerbauetwerdenzmig 

‚man die Befchaffenheit des Sottesdienftes - 

vor allen Dingen verftehen. Und demnach 

muͤſſen die Regeln des Kechen⸗Baues theils 

aus der allgemeinen Bau⸗Kunſt, theils aus 

ver Beſchaffenheit des Gottesdienſtes ge⸗ 

nommen werden. Folgends iſt kein Bau⸗ 

— dem Stande von einer Kirche ver⸗ 

zuurtheilen, vielweniger vor fich fie 

eftande anzugeben, als der Die t | 

—— — voͤllig verſtehet, der dar⸗ Pe ? 

innen verrichtet wird. 

95 wi 7 — Gebaͤude, welche man arm 
im gemeinen Weſen zum gemeinen Gebrau⸗ die Knchen 

che u erbauen pfleget, werden öffentliche prächtig 

‚Gebäude genennet.Deromegen da die Kir⸗ Br, es 

hen zum öffentlichenGottesdienfte($.322.) he | 

And alfo zum gemeinen Gebrauche erbauet rionden. 

werden 5 fogehören auch ſie unter die oͤffent⸗ 

iche Gebaͤnde. Weilnun der Wohlſtand 

ordert (wie nach dieſem —— 

zn * ‚daß die öffentlichen 

| eig werden, Damit 

| er Orte ein Anfehen geben; 0 

— pꝛaͤchtig erbauet weꝛ· 

den. Es kommet hierju noch eine beſondere 

* die aus demjenigen ſich beurthei⸗ | 
laͤſſet, was andersiwo($.177.Mor.) von 

den Ceremonien angemercket worden. Nem⸗ Wis J 

| _ doch allgeit der * rg" Ge: Ania up, 

dan⸗ 
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Dancken von einer Empfindung m 
($, 846. Met;), wodurch wir hernach vers 
moͤge der Eindildungs- Kraft und der Ber: 
nunfft⸗Schluͤſſe auf andere Gedancken ge 
bracht werden ($. 847. Met.); fo Fan die 
Pracht der Kirchen ung dazu dienen, daß 
wir zwifchen ihnen und gemeinen Gebäuden 
einen Unterfcheid machen, und uns dadurch 

darauf beſinnen, daß wir darinnen mit Ehr⸗ 
erbietigkeit gegen GOtt erſcheinen und ſol⸗ 
| ches mit allen Diinen, Geberden , Worten 

VEinwurff und Wercken zu verftehen geben follen. Es 

wird be⸗ iſt wohl wahr, bey dem Gottesdienite kom⸗ 

autwortet · inet es nicht auf den aͤuſſeren Pracht dee 
: . Kirchen , fondern vielmehr auf den innern 
uftand des Gemüthes an ($.759.Mor.), 

ein man fuchet auch Darinnen feinen Got⸗ 
tesdienſt, fondern verlanget nur, daß wir 
durch das Auffere auf das innere follen ges 
bracht werden, und das Äuffere zu dem innes 

ren beförderlich fepn fol. Und Diefes ift 

um fo viel mehr nöthig, wo nicht andere 
Urfachenvon auffen vorhanden, Dadurch Dez 
Menſch zudem inneren geleitet wird. Und 

Srund des Demnach find die Regeln der Schönheit, 

Kegeln welche in der Bau⸗Kunſt vorgefchrieben 

von der erden, abfonderlich bey den Kirchen, auf 

Se das forgfältigftein acht zunehmen. Bolte 

man aber ine befondere fragen, wie man die 

Kirchen ſowohl in-als ausmendig auszieren 

ſolle; ſo ſiehet man leicht, daß dieſe Auszie⸗ 
rung 
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tung mit unter Die Ceremonien zu rechnen iſt 
($.176.Mor.).Da ung nun Durch dieſe Zier⸗ 

tathen ins Gedaͤchtniß gebracht werden ſoll, 

was wir bey dem öffentlichen Gottesdien 
gu bedencfen haben($.177.Mor.); fo müffen 

wir abermahls die Befchaffenheit des Got⸗ 
tesdienftes für allen Dingen recht einfehen, 

— wir mit Vernunfft die Kirchen auszieren ent 
Tonnen. Ich weiß wohl: es wird dieſes einis Warnung 
gen ſeltſam vorkommen. Allein das iſt nicht für Bor« 
genung es zu verwerffen: man muß zeigen, urtheile. 
daß ich es ohne Grund behaupte, davon ich 

aber ſchon das Gegentheil erwieſen. | 

-$. 324. Was die zeit betrifft, da man ienie 
bes Sottesdienftes wegen zufammen kom⸗ Fel-Zige 
men fol, fo entftehet Die Frage, ob es beffer zu ordızem 
fey gange Tage Dazu Auszufegen, darinnen Ken au 
man von Der gewöhnlichen Arbeit feyret, lebrer⸗ 
vder nur einige Stunden in Tagen, da man 

feine gewöhnliche Arbeit verrichtet. Weil 

man in Denen Zufamenfünfften zum Guten: 
angensahnet und vom Boͤſen abgemahnes 

werden foR ($.317.318.),hingegen befanntift,. 

wie uns Die Sinnen, wenn fie mif ander. 
Gedanken eingenommen werden, gar bald 

von dem, was wir gehöret,ahbringen($.238, 

Met.) ; fo ift es rathfamer, Daß man den 

gangen Tag über mit nichts anderszuthun 

hat, als daß man dasjenige, mas man ger J 
hoͤret, bey ſich uͤberleget, ſeinen Wandel dar⸗ F 
dach teren ner Bu 
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ten faſſet. Wozu abſonderlich dienlich iſt, 
was in den 3. Capitel des erſten Theils der 
Gedancken von der Menſchen Thun und 
Laſſen von der Ausuͤbung des Guten geſa⸗ 
get worden. Und hieraus erhellet zur Gnuͤ⸗ 


dem Gele: ge, daß es der Vernunfft und folgends dem 


tze der Ra⸗ 


tur gemäß 


Bud. 


Wie es 
mit An⸗ 
ordnung 
der Cere⸗ 
monien 
bey dem 
Gottes⸗ 
dienſte zu 
halten. 


Geſetze der Natur (9. 24. Mor) gemaͤß iſt, 
gewiſſe Feſt-Tage anzuordnen, und darins 
nen von der gewoͤhnlichen Arbeit zu feyren, 
fie aber mit der Erkaͤntniß GOttes und 
Heberlegung feines Wandels zuzubringen. 
Weil man nun an den Feyertagen von feine 
ordentlichen Arbeit feyren ſoll; ſo duͤrffen 
derſelben nicht zuviel angeordnet werden, da⸗ 
mit man nicht an der noͤthigen Arbeit verab⸗ 
ſaͤumet werde. Jedoch muͤſſen ſie auch nicht 
gar zu lange wegbleiben, damit man nicht 
von der Gottſeeligkeit zu weit abkommet, 
und ſeinen guten Vorſatz vergiſſet. Denn 
man muß oͤffters thun, was man gewohnen, 
und darinnen man zu einer Fertigkeit kom⸗ 
men ſoll (F. 525. Met). | 
8.325. Weil allezeitder Anfang unferer 
Gedancken von einer&mpfindung gefchiehet 
($. 846. Met.) , wodurch wir hernach ver 
möge der&inbildungs-Krafft und der Ver: 
nunfft-Schlüffe auf andere Gedancken ge 
bracht werden ($. 847. Met.), dergleichen 
Zeichenaber, dadurch wir der bey dem ine 
nerlichen und äufferlichen Gottesdienftend- 
ehigen Handlungen erinnert werben, Cere⸗ 
si. . MONI 


— 
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monien find ($.176.Mor.); fo hat man im 

gemeinen Weſen auch fuͤr die verſchiedene 

— verſchiedene Ceremonien bey dem 
ottesdienfte anzuordnen (.178. Mor.).Es 

iſt aber ſehr dienlich, daß die Ceremonien 

ſich in die Sinnen tief einpraͤgen, damit ſe 

einem von einem Feyertage biß zu dem an⸗ 

dern ſtets im Sinne liegen, nicht anders 

als wenn ſie beſtaͤndig gegenwaͤrtig waͤren. 

Damit nun aber dadurch das vorgeſetzte 

Ziel erreichet werde; ſo hat man dieſe Ce⸗ 

remonien und ihre Bedeutung fleißig u 

überlegen. Und gehöret aud) die Erwe—⸗ F 

gung der Ceremonien mit zu der Feyer der 

Feſt⸗Tage. Man ſiehet aber leicht, daß, 

wenn man dieſe Ceremonien anordnen will, 

man fuͤr allen Dingen die Beſchaffenheit 

des Gottesdienſtes und ſeinesUnterſchiedes 

an verſchiedenen Feſt⸗Tagen genau erken⸗ 

nen muß. | 

- 8.326. Da nun die Feft-Tage zudem En⸗ 

de angeordnet werden, daß man von GOtt der Inter 

und einem tugendhafften Wandel unterrich- ſcheid der 

tet und zum Guten ermahnef, von dem Boͤ⸗ Bevertage 

fen aber abgemahnet werden Fan ($. 320.) ; Fmmets 

fo entftehet der Unterfcheid der Feſt⸗Tage 

von Dem Unterfcheide der Kehren, Die man 

an denfelben von GOtt und den Tugenden, 

auch ihnen entgegen geſetztenLaſtern vorträe 

get. Und fiehetman Dannenhero, Daß die 

Lehren von GStt undden Tugenden, auch 
( Politik.) S den 





— 
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den ihnen entgegen geſetzten Laſtern derge⸗ 
* ſtalt einzutheilen ſind, damit in einem Jahre 
u alledurchgenommen werden. Ze wichtigere 
Wahrheiten nun an einen Feſt⸗Tage vor⸗ 
Wie er , getragen werden, je höher ift ae ge 
Lingeyrã Wichtigkeit abermuß abermahlsdurch ge- 
ger wird. —— ien zur Ueberlegung einge⸗ 
praͤget — Man begreiffet 
auch ohne mein Erinnern, daß man hohe 
Geft- Tage mit groͤſſerem Eifez zu feyren hat, 
als die übrigen, weil nehmlich wichtige Leh⸗ 
ren mehrere Yufmerchjamkeit erfordern, 
auch forgfältiger überleget zu werden ver⸗ 
dienen. Die Wichtigkeit der Lehren wird, 
Is dem Wortheile beurtheilet, den fie in un⸗ 
ferem Wandel ſchaffen: welches hier weit⸗ 

läufftiger auszuführen unnoͤthig iſt. 
Grinnee 6.327. Wer alles dasjenige reifjlich erwe⸗ 
rang get, was von den Kirchen, Feyertagen und 
zu dem Gottesdienſte erforderten Ceremo⸗ 
dien geſaget worden, Dei wird meines Er⸗ 
R achteng nicht allein in Dem Stande fepn von 
“ allem guten Grund anzızeigen, was an ſich 
nüglich und loͤblich ift, wenn man es mie 
yechten Augen anſiehet, fondern er wird, 
auch daraus urfheilen Fönnen, wie weit ver⸗ 
ſchiedene Voͤlcker in dieſem Stuͤcke dem Ge⸗ 
ſehe der Natur ein Gnuͤgen thun, und wel⸗ 
che hierinnen einen Vorzug fuͤr andern has. 
ben. Ich fage aber nicht ohne Urfache, 


man müffe alles veifflich überlegen: Denn 
J * a wer 
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wer zu geſchwinde urtheilet, der uͤberſiehet 

gemeiniglich, was zu der Sache am dien⸗ 

lichſten iſt. Uebereilung hindert aliezeit Er— 

kaͤntniß der Wahrheit. | j 
$.328.Esiftzurönüge ausgeführet wor⸗ Nutzen de⸗ 

den, maß lebhaffte Exempel, ſowohl in Er- Comdbien 

vegung Der Begierde zum Guten und in undFrage, 

Dämpffung der twiedrigen zum Boſen dien, und | 

($. 167.Mor.),ials auch in Beſſerung deg u. 

Willens ($.373.Mor.) und Behauptung i 

der Herrfchafft über die Sinnen, Einbis 

dungs⸗Krafft und Affecten ($. 188.Mor.), 

abfonderlich auch in Erlangung der Weiß⸗ 

heit($.321.323.Mor.) undKlugheit($.333, 

Mor.),rie hicht weniger zur Aufmunterung 

zum Gebete ($.743.Mor.),mit einem Wor⸗ 

te, in Befoͤrderung aller Tugend und Beſie⸗ 

gung aller Laſter, beytragen. Derowegen 

da die Comodien Vorſtellungen der freus 

digen Begebenheiten der Nenſchen duch 

lebendige Perfonen find : hingegen Trags- 

dien Der Trauer Fälle; fofind Comdpdien 

und Tragddien fehr dienlich zur Beſſerung 

des Menſchen, wenn Die Tugenden und Ra- 

fter nach ihrer wahren Befchaffenheit vor: 

geftellet weru.n / abfonderlich aber Darauf 

gefehen wird, Daß man zeiger, mie die freu: 

digen Begebenheiten ausder Tugend, hin: 

‚gegen die fe aus denLaſtern kom⸗ 

men, in dem es Doch endlich bey allerLenckung 

des Willens darauf ankommet, daß man 
— 2 den 


— er #4 
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: Be: us den Erfolg der. Handlungen vorher fiehet 
er Comö ($.168.Mor.). Es haben aber Comoͤdien 

| > ud undTragödien dariunen einen Vorzug für 
für Hifos gefcehriebenen Hiftorien, daß fie einen groß 
rien. fern Eindruck in das Gemüthe Des. Men- 
| ſchen machen. Denn was man felber mit 
Augen fiehet und mit Ohren höret, bewe⸗ 

get einen mehr amd bleibet befler, als was. 

.. man bloßerzehlemhöret. Nehmlich Die Ge 
berden und Minen der Menſchen, ingleichen 

die Veränderung der Stimme, damit Die 
Worte vorgebracht werden, nahdem man 

von dieſem oder einem andern Affect getrie⸗ 

ben wird, laſſen ſich zur Zeit nicht völlig ber 
fehreiben. Ja, wenn es auch angienge; ſo 
muͤſte doch derſelbe, ſo das Buch lieſet, dar⸗ 

innen eine Geſchichte beſchreiben wird, ſelbſt 

alles, was er lieſet, nachthun, oder einen 
andern ſich alles vormachen laſſen, woferne 

es einer Comoͤdie und Tragödie gleichgültig 

werden folte. Weber dDiefes haben auch Comoͤ⸗ 

dien und Tragoͤdien einen Vorzug für-den 

. wahren Erxempeln,diein der Welt paßiren 
und darauf man acht hat. Nehmlich da die 
Exempel uns hauptſaͤchlich den Erfolg der 

guten und boͤſen Handlungen zeigen ſollen 
($.167.Mor.); ſo hat man für allen Dingen 

zu erkennen, daß dieſes oder jenes, was uns 
entweder Vergnůügen oder Verdruß verur⸗ 

ſachet, aus den Feier herkommet, 

- Denen wir es zuſchreiben, damit wir Die 
"Schein: 
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Schein⸗Guͤter von den wahren unterſchei⸗ 


den ($. 424. Met.) und ung dieſelben nicht 
mehr blenden laſſen. Danun im menfch> 
lichen Reben alles nach und nach geſchiehet, 
auch öffters lange Zeit hingehet, ehe das Un⸗ 
lück Eomet, welches man fich Durch laftere 
afftes Keben aufden Hals ziehet, oderman 
auch im Gegentheile das Gluͤcke erwartet, 
‘damit die Tugend belohnet wird; fo erfen- 
net man öfiters nicht, Daß dieſer oder jener 
‚Zufall ausdiefen oder jenenHandlungen er⸗ 
folget,oder auch aus unferem Vergnügen 
das gegenwärtige Mißvergnügen erwachſen 
fey. Hingegen in Comoͤdien und Tragoͤdien 
folget alles, was zufammen gehöret, in eis 
ner furgen Reihe auf einander, und läffet 
fich Daraus der Erfolgder Handlungen viel 
beſſer und leichter begreiffen, als wenn man 
im menfchlichen Rebendarauf acht hat. De⸗ 
romegen weil Comödien und Tragödien fo 
nüßlich find ; fo hat man aud) diefelben im 
gemeinen Weſen zu veranlaflen. Man be⸗ 


— 


Wie viel 


greiffet aber aus dem, was geſaget worden, zu einen 
wie dergleichen Freuden⸗ und Trauer⸗ Spie⸗ rechten 
le beſchaffen feyn muͤſſen, und daß diejenige, Comoͤdie 


welche ſie erfinden wollen, in den Zufaͤllen 
des menſchlichenLebens ſehr erfahren und in 
der Sitten: Lehre auch der Staats-Kun 
wohl geübetfeyn muͤſſen: hingegen die Co⸗ 
mödianten ihre Perfon nicht wohl agiren 
Fönnen, wenn fienicht allerhand Verſtellun⸗ 

u | S 3 gen 


und Tra⸗ 
goͤdie erfo⸗ 
f ders wird. 


\ 
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gen anzunehmen bereit ſind. Es muß ihnen 
alles natuͤrlich, das iſt, gantz ungezwungen 

laaſſen, wenn es einen Eindruck in die Gemuͤ⸗ 
ther machen ſoll. Denn wiedrigen Falles 
ſiehet es der Wahrheit nicht aͤhnlich, und 
kan dadurch niemand uͤberredet werdẽ, daß 

die Sachen fo aus einander erfolget „wie 
manin der Komödie und Tragodie fieher, 
folgendg find die Comoͤdien und Tragoͤdien 
mehr hinderlich und ſchaͤdlich, als nüglich. 

Warum 9.329. Man kan fehon hieraus abnehmen, 

—— warum man nicht alle Comoͤdien und Tra⸗ 

gebifligee voͤdien ohne Unterſcheid billigen und im ges 

ioerden. meinen 2QBefen dulden Ean. Jedoch find auch _ 
| noch andereirfachen vorhanden. _ Nehm⸗ 
lich wenn fie fo befchaffen find, Daß fie den 
Zufchauern zu den Laſtern Anlaß geben, fie 

‚von der Tugend abführen und Die boͤſen Be⸗ 

gierden in ihnen regemachen; fo.erbellet aus 

den vorhin ($.328.) angeführten Gründen, 

Daß man fiezu verbieten hat. So Fünnen 

auch noch andereNeben-Urfache Dazu kom⸗ 

men, Die fieperwerfflich machen. Als wenn 
damit .E.das Geld verthan wird, welches 
_ man nöthiger. an andern Drten brauchet: 
ingleichen wenn man Damit Die Zeit ver: 
derbet, welcheman zu andern Verrichtun⸗ 
- gen anwenden foll. Damit nun dadurch Fein 
„Schaden erwachfen kan; fo hat man bey 
den Anftalten der Comoͤdien ugdTragdpdien 

in gemeinen Weſen zugleich mit darauf zu 
feben. — | $.330. 
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330. Das Gefegeder Naturerfordert, Daß man 
dag man niemanden beleidigen ($. 819. einemjs 
Mor.)auch den Durch ſeine Schuld zugefuͤg⸗ den zu fie 
tenSchaden erſetzen ſoll ($.82 5.Mor.).De- — — | 
rowegen Da das gemeine Weſen deswegen fen fol. ß 
eingefuͤhret wird, damit der Menſch deſto be: 
quemer denen natürlichen Pflichten ein Ge⸗ | 
nügen thun Ean ($.213.); ſo hat man auch 
Davor zu forgen, Daß niemand den andern 
beleidigen darf, und, woferne er ihmeinigen 
Schaden zugefüget, denfelben wieder erfe- 
gen muß. Weil nun abfonderlich in Vertraͤ⸗ 
gen und Vergleichen einer den andern gar 
leichte bevortheilen und in Schaden bringen 
Fan, als wo man gegen ein Verſprechen ein 
Gegenverfprechen thuf ($. 1008. Mor.); fo 
hat man auch Davor zu forgen,daß in Der- 
trägen und Vergleichen alles richtig herger 
he $. 1023.Mor.) und, fo jemand darunter 
eleidiget morden,oder Daraus einen Scha⸗ 
den hat, ihm zu gebührender Satisfa&tion. 
verhulffen werde, Das ift, man muß einem 
jeden zu feinem Rechte verhelffen. | 
- 8.331. Damitnun im Kaufen und Ver⸗ Was bey 
Eauffen aller Betrug defto leichter vermiede Rauffen 
werde; fo müffen nicht allein Die Waaren, er Der 
die man zu verkauffen hat, befehen werden, —— 
ob ſie tuͤchtig ſind oder nicht, ſondern man 
muß auch ihnen einen gewiſſen Preiß ſetzen, 
dabey beydes Kaͤuffer und Werkaͤuffer beſte⸗ 
hen kan. Wenn — geſchiehet; ſo 
| aA“. ⸗ 


N 
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koͤnnen diejenigen, welche die Waaren nicht 
verſtehen, leicht betrogen oder doch wenig⸗ 
ſtens in dem Preiſſe uͤberſetzet werden, und 
die Vorkaͤuffer koͤnnen ohne Noth Theurung 
machen, wenn die Kaͤuffer die Waaren noͤ⸗ 
| thig haben. — | | 
Inglel⸗ 54. 332. Weil im Tauſchen Waare gegen 
in ger Waare gegeben wird ($.913.Mor:); fo hat 
fche. . esben demfelben auch feine Richtigkeit, das 
mit keiner dadurch bevortheilet werden Fan, 

Wwoferne man die Waaren beſichtiget und ih⸗ 
nen ihren Preiß ſetzet. Denn in dieſem 
Falle iſt es eben ſo viel, als wenn beyde ein⸗ 
Bari ander ihre Waaren abfaufften. 

Bieinfen . $. 333. Aus eben dieſen Urfachen follman 
zuderer, Diejährlichen Zinfen, die man von den. Ca⸗ 
miniven, Pifalenehmen darf, determiniren ($. 934. 
dieman Mor.), abfonderlich va man leichte mit Dem 
= ausge Gelde wuchern und dadurch viel Schaden 
— anrichten kan ($.944.Mor.). Und iſt hoͤchſt 
nehwen noͤthig, daß man darüber eiferig hält, weil 
darff. ſonſt diejenigen, welche durch den Wucher 
gedruckt werden, verarmen, auch ihnen bey 
ihrer Arbeit entzogen wird, was ſie zur Noth⸗ 
durfft noͤthig haben. Dahingegen die 
Verfaſſung des gemeinen Weſens es mit 
ſich bringet, daß niemand an demjenigen 
Mangel leide, was zur Nahrung, Kleidung 
und Wohnung erfordert wird. Wie viel 
man jaͤhrlich Intereſſe von hundert Thaler 
Capital verwilligen fol,muß unter — 
| -fons 


\ 
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fondern Umftänden Daraus beurtheilet wer: 


den, mas man in einem Dete mit hundert 


Thalern ohngefehr gewinnen kan. Es iſt 


iſt wohl nicht zu leugnen, daß ſolchergeſtait 
einer nicht ſo viel Intereſſen geben kan als 
der andere (9. 941. Mor.): jedennoch aber, 


damit ausgeliehenen Geldern gar leicht Wu⸗ 


cher getrieben wird; ſo muß man uͤberhaupt 
gewiſſe Zinſen ſetzen, und im uͤbrigen eines 
jeden Gewiſſen uͤberlaſſen, wie vieler in ſich 
ereignenden Fallen Davon nachlaſſen will, 


wenn. die Dürfftigkeit des Schuldners eg _ 


erfordert. 


$.334. Es find nicht alleinreiche Leute zu | 
arbeiten, ſondern, wenn fie dazu gefchickt rt | 
find, auch Wiſſenſchafften und Künfte zu daß niche 
berbeſſern und zu erweitern verbunden viele von 
(6.524.526. Mor.) Derowegen follman zufe: of 


hen, daß nicht leicht im gemeinen Wefenkeu- * 


te geduldet werden, die von bloſſen Zinſen, 
oder auch andern Renten leben, wenn ſie ent⸗ 
weder ($.525.Mor.) ihrem Stande gemaͤſſe 


Arbeit zum gemeinen Beften verrichten oder 


Wiſſenſchafften und Künfte in Aufnahme 
zu bringen gefchickt find. Gleichwiemannun 
diefe leßtere als Mitglieder in die Academien 
der Wiffenfhafften und Künfte jiehen fan 
($.301.310); alfo finden ſich für dieübrigen 
allerhand andere Bedienungen, die zur ge- 


“meinen Wohlfahrt anzuordnen die Nothe 


wendigkeit PEN unten an feinem 


5 Ortte 
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Vas fur Orte erhellen wird. Damit man ihnen der⸗ 
—— gleichen Bedienungen, die nicht ſo viel ein⸗ 
* bringen, als fie Zeit und Mühe erfordern, 
zugeben. angene mmache; ſo muß mandamit einen 
hohen Rang verknuͤpffen: wovon auch nach 
dieſem mit mehrerem ſoll gehandelt werden. 

Was ſfur Da doch aber ein jeder feiner Bedienun 
Vorficht recht vorſtehen muß, wenn anders dadurch 
a die gemeine Wohlfahrt befördert werden- 
en fol; fohatmantohlzuüberlegen, was für: 
Geſchicklichkeit zu einem jeden Amte erfor: 
dert wird, wenn mandas@einige, mie ſichs 
gebuͤhret, verrichten foll, und nad) dieſem zu 
unterſuchen, ob Die Perſon, welche man dazu 
erwehlen will, auch die Geſchicklichkeit beſi⸗ 
tzet, oder nicht. Es iſt befler!, Daß im ges 
meinen Weſen einer von bloffen Renten les: 
bet, ale daß ihm eine Bedienung anver⸗ 
trauet wird, welcher er nicht auf gehörige 
Reife vorftehen fan. Im erſten Falle traͤ⸗ 

get er zum gemeinen Beſten nichts bey, als 
in fo weit er andern Geld zu löfen giebet,und - 
Diejenigen verforget,fo in feinen‘Dienften le= 
- ben: hingegenindem andern Salle verab- 
ſaͤumet er entweder das gemeine Befte,oder 
verhindert esgar. Alfo ifter im erften Falle: 
ein geöften Theils unnüßes: hingegen im 
andern ein ſchaͤdliches Mitglied. Wer wol⸗ 
te zweiffeln, daß das erftere ‚befler ‚als das _ 
legtere ſey? | 
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8.335. Weil ſowohl bey dem Berleihen ” 
der Sadyen, wenn fie verderbet oder fonft Bee 
verunglücket worden ($. 927.& ſeq. Mor.), eihen und 
“ als auch dem Borfchube wegen der verfchie- Vorſchube 
denen Umſtaͤnde, ſo fich hierbey ereignen koͤn⸗ ee 
nen (9.937. & ſeq. Mor ),vieler Streit ent holten. 
- ftehen kan: im gemeinen Weſen aber, fo viel 
nurimmer möglich, aller Streit und. Uns 
einigkeit verhütet werden foll($.214.); fo hat 
man auf Mittelzudencken, wie man wegen 
deskeihens und Vorfchubes alles dergeftalte 
verordne,daß alle Daher beforgendeStreite | 
abgemwendet werden. Esmußaber bey Dies Wer in - 
fen Anitalten derjenige, welcher eine Sache Streitig⸗ 
perleihet oder Vorſchub thut,in ſolchen Faͤl⸗ Feiten über 
‚len, wo man der natürlichen Billigkeit , die bentkeiben 
anderswo ($.927. & fegq.937.& feg.Mor.) J 
ausführlich gezeiget wordẽ, aus nad) dieſem Gunft ha⸗ 
an feinem Orte anzuführenden Urſachen im ben fol. - 
gemeinen Weſen nicht ein völliges Önügen 
thun kan, mehr Gunft haben als der andere 
dem die Sache geliehen oder der Vorſchu 
gethan worden,das ift, mo man von der na⸗ 
türlihen Billigkeit abzumeichen fich genö- 
thiget findet, muß Die Abweichung jenem, 
nicht dieſem zum Beften gefchehen. Die Ur⸗ 
fache wird ein jeder leicht errathen. Wer 
etwas borget und Vorſchub bekommet, dem 
‚gefchiehet Dadurch ein Dienft ($. 926. 932. 
Mor.); der andere, der es leihet oder den 
WVorſchub thut, hat nichts davor zu gewar⸗ 
| ten, 
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. ten, als wenn im legteren Falle ein Glücks: 
al, aufden er fich Feine Rechnung machen 
kan, den Preiß der vorgefchoffenen Sache 
erhöhet ($.939.Mor.). Die Zweifel, fo ei- 
‚nem hierbey entftehen koͤnnten, als weñ auch 
im gemeinen Weſen ein jeder bey demjenigen 
müfte geſchuͤtzet werden, was ihm vermoͤge 
des natuͤrlichen Rechts zukommet ($.272.), 
ſollen unten an ſeinem Orte ($: 402.) uͤber⸗ 
haupt gehoben werden. 
Vas man 6.336. Weil man auch infonderheit mit 
wegen Sb dem Ausleihen des Geldes gar leichte an bes 
—— tragen werden, indem man es unwiſſende ar 











Yung der ſolche Perfonen giebet, bey denen man nicht 
Gelderzu Sicherheitgenung hat; foift abfonderlich 
„ beforgen. Davor zu forgen,daß diejenigen, welche Geld 
auszuleihen haben, ficher gehen und folcherz 

geftalt — kommen koͤnnen, ob die, 
ſo das Geld borgen wollen, auch in dem 
Stande ſind, es wieder abzutragen, entweder 

weil ſie ſo viel an unbeweglichen, oder auch 
beweglichen Guͤtern beſitzen, als zur Sicher: 

heit wegen des Darlehns erfordert wird, 
auch nicht bereits in groͤſſeren Schulden ſte⸗ 

cken, oder auch, wenn ſie das Geld zum Er: 
werb brauchen, Das Eapitalin ihrem pa 

del oder anderer Handthierung beftändig 
Barum unverſehret erhalten wird. Ich will zwat 
diefe Vor nicht hoffen, daß jemand in Zweiffel ziehen 
forgend wird, ob mandesmegenöffentlich im gemei⸗ 
nen Weſen Vorſorge zu tragen noͤthig — 
| ſol⸗ 
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ſolte es aber jemanden bedencklich vorkom⸗ 


- mens;fo will ich es zumUberfluſſe bemweifen. Es 
foll ein jeder im gemeinen Weſen alle Gele 


genheit und Vorſchub finden, der natürlis 
hen Verbindlichkeit in allem ein Gnügen 


zuthun (9.227.). Nunerfordert auch dieſe 


Derbindlichkeit, daß wir unfere Eapitalien 


bey ficheren Leuten unterbringen, von denen 


wir nicht Darum betrogen werden (8.947. 
Mor.). Deromegen müffen auch diejeni= 
‚gen, weldye für die gemeine Wohlfahrt for: 


gen follen, hierzu gute Gelegenheit verfhaf 


fen und allen möglichen Borfchub thun. 


Man erfennet auch die Nothwendigkeit die⸗ 


fer Borforge daher, Daß daraus nicht allein 
für wohlhabende Samilien,deren man in als 
lerhand Fällen nöthig,dergleichen ſchon eini- 
gevorhin angegeben worden($.334.)und im 
folgenden fich mehrere zeigen werden, fon= 
dern auch für Die gemeine Wohlfahrt aller= 
ley Unheil erfolget, wenn vermögende Reute 
durch Betruͤger muthwilliger Weifeumdas 

hrige gebracht werden. Da es in unſern 

agen an ſolchen Betruͤgern nicht fehlet; fo 
koͤnnen wir auch den Schaden, welcher dar⸗ 
aus erwaͤchſet, aus der Erfahrung wahrneh⸗ 
men, und habe ich ihn nicht noͤthig ausfuͤhr⸗ 


lich zu beſchreiben. Ja, es wird ſich auch her⸗ 
nach finden, aus was fuͤr Urſachen man 


wohlhabende Familien in gutem Wohl⸗ 
ſtande zu erhalten. hat, . - — 
| AR $ 337, 


— 


Ps . 
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Was we⸗9. 337. Damannundurd Bürgen Sr 
gen Burg cherheit ſchaffet (F. 952. Mor. ), niemand 
fpafften aber mit feinem offenbahren Schaden Bär: 
gu verotd® Jo merden foll ($.953.Mor.); fo hat man zu 
wen · deranſtalten, Daß ein jeder in Erfahrung 

kommen Fan, ob er auch beyfeiner Bürge 

ſchafft ficher genung gehe, oder nicht : ingleiz 

chen daß jich Eeiner aus allzu groſſer Gutwil⸗ 

ligkeit ($.1014. Mor.) oder ausEinfalt zu ſei⸗ 

nenn Schaden mit Bürgfchafften ubeveilet. 

Inglei⸗ §. 338. Eine gleiche Bewandniß hat es 
Den der mit dem — (F. 948. Mor.), bey 
ande welchem der Glaͤubiger ſeine Sicherheit, die 
a en fuchet,nicht findet, wenn entweder daſſel⸗ 
plan be nicht ſo viel werth iſt als darauf geborget 
wird, und die biß zudem Zahlungs· Termine 
gefaͤlligelntereſſen, woferne man fie nicht zu 
vehoͤriger Zeit abtragen folte, austragen 

\ würden‘, oder auch bereits ſchon andere 
Gläubiger darauf verſichert find,in welchem 

Salle esdem Schuldener. nicht frey ſtehet, 
nocheinmahl andere von neuem Darauf zu 
verfichern. ABie denn infonderheit Davor zu 

forgen, daß, wenn die Pfande, welche der 
Schulöner nicht einlöfen kan, verkaufft wer⸗ 

- den follen, dabey Demfelben nichts nachtheis 

liges vorgenommen merde ($.95 1.Mor.). 
Wie auch $. 339. So hat man aud) ferner dafür 
— * Sorge zu fragen,daß bey Pachten der Pach⸗ 
gen, ternicht überfegt, audy nach vollbrachtetn 

Pachte bey deſſen Endigung Fein 2 
0. entſte⸗ 


m — 
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entftehet, ob alles indem Stande wieder uͤ 
berlieffert wird, wie fichs gebuͤhret. Wer bez 
dencket, was vorhin ($.336.) zum Beweiſe 
vorgebracht, und anderswo (6. 956. & ſeq. 
Mor.) von dem Pachte erwieſen worden, 
* wird ee fragen. 
340, Vehmlich daman in allen Verglei⸗ undlaber⸗ 
hen und Vertraͤgen gerecht feyn foll (Grcag aaa ia 
Mor.); fo hat man dafuͤr zuforgen, Daß eg Vertraͤ 
überall gerecht zugehenmöge, und ein jeder ben. 
bekomme, was ihm gehöret ($.cie.). 
„9.341. Es iſt freylich wahr, daß die Men: mi, man 
ſchen zu allem dieſem, mas bißher ($.3 30. &-jm gemei⸗ 
ſeq.) erfordert worden, von Natur verbuns nen weſen 

den ſind, wie ich in den Gedancken von der die Unter · 
Menſchen Thim und Laffen erwieſen allein (Venen, e 
ba die natuͤrliche Berbindlichkeit nicht hin, verbindet. 
länglich ift, fie zu Erfüllung diefer und an- 
‚ derer Pflichten zu bringen; fo muß noch eine 
. * F — im gemeinen Weſen 
azu kommen, die da durchdringet, wo di 
natürliche unkraͤfftig — | 
kan aber Diefe Verbindlichkeit auf zweyer⸗ 
ley Weiſe bewerckſtelliget werden, theils 
wenn man auf Die Uebertretung deſſen, 
.. was man geordnet, Straffen feßet, oder. 1J 
auch mit deſſelben Erſuͤ Belohnungen, 
berfnüpffet,theils wenn manfiemit äufferlie 
em Zwange (welcher die Zülffe genenner 
wird) bedrohet, woferne fie fich nicht gut⸗ 
willig bequemen wollen. Nehmlich fpmwoht 
| | „bie 


— — 


* 
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die Furcht für der Straffe und Hoffnung der 
Belohnung, als auch die Furcht vor der 
Huͤlffe iſt ein Bewegungs⸗Grund zu thun, 
was befohlen wird (9. 496. Met.) und fob 
chergeſtalt werden wir dadurch ſolches zu 








| thun verbunden ($.$. Mor.. _ 
Wie dieſe $. 342. Esiftaber insbefondere zu mer: 
Berbinds cken, daß Straffen nöthig find, wenn durch 
a. Uebertretung andere beleidiget und in Scha⸗ 
ENTF Den gefeget werden. Dennin diefem Falle 
| ' finderdie Huͤlffe nicht ftatt, weil man nicht 
vorher weiß, wenn einer den andern beleidis 
2... gen will, und dannenhero Fein ander Mittel 

ſolches zu verhuͤten übrigiftals die Straffe 
(.36.8.Mor.). Hingegen wo einer ſich wei⸗ 
gert dem andern zu geben, was ihm gebuͤh⸗ 
2... ret,da Fan er mit Gewalt. dazu gebracht. 

werden, und alfo findet alsdenn die Hülffe 

ſtatt. Wo was löbliches zum gemeinen Be⸗ 

ften zu verrichten ift, und man einen-weder 

ftraffen Fan, wenn er es unterläffet, noch 

auch zwingen, Daßeresthut, wenn er nicht 

Luſt dazu hat, als wenn z. &. etwas zum ge⸗ 
meinen Beſten folte erfunden werden, da fin 
den Belohnungen ftatt. “= 
Worauf . 9. 343. Weil nun — deswegen 
manin geſetzet werden, Damit man ‘Beleidigungen 
Einrich/⸗ und Schaden abwendẽ mag(. 342.); ſo hat 
sungder man die Groͤſſe der Straffe nach der Groͤſſe 
en. der Beleidigungen und des Schadens eimu⸗ 
au richten. Auch muß man ziehen, Daß die 

“ er Straf 


{ 
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Straffen groͤſſer find, wenn viele einellebek _ 
that begehen, und fie alfo fehr gemein wird 
maſſen man in folchem Salle erfennet, da | 
eine geringere Straffe nicht hinlaͤnglich i J 
die Verbrecher von ihrer Boßheit abzuha 
ten. Ingleichen muß die Straffe groͤſſer 
ſeyn, wenn der Frevel an ſolchem Orte 
ausgeuͤbet wird, wo man ihm weniger wi⸗ 
derſtehen kan, van in. dieſem Falle nichts 
übrig ift, wodurch man der Boßheit fteu- 
‚zen Ean, als die Härte der Strafe. Ende . 
li) hat man auch nicht zu vergeſſen, ob er 
ner etwas mit groſſem Borfage gefhan oder 
Richt : Denn wo viel Vorſatz iſt, da iſt mehr a 
Boßheit und, die vorfäglich Boͤſes thun 
find gefährlicher als andere, die noch Dur 
die Furcht von vielem zu ruͤcke gehalten wer⸗ 
‚den, welches die andern zu vollbringen kein 
Bedenken fragen. > N 
8.344. Damit Diefes alles defto beffer gg wird , 





verſtanden werden; ſo wird es nicht durch 


4 


lich ſeyn, ſolches mit Exempeln zu Excmpel 
3. E. Ermorden iſt groͤſſer erläutert. 
brechen als. einen beſtehlen: derowe- BieMorte 
gen, wenn keine andere Umſtaͤnde mit in „bet * 
Betrachtung zu ziehen ſind; ſo ſollen die ſtraffen 
Mordthaten ſchweerer als Diebſtahl ggee 
firaffet werden. Wenn der Diebſtal goſaDieb⸗ 
icht ſehr gemein iſt, ſondern in vieler Zeit fſahi zu be⸗ 
kaum etwas Davon gehoͤret wird; fo Fan ſtraffen. 
man mit einer geringeren, als einer Lebens⸗ 
Eöolitick.) T Straf: 
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kehret; fo muß man’ eine härtere feßen. 


Z.E. Wenn die Diebe ſich nicht mehr vor 


ſtahl. Ja es kommet bey dem Kirchen⸗ 


Raube auch noch dieſes hinzu. "en | 
. | A n 


| 
| 
| 
| 
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ſind Gebaͤude, die zum oͤffentlichen Gottes⸗ | 
dienfte aufgefuͤhret werden ($. 322.), und \ 
demnach müflen fie uns GOttsund ve 
Religion erinnern , wenn man Darinnen 

was vornimmet ($.238. Mer.). -Danun 

ein Kirchen »- Räuber GOtt und die Reli 

gion nicht achtet; fo iſt er geſchickt alles Un⸗ 

heil anzurichten, wenn er nur vermeinef, 

daß es werde verfchwiegen bleiben. Und 
daher iftabermahls auf Kirchen-Raub eine 
ſchweerere Straffe zu fogen, als aufeinen - . 
gemeinen Diebftahl. — 
. 345. Weil nun aber die Straffen von Warum 
keiner Würckung find, als in fo weit Dieje uber 
nigen, ſo boſes im Sinne haben, dadurch Strafen, 
aus Furcht für ihnen abgeſchrecket werde Eee 
($. 36..Mor.): niemand aber für ent , 
Straffe fich fürchtet ‚als der fich derſelben 

gewiß verſichert, woferne er Das Verbre⸗ 

hen vollbringet (9. 476. Met.); fo ift ſehr 

viel daran gelegen, Daß man in fich ereio 
gnenden Fällen Die geſetzte Straffe an den 
Berdvechern vollſtrecket. Wiedrigen Fal⸗ 

des machet fich ein jeder Hofnung, im Fall 

auch fein‘ Operbrechen folte Eund werden, 

Daß 28 Doch nicht jo fcharf werde geahndet 

werden, als die Bedrohung lautet, Kan 

man:fich aber erft nur in etwas mit einiger 
Yusnahme fchmeicheln ; fo werd die Furcht 

vor der Straffe wenig mehr ausrichten. 

Wir finden ja täglich, und es Fan auch 

Dee Be Zu 2 nicht 
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- nicht anders fenn ($. 169. Mor.), Daß, fo 

bald man zweifelhaft wird, ob Das Uebel 

aus unferer — erfolget, welches 
daraus Dem Vorgeben nach erfolgen fol, 

man aus anderem PBortheile, den man 

darbey fiehet, fich gar.leicht verleiten laͤſſet 

dasjenige zu thun, mas man unterlaffen 

Barum folte. Deromegen ift viel rathſamer gelin⸗ 

gelmde Here Strafen zu fegen, und fie biß auf das 

— allergeringſte ohne alle Gnade und Barm⸗ 

Mad hertzigkeit zu vollſtrecken, als mit harten. 

ſwarff zu Straffen drohen, und, wenn es ein Ernſt 
erequwen- werden foll, fie entweder gang erlaffen, oder 

doch mwenigftens mildern. Es Fan wohl 

ſeyn, daß einige Fälle fi ereignen, da in - 
Anfehung einiger befonderen Umstände 

- Die Straffe, wo nicht zu erlaſſen, Doch zu 
Vorſicht mildern ift. Allein wenn Diefes geſchiehet; 
‚beyMilde: ſo hat man auch Davor zu forgen, DAR Die 
zung der befonderen Urfachen, warum die fonft ge 
Straffe. ſetzte Straffe entweder erlaffen, oder gemil⸗ 
J dert worden, maͤnniglich kund werden, da⸗ 

mit ein jeder begreiffe, wie ſolches die Bil⸗ 

ligkeit erfordert habe, und daher niemand 

Anlaß nehmen fan fich bey anderen gang 

twidrigen Umftänden eim gleiches zu ver⸗ 


| fprechen. . FE 
Abſicht 4.346. Weil die Straffen auch, mo es 
ber Strafi die Noth erfordert, am Leben der Verbre⸗ 
fen. ber vollzogen werden , Damit jedermann 
den Ernſt der Obrigkeit ſiehet, und dadurch 
| eine 
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eine t erwecket wird ($.343.345.)5 ſo 
gefchehen fie nicht allein zur — de⸗ 
rer, die ſie ausſtehen, daß ſie ſich kuͤnftig — 
nicht mehr auf dergleichen Unthaten, als ſie * 
ausgeuͤbet, betreten laſſen, ſondern haupt⸗ 
ſaͤchlich, ja die Lebens⸗Straffen einig und 
allein, zum Exempel anderer, daß fie fich 
daran.fpiegeln. Und hierinnen find fie von 
den väterlichen Züchtigungenunterfihieden, - 
die hauptfächlich auf Die Befferung der Kin⸗ * 
der gehen. 
| $ 347: Da man nun in Beftraffung des Warum 
Höfen mehr auf andere, als die Perbre- man in 
her zu fehen hat ($. 346.); fo ift es nicht * en 
uneecht, wenn aus denen vorhin angefuͤhr⸗ Iran nur 
ten Urfachen ($. 343.) Die Verbrecher mit die Perfon 
härtern Straffen beleget werden, als fie zu der Ber» 
beſſern, Das:ift, von dem Vorſatze es wei⸗ brewer zu 
ter zu thun, zubringenhinlänglihift. Ja, ehen hat. 
wenn auch gleich der Verbrecher ſich da⸗ 
durch aͤndern — man ihn mit der 
verdienten Straffe ſchreckte, und ſie ihm 
nach dieſem erlieſſe, dergleichen bey den 
vaͤterlichen Zuͤchtigungen der Kinder ſtatt 
findet ($. 131.); fo muß fie Doch an ihnen 
vollzogen werden, Damif andere, Denen fie 
zum Erempel dienen foll, den Ernſt fehen 
(9.345), n er GEN. 
8.948: Vielleicht werden einige vermei- ginmurf 
nen, es fen gleichwohl der Billigkeit nicht wird ve’ 
‚gemäß, Daß man einerley Verbrechen bey antwor⸗ 
x T 3 allen tet. 
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allen Perſo nen ohne einigen Unterſcheid mit 


gleicher Straffe beleget. Es wäre derſel⸗ 


Warum 


ben mehr gemäß, Daß man die, welche an⸗ 
dere verführet, oder esvor fich gethan, här- 
ter ftrafte als Diejenigen, Die fich von andern 


verführen laffen, abſonderlich wenn ſichs 
findete, es fey bey ihnen eine groſſe Einfalt 
gemwefen, daß fie fich leicht haben verführen 


laflen, oder auch andere Umftände zeigen, 
warum fie dee Verführung nicht fo leicht 
widerftehen koͤnnen. Eben‘\o fey es billi- 
ger, DAB man mit härterer Straffe Diejeni- 
gen anfehe,die fich beftändig liederlich auf: 
geführet, als die fich fonft eines ehrbaren 
Wandels befliffen,, und nur in einer That 


- unglücklich geivefen. Ich gebe ihnen hier: 


innen nicht unrecht. Dennda Verfuͤhrun⸗ 


Verführer gen im gemeinen Weſen ſehr ſchaͤdlich ſind; 
harter zu ſo muß man fie ſowohl als die Uebelthaten 


Sraffen. 


zu verhüten ſuchen, und find fie Daher nicht 
weniger als dieſe zu beftraffen. Derowe⸗ 


gen verdienet ein Berführer eine Doppelte 


Inalei⸗ 
chen Lie⸗ 
derliche. 


Straffe, einmahl wegen des Verbrechens, 
darnach wegen der Verfuͤhrung. Eine 


doppelte Straffe aber zuſammen genom⸗ 
men iſt groͤſſer als eine einfache. Wiederum, 
wer ſich in ſeiner gantzen Lebens⸗Art lieder⸗ 
lich aufgefuͤhret, der kan leichter Ungluͤck 
anrichten als ein anderer, der ſich wohl auf⸗ 
fuͤhret, und iſt daher ein ſehr gefaͤhrlicher 
Menſch. Da man nun in gemeinen * 

| | ; J 
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fen. alle Uebelthaten, fo viel moͤglich, verhuͤ⸗ 
ten ſoll (F. 318.); fo muß man auch mit das 
por. forgen, Daß gefährliche Reue fich für 
dergleichen in acht.nehmen. Derowegen 
weil jie einen Denckzettel befommen, wenn 
ihre Verbrechen härter angefehen werden; 
ſo hat man dieſes zu thun genungfamen , 
Grund. Allein Feines von beyden ift dem⸗ 
jenigen zumieder, was von den Straffen . 
beygebracht worden, fondern ſtimmet viele. 
mehr damit überein. Ja ich habe oben er⸗ 
wiefen, daß man die &röffe der Straffe 
nach. der Bröffe der. Boßheit der Verbres 
cher einrichten folle, nachdem fie es nehmlich 
mit mehr Worſatz gefhan als andere $.343.). 
Mer Fan aber nicht begreiffen, Daß derje⸗ 
nige, welcher vor ſich aus eigenem Triebe 
etwas thut, oder noch gar Dazu andere ver⸗ 
führer, mehr Vorfag hat als ein anderer, 
der fich verführen läfler, abfonderlich wenn 
er aus Einfalt und anderen Umftänden den. 
Verfuͤhrungen nicht fo. leicht widerftehen 
kan? Ich habe ferner gezeiget ($. 343.), 
daß. man die Gröffe. der Strafe darnach 
einrichten müffe, wenn man fichet, es koͤnne 
einellebelthat leicht begangen werden. Je 
gewiffer Die Gefahr iſt, je mit gröfferem 
Ernit muß manihr begegnen. - Wer ſiehet 
aber nicht, daß die Hebelthat von Leuten, Die 
fih in ihren gangen Leben liederlich aufges 
fuͤhret, eher zu befürchten ift als von ande⸗ 
a) Ta ren, 


296 dap.3. Donder Binrichtung 

| ren, Die fich eines guten Wandels befleifi« 
Bean, gen? Diefem allen. ift-Feinesmeges zuwi⸗ 
mwortung Der, mas mir von Dem Unterfcheide der vd: 
eines Ein: terlichen Züchtigungen und der Beftraffung 
wurffes. derUebelthaien im gemeinen Wefen($.347.) 
bengebracht. “Denn hier redet man nicht, 
wie die Gröffe der Straffe einzurichten, 
fondern 06 68 rathfam fen, Die nach Denen 
vorhin vorgefchriebenen Regeln zuerfannte 
Sltraffen zu vollftrecfen,, oder fie in Anſe⸗ 
hung der Perſon, melche fie erdulden fol, 
zu mildern. Weber diefes ift mohl zu mer⸗ 

cken: wenn man fraget, wie die Gröffe der 
Straffen einzurichten, Die ınan einem zuer⸗ 
Eennen ſoll; fo geſchiehet foldyes in Erwe⸗ 
gung des vergangenen Zuftandes: fraget 
manaber, ob die zuerfannte Straffezu voll- 
ziehen ſey; fo gefchiehet es in Erwegung des 
A zufünftigen Zuftandes. Wenn nun aud) 
—gleich etwas anders gefeßet würde in Erwe⸗ 
gung des zukünftigen, als des gegenmärfi- 
gen Zuftandes; fo wäre ſolches doch Eeines- 
weges einander zuwider. Was einem zu: 
wider ſeyn ſoll, muß in Erwegung einerley 

Zuſtandes gen ($.11.Met.). | 
Barum G. 349. Weil die Straffen nicht fomohl 
Hebelchär zur Beſſerung derer, die fie ausftehen, als 
ser öffent hauptfächlih andern zum Erempel volko: 
Araffen aen werden ($246.) : 2 ſoli man auch Fei- 
Nnen Uebelthaͤter heimlich oder im verborges 
nen, fondern Öffentlich für jedermanns Aus 
| | gen 
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gen ftraffen, und Daher auch De vorher 
kund machen, damit eine zahlreiche Menge 
der Execution beywohne. Es machet auch 
der Anblick der Uebelthaͤter mit ihrem klaͤg⸗ 
lichen Bezeigen, und felbft die groſſe Men⸗ 
ge derer, welche zufehen, einen groffen Ein: 
‚Druck in das Gemüthe, und vermehret die 
Furcht für der Straffe, weil fie viel entfeß- 
licher vorkommet, als wenn man von allen 
diefen Umftänden nichts weiß und nur hd: 
vet, Daß einer auf eine folche, oder andere 
Art von dem Leben zum Tode gebracht wor⸗ 
den. Ein Ehrgeisiger erweget hierben Die 
Schande, welche der Hebelthäter hat, in- 
demer für fo vieler Augen durch unehrliche 
Nerfonen hingeführet. wird. Und diefe Furcht 
für Diefer Schande vermag bey ihm mehr 
als die Furcht des Todes. Andere hinge: 
gen, die nicht viel Schmergen erdulden koͤn⸗ 
ken, werden durch die Art der Straffe ge: 
ruͤhret, indem es ihnen felbft andem Drte 


w 


wehe thut, wo fie den Hebelthäter leidenfe- 
en. 3. 


E. Wenn einem mit Dem Rade 
Armen und Beine zerfchlagen werden, thut 
es ihnen felbft an Acmen und Beinen mehe. 
Ach, will jetzt Diefes alles nur aus der Erfah: 
rung annehmen, ob es fich auch gleich erwei⸗ 
fen lieffe._ Alle diefe Regungen und Bemwe- 
gungen, welche die Furcht für der Strafe 
kräftig machen, bleiben nad, mo die Straf: 

fon im verborgenen rn werden. 
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Warum : 6.3350. Wenn die Straffe anderen zum 
dad Ver⸗ Exempel dienen foll, Damit fie nehmlich ab« 
—* N gehalten werden von dergleichen Schand⸗ 
fich bey und Webelthaten, als der Hebelthäter voll- 
der Erecus bracht, der nun zu gedührender Straffe ges 
tion vor: zogen wird ($.346.); fo muß auch das Pers 
gulefen, brechen des Vebelthäters Eund werden, und 
—22 war, da Die Straffe nach den beſonderen 
ger vor, Umftänden vergröffert und verkleinert wird 
Batten.: (9. 344.), nad) allen feinen Umftänden. Des 
xrowegen iſt noͤthig, daß folches Der Menge, 
welche der Execution beywohnet, oͤffentlich 
vorgeleſen wird. Und ſolchergeſtalt kan auch 
demjenigen ein Gnuͤgen geſchehen, was oben 

von Minderung der Straffe aus beſonderen 
Umſtaͤnden erinnert worden ($.345.). Ja, 

damit man deſto weniger zweiffeln darf, daß 

der Uebelthaͤter dieſes alles verbrochen, was 

man ihm Schuld giebet, und um deßwillen 

er auf dieſe Art geſtraffet wird; ſo ſoll man 
ihm oͤffentlich vor der Menge alles vorhal⸗ 

ten, was er gethan, und ihn darauf — 

ten laſſen, ob er es geſtaͤndig iſt oder nicht, 
und ihm nach dieſem andeuten, was er vor 

eine Straffe zu gewarten habe, auch aus 

den Umſtaͤnden feines Verbrechens den 
Grund anzeigen, warum die Straffe in die⸗ 

ſem oder jenem Grade ihm auferleget wird 
oder auch in einem und dem andern eine Lin⸗ 
derung geſchiehet. Und dieſes iſt es, wel⸗ 
ches man die Verurtheilung zum Tode zu 
‚nennen pfleget. MIST. 
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:- 8.351. Da einegroffeMenge das Eläg- Barum 
liche Bezeigen des Uebelthaͤters ſowohl bey der, Mebelr 
der Ausführung, als auf Der Gerichtsftätte ur ei, 
ſehen foll($:349.); fo folldie Gerichtsflätte nen weiten 
yon dem Drfe, mo er verurtheilet wird) Wer zum 
weit abliegen, Damit er durch viele Leute bes Gerichte 
quem Fan Durchgeführet werden, auch ihm au fuhren. 
dadurch die Angft des Todes gemehret wird 
und er Durch feine erbärmliche Seftalt einen 
defto gröffern Eindruck in das Gemürhe ar 
der Zuſchauer machet. Es erfordert dieſes 
auch die uͤbrige Beſchaffenheit der Sache. 2 
Denn die Verurtheilung foll an dem Drte, 
gefchehen, wo Gerichte gehalten wird, das 
ift, bey dem Rathhaufe, welches nad) un= — 
ten anzufuͤhrenden Urſachen mitten in der J 
Stadt liegen muß. Die Gerichtsftärtelie- | 
get aufferhalb der Stadt undden Vorſtaͤd⸗ 
sen im freyen Felde, abfonderlich auch wer 
gen des Geftandes der Leichnanme, die 
“ über der Erden bleiben, als 5. &. bey ung Barım 
der erhencften uud geräderten , und Deg der 
Schind Angers, wo Das verrecrfie Vieh ann 
abgezogen wird, den ‚man Deswegen zur eo. u 
Gerihtsftätte zu legen hat, Damit man zu richrsffärg 
verftehen giebet, ein Menſch, der Durch den te ſeyn 
Trieb feiner Sinnen und Affecten fich zu el 
Schand: und Uebelthaten verleiten läffet, 
und die Vernunft, welche ihn zumuten ver⸗ 
bindet ($. 24. Mor.), gang und gar bey Sei- 
te feget, fey nichts anders als einem Viehe 
| | und 
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und inſonderheit einem raſenden Hunde 
gleich zu achten, ver weiter zu nichts nutzet, 
als daß man ihn todtfchläget und auf den 
Schind » Anger den Naben und andern 
Raub⸗Voͤgeln zur Speife — Und 
fo Fan es aus dieſer Urſachen halber nicht 
anders ſeyn, als Daßdie Gerichtsſtaͤtte von 
dem Drte, wo Die Berurtheilung gefchieher, 
| meit abgelegen. g 
Barum 6.352. Aus eben diefer Urfacheift noͤthig, 
Wie Gr .., daß Das Gerichte an einer öffentlichen Land⸗ 
... Straffe lieget, und zwar anderjenigen, mo 
Rand. Die meiften Reifenden paßiren, Damit deſto 
Steaffe mehr Gelegenheit ift an die Straffen zu ge: 
liegen, und dencken, welche auf die Uebelthaten gefeßet 
die Beide werden ($.238.Met.). Hierzu kommt ferner 
Der lehej, NO dieſes, daß Die Leichnamme der Vebel- 
waͤter thaͤter, welche uͤber der Erde bleiben, mit der 
über der Zeit eine fehr heßliche Geſtalt gewinnen, und 
Erde blei Dadurch Denen Vorbeyreiſenden einen ent: 
ben ſollen ſetzlichen Anblick machen‘, wodurch die 
Furcht für dergleihenStraffe,und folgende | 
. der Haß gegen die Lafter, Darauf fie gefeget | 
find, vergröfiert wird ($. 8. Mor.). Und 
- hieraus fiehet man zugleich, daß mit guten 
Grunde die Leichnamme der Uebelthätet, 
nach Der anihnen vollftreckten Straffe, aud) 
über derErden koͤñen gelaflen werden. Derin 
allles, was Die Abficht der Straffe befördert, 
iſt recht und billig, meil eben aus der Abſicht 
" alles, ſo dabeyvorkommet, beurtheiletwers 
“Den muß. 8353. 
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9.353. Wiederum, weil eine groſſe Men⸗ Beſchaf⸗ 





ge die Vollziehung der Straffe anfehen ſoll fenbeit der 


($. 349.) ; fo muß der Ort, wo fülcheg ge- Rrichts⸗ 
ſchiehet, erhaben feyn, oder es — hatte. 
ſtens ein weiter Kreiß gefchloffen,, und nie: 
mand, der nicht mit dabey zuthun har, hin- 
eingelaffen werden, Damit niemand den 
Profpect benehmen Ean. | 

$.354. Eben Deswegen, weildie Strafe, Grundder 
damit Die Uebelthaͤter beleget werden, an- Cerene, 
dern zum Eyempel dienen foll, daß fienehn- Nien bey 
lid) Dadurch bewogen werden, für derglei- der Erw 
chen Verbrechen ſich zu hüten, und einen ilon. 
Abſcheu davor befommen; fo müffen ‘die 
Zuſchauer dabey Gelegenheit finden, nicht 
weniger die EchändlichEeit Des Werbre- 
chens, als den Ernſt der Obrigkeit es zu 
beſtraffen, ihnen lebhaft vorzuftellen. Da 
nun hierzu Ceremonien Dienlich find ($. 176. 
Mor. ; fo muͤſſen auch ſowohl für die Aus 
führung, als Verurtheilung und Wollzier 
hung des Urtheils gefchickte Eeremonien er: 
funden. werden. Es lafien fich aber eben 
Daraus Die Ceremonien beurtheilen, ob fie 
gefchickt find, oder nieht, wenn fie uns auf 
die Schaͤndlichkeit der Uebelthat und den 
Ernft der Obrigkeit. fie zu ſtraffen führen 
($.177.Mot.). Fa eben dadurch) laflen fich 
bequeme Keremonien erdencken ($. 178. 
Mor.).: von welchen wir aber hier um- 
ſtaͤndlicher zu veden keinesweges für nöthig 
= | E erach⸗ 
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Diebes . wachten. 3. E. Es werden an einigen 
Kleidung Orten Die Diebe befonders angefleidet, in⸗ 
—* vr den man ſie ausfuͤhret, Damit fie durch den 
sin Diebes-Habit denen Zufehern abgebildet 
werden, wie dasGemuͤthe bey ihnen beſchaf⸗ 
fen geweſen, das iſt, daß fie tuͤckiſch und be— 
truͤgeriſch, und begierig das geſtohlene zu 
verbergen ausſehen. Viele wuͤrden dieſes 


a für eine Comoͤdie halten, Die fich bey einer 
* ſo ernſthaften Straffe, dergleichen Der 
EStvrang iſt, nicht ſchickte: wer es aber 


nach dem vorgeſchriebenen Gruͤnden unter⸗ 
ſuchet, derſelbe wird befinden, daß es ver⸗ 
nuͤnftig iſt, indem Dadurch Gelegenheit ges 
geben wird die Schaͤndlichkeit des Dieb⸗ 
ſtahles und inſonderheit eines diebiſchen Ge⸗ 
muͤthes zu erkennen. Ja es pfleget auch 
‚vielen der Diebs⸗Mandel und Diebs⸗Hut 
unleidlicher zu feyn als der Tod felbft, und 

ift Daher nicht zu zweifeln, daß, die ſo ge 
finnet. find, eher Dadurch, ald durch den 
Strang fich von dem Stehlen abfehrecken 
laſſen. Dergleihen Gemuͤther ſind dieje⸗ 
nigen, die ſich von anderen nicht koͤnnen ve⸗ 
xiren laſſen, ſondern in dieſem Stücke ſehr 
empfindlich find. ! ch bin verſichert, daß 
man vieles, was hin und wieder bey den 
Executionen üblich ift, und man insgemein 
‚als unnüßes, oder auch wohl gar als albe- 
res Spiel⸗Werck verlachet, höchft vernuͤnf⸗ 
tig befinden wird, woferne man es _ | 
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diefen Gruͤnden unterſuchet. Es muß aber 
nach ihnen und keinen andern unterſucht 
werden, weil eben fie Diejenigen find, wel⸗ 
che mit der Abficht der Straffe überein: 
kommen ($.346.). 2, | = 
8.355. Bel Durch Straffen bloß dieje⸗ Würs 
nigen von einer Handlung müffen zurücke'fung der 
gehalten werden, die dem unvernünftigen I 
Viehe gleich find , und der natürlichen 
Berbindlichkeit Eeinen Raum geben (9.39. 
Mor.) ; fo find fie Fein Mittel Die Menſchen 
fugendhaft zu machen. Denn da ein Tu⸗ Warum 
gendhafter bereit ift, feine Handlungen fe nicht 
nach) dem Gefege der Natur einzurichten tugends 
($. 64. Mor.), und’ alfo einige vollbringet, —— 
weil ſie an ſich gut: hingegen andere unter⸗ 
laͤſſet, weil ſie an ſich boͤſe ſind — Mor.) 
ſo hat er keinen Willen das Boͤſe zu thun 
und Das Gute zu laffen : hingegen der aus 
Furcht der Straffe etwas unterfäffer, mag 
er fonft thun würde, oder auch thut, mag 
er unferlaffen würde, der hat noch den Wil⸗ 
len das Boͤſe zu thun und das Gute zu ſaſ⸗ 
fen. Und demnach ift Elar, Daß durch 
Strafen niemand, fugenohaft gemacht 
wird. Dan Fan doch aber machen, daß Bie fie 
fie zugleich zur Tugend den Weg bahnen, Mur Zw 
wenn man gefchicfte Ceremonien damit gend den 
verfnüpffe Denn meil Diefe Dasjeni- 7* 
ge ins Gedaͤchtniß bringen, was bey der 
Schaͤndlichkeit der Verbrechen, gt ge. 
— | ec raf⸗ 
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firaffet werden, zu bedencken; fo lernet man 
ie zugleich als an fich böfe Dinge .er- 
fennen. Ob nun zwar vermöge Der Cere⸗ 
monien es nicht allezeit Dahin zu bringen, 
daß man hiervon eine Veberführung erlan- 

et, und folchergeitalt Fein fefter Borfagin 
Snfebung diefer Erkaͤntniß erfolgen. kan 
($.169. Mor.); fo ift e8 doch genung, Daß 
ein Anfang gemacht wird, wodurch man 
nach dieſem leicht meiter. gebracht werden 
mag. Und hieraus erhellet ein befonderer 
Bortheilder Straffen,diemit tüchfigen Ce⸗ 
vemonien vollzogen werden, für Denen, wo 
alle Ceremonien wegbleiben. Ja in Anfe 
hung diefes Vortheils, der gewiß fehr groß 
ift, foll man auf Eeremonien dencfen, wo 
man Eeine hat, oder auch auf Verbeflerung 
derſelben, wo fie Der Abficht noch nicht ein 
folches Genuͤgen thun als fich erreichen läf- 
ft. Damit fie aber auch nicht unnüge mer: 
den, fondern vielmehr der vorgefegte Zweck 


: dadurch erreichet wird; fo muß man ihre 


Bedeutung befandt machen : welches tbeils 
durch gedruckte Schriften, theils Durch Die 
Öffentliche Lehrer gefchehen Ean, wenn eine 
Execution por fich gehen foll. Aa es gien- 


ge bißweilen an, wenn felbft bey den Hands 


kungen, die derExecution halber vorgenoms 
men werden, die Bedeutung eröfnet wuͤr⸗ 
de. Z. E. Wennman die Diebe bey ih- 
‚ver Ausführung in Diebes-Habit ar 

— * ©; ef, 
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Det, koͤnnte die Einkleidung oͤffentlich gefche- 
hen, und eines jeden Bedeutung dabey zu⸗ 
gleich beygebracht werden. Jedoch, wo 
man guten Fortgang haben will, da muß 
alles ein Ernſt zu ſeyn fcheinen, und hatman 
Daher zu verhüten, daß nicht zu Gelächter 
Anlaß gegeben werde. Ä E; 

| 5 356. WeildieStraffen nicht tugend⸗ Wora 
hafft machen, ſondern nur hindern, daß man pie — 
das Boͤſe, welches man im Sinne hat, nicht liche Vers 
vollbringet, (F. 355.); fo wird Dadurch nur bindui 
eineaufferlihe Zucht erhalten. Nehmlich keit gehee, 
Die aufferliche Zucht befteher in der Ueber⸗ 
einftimmung der Aufferlichen Handlungen 
mit Dem Öefegeder Natur, und Ean dabey 
die Luſt zumwiedrigen Handlungen noch ime 
mer verbleiben. Derowegen, weil man 
im gemeinen Weſen niemanden anders 

als durch Straffen verbinden Fan von dem 
Boſen abzuftehen ($.341.); fofan auchdie 
bürgerliche Verbindlichkeit nicht weiter als 
auf Die Aufferlihe Zucht gehen. Und des» 
wegen pfleget man im Sprüchmorte zu fas 
‚gen: Gedancken find Zoll-frep. Und hierins 
nen beftehet eben der Inter - zwifchen 
der bürgerlichen und natürlichen Verbinds _ . 
lich£eit, Daß jene nur. auf das Auffere, Die 
fe aber zugleich auf das innere gehet ($.9. 

Mor.), und Daher jene nur eine Aufferliche 
Zucht, dieſe hingegen eine wahre Tugend ger 
bieret. Bey der bürgerlichen Berbindlich- 
(Pliich) NM keit 
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keit ſiehet man bloß auf das Uebel, welches 
eine Handlung nach ſich ziehet: hingegen bey 
der natuͤrlichen erweget man zugleich das 
Gute, welches aus einer Handlung erfolget, 
und durch eine andere hintertrieben wird 
.X(8&6.9.Mor). USER. 
Weihe $. 357. Da man nun im gemeinen We⸗ 
Verbre fen für die Aufferlichen Handlungen in fo 
— teit WVorſorge traͤget, als Dadurch die 
apefengu gemeine Mohlfahrtund Sicherheit gehin- 
beſtraffen. Dert wird 6. 215.); fo hat man auch Eein 
WVerbrechen zu ſtraffen, als wodurch die ge⸗ 
meine Wohlfahrt und Sicherheit gehin: 
dert wird. 3. E. Diebftahl ift ein “Ber 
brechen, wodurch einer in feinem Eigen: 
thume beunruhiget wird($.892.893.Mor.), 
und alfoder gemeinen Sicherheit zuwieder 
($.212.). Derowegen muß Der Dieb: 
ftahl im gemeinen Weſen geftraffet werden. 
Gleichergeftalt weil man durch Betrüger 
reyen den andern um DAS Seinige bringef 
$. 896. Mor.), und fie daher ſowohl als 
der Diebftahl der gemeinenSicherheit Eins 
tragthun; fo foll alle Betrügeren geſtraf⸗ 
fet werden. Ja, weil uͤberhaupt dadurch 
die gemeine Sicherheit verletzet wird, wenn 
_ man dem andern Schaden zufüget; fü fol 
len alle Beleidigungen , wodurch dem Alte 
dern vorfüslih Schaden zugefüget wird, 
geftraffet werben. | Ba 





935 $ 


-— —— 


, 


des gemeinen Weſens. 307 
F. 358. Nachdem nun aus einem Ver: Mie die 
brechen ein groſſer oder Eleiner Schade er⸗ Seöffe | 
wächfet, nachdem ift es für groß oder für —— 
klein zu achten. Und alſo haben wir einen gr 
fiheren Grund, daraus wir die Gräfe ei⸗ nen wuer- 
nes Verbrechens ermeflen Eönnen. Ich fen zu ers 
rede aber jest bloß von der Gröffe eines meſſen. 
Verbrechens in Anfehung des gemeinen 
Weſens: denn eshateinegang andere Be: 
fchaffenheit, wenn man von den Raftern vor 
und an fich felbft urtheilet. | | 
$. 359. Hier laͤſſet ſich auch die Frage Ob Irr⸗ 
‚enticheiden, ob und wie weit Irrthuͤmer zu thum zu 
beitraffen find. Ein Irrthum ift ein fal⸗ beſtraffen. 
ſcher Wahn von der Wahrheit, oder Falſch⸗ 
heit eines Urtheils (F. 396. Met.), und al⸗ 
fo eine ungegruͤndete Meinung(5. 393. Met.), 
folgends ein bloſſer Gedancke (F. 194. 384. 
Met.). Danun die Gedancken Zoll-frey 
find ($.356.); fo muͤſſen auch die Jrrthuͤ⸗ 
‚mer, Die einer vor fich heget, Zollsfrey ſeyn, 
das iſt, Irrthuͤmer Düren nicht beſtraffet 
werden. Man kan es auch noch handgreif⸗ 
licher auf ſolche Art erweiſen. Man darf 
im gemeinen Weſen nichts beſtraffen, als 
wodurch die gemeine Wohlfahrt und Si— 
cherheit geſtoͤhret wird ($.357.). Ein Irr⸗ 
thum, den einer vor ſich heget, kan die ge⸗ 
meine Wohlfahrt nicht ſtoͤhren. Niemand 
weiß, was ich mir gedencke, und alſo kan 
os keinen Schaden bringen, Derowegen 
| 42 dürfe 
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Ob man Dürfen Irrthuͤmer nicht beftraffet werden. 
dagegen Weil man nun auch im gemeinen Weſen 
zu inqui- Fein Recht hat Verbrechen zu unterfuchen, 
riren. als in fü weitman diefelbe zu.beftraffen nö- 
thig hat, maffen die Unterfuchung zu Eei- 
nem andern Ende gefchiehet, als Daß man 
das fhädliche beftraffen Ean, wie fich bald 
mit mehren zeigen wird; fo ift es. eben: 
fallsunrecht, wenn man wieder Diejenigen 
eine Inquifition anftellen wolte,welche man 

wegen eines Srrthums verdächtig hielte. 
Erinne⸗ $. 360. Ich weiß gar wohl, daß andere 
sung. dieſes Dadurch zu ermweifen vermeinen, meil 
der Irrthum nothwendig ift, und niemand 
Davor Fan, daß ihm dieſes fo und nicht an 
ders vorkommet. Allein mir fcheinet die— 
fer Grund nicht zulänglich zu feyn, die Irr⸗ 
Ob bürs thuͤmer vonder Straffe zu befreyen. Ein: 
gerliche mahl ift diefeg Fein richtiger Sag: Noth- 
ann wendige Handlungen Fan man nicht be 
beit Rare ſtraffen. Denn nicht die Freyheit der 
- finden Handlungen, fondern ihre Schaͤdlichkeit 
würden. im gemeinen Weſen ift der Grund der 
Straffe ($.357.). Wenn gleich alle unfe: 
te Handlungen Feine wahre Freyheit hät: 
ten,wie einige®elehrten vorgeben; fo wür- 
den Doch Deswegen die Straffen nicht auf: 
gehoben. Es wäre alsdenn die Furcht 
der Straffe ein Zwang, wodurch man ei- 
ner nothwendigen Handlung wiederftünde, 
daß frenicht Eönnte vollzogen werden. So 
/ lange 
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lange Demnach nur gewiß wäre, daß diefeg 
- Ziwangs-Mittel fruchtere; fo lange müfte 
man es noch beybehalten. Das Exempel der 
Thiere beftetiget, was ich hier geſaget. Thie⸗ 
re haben Feine Freyheit, ſondern find Scla-⸗ 
ven in ihren Handlungen (5. 891. Met.). Un⸗ 
terdeſſen werden ſie doch geſtraffet, weil man 
ſiehet, daß fie dadurch von Denen Hand⸗ 
lungen, die man bey ihnen nicht leiden will . 
koͤnnen zurücke > werden. Darnad) Ob Frei 
laͤſſet ſich eben nicht erweifen, daß Irrthuͤmer thümer 
ſchlechterdings nothwendig find. Es ftehet nothwen⸗ 
ſowohl in unferer Gewalt felbige zu vermei⸗ dig find- 
den, als das Boͤſe, worzu wir geneigt find, 
zu unterlaſſen. Iſt es gleich in einigen Fällen 
ſchweer und inAnfehung der beſonderen Um⸗ 
ſtaͤnde, darinnen man fich befindet, faft un= 
möglich ; ſo finder fich Doc) dieſes ebener: 
maſſen bey den Uebelthaten, Dieman zu be= 
ftraffen pfleget. Allein Da es in Anfehung 
Der Straffen gleichviel gilt, ob die Verbre⸗ 
hen nothmwendig find, oder nicht, wie ich 
erft erwieſen habe; fo ift nicht nöthig fol- 
ches mweitläufftiger auszuführen. Unrerdef 
fen dienet zur Erläuterung, was anderswo 
($. 264. 265. Mor.) von der Unmiffenheit 
beygebracht worden, wie weit fie zur Ent⸗ 
fhuldigung dienen Ean. 

361. Dbnunaber gleich der Srrehum Ob und 
nicht zu beftraffen ift ($. 359.); fo folger mie weis 
doch Daraus noch nicht, Daß die Ausbreis.der su bes 
| U 3 fung Mraffen, 
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der Irr⸗ tung des Irrthums nicht zu beftraften fey. 
tbümer Und Dannenhero müffen wie noch ing beſon⸗ 
| — die dere unterſuchen, ob und mie weit man eis 
Heingen, MN beftraffen kan, der Irrthuͤmer unter 
andere Leute ausbringet, entweder indem 
er fie lehrer, oder Doch für anderen ohne 
Scheue heraus ſaget. Weil man nun im 
gemeinen Weſen nichts beſtraffen darf, als 
was der gemeinen Wohlfahrt und Sicher⸗ 
heit zuwieder iſt (9. 357.); ſo darf man auch 
"niemanden deswegen beſtraffen, daß er 
Irrthuͤmer unter gndere ausbringet, wo⸗ 
ferne nicht dadurch der gemeinen Wohl⸗ 
fahrt und Sicherheit Eintrag geſchiehet. 
Derowegen wenn auch gleich ein Welt⸗ 
weiſer in ſeinen Erklaͤrungen, wie dieſes 
oder jenes in der Natur zugehet, irrete; 
ſo kan man ihn doch deswegen nicht als 
wegen eines Verbrechens ſtraffen, indem 
diefes vor ſich keinen Einfluß in Das gemei⸗ 
ne Weſen hat. Vor muthrilligen Miß- 
brauch aber Fan niemand ſtehen, indem 
felbft das Gute von Böfen zum ofen ge: 
mißbrauchet wird. Und folchergeftalt iſt 
Elar, daß man einem bloß mit gutem Rech⸗ 
te beftcaffen £an, der ſolche Irrthuͤmer un⸗ 
ter die Leute bringet, wodurch Die gemeine 
Wohlfahrt und Sicherheit geftöhret wird. | 
Hingegen wer feine Irrthuͤmer vor, fich bes 
halt, und niemanden damit verführet , den 
zu beſtraffen findet man Beinen zureichenden 
| | Grund. 


| 
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Grund. Wer durch Irrthuͤmer, die er 
heget, ſich zu Uebelthaten verleiten laͤſſet, die 
man im gemeinen Weſen zu beſtraffen hat, 
der wird nach dieſem um ſeines Verbre— 
chens, nicht um des Irrthums willen ges 
ſtraffet. Im uͤbrigen ſiehet man hieraus, 
daß die Ausbreitung eines Irrthumes mehr 
zu beſtraffen ift, als des andern. Nehmlich 
was oben überhaupt ven der Groͤſſe der 
Straffen erwieſen worden($.343.),Ean und 
muß auch auf gegenwaͤrtigen Fall gezogen | 
werden. Weil aber der Schaden, der aus Wie man 
Irrthuͤmern zu beforgen ift, nicht bald und fidh bey 
auf einmahl, ſondern nach und nach einteif- Arapung 
fet, und Daher abgemendet werden. Fan, aufzufühs . 
wenn man der Ausbreitung bey en ven bat. 
halt thut: hingegen man niemahls zu har: 

ten Mitteln fhreiten foll, wo gelindere zu⸗ 

reichend find die Abſichten zu erhalten($.862. 

Mor.), woferne er nicht grauſam feyn will 

— Mor.); ſo ſoll man auch niemanden 

eher ſtraffen, als biß ihm vorher die Aus⸗ 
breitung ſeines Irrthums unterſaget und 

deren Gefaͤhrlichkeit vorgeſtellet worden. 

Wer ſich nach dieſem nicht will warnen 

laſſen, ſondern bey ſeiner Weiſe verbleibet, 

der hat es ſich zuzuſchreiben, wenn die 

Straffe an ihm vollzogen wird. 

8362. Warum die Straffen nicht bey Urſachen, 
allen fruchten, ob fie gleich den Ernſt ſehen, warım 
iſt bey den meiften wohl Feine anderellrfache a 
| U4 als 





\ 
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sichern, Als dieſe, daß fie vermeinen ihr Verbrechen 
/ . fd zu verbergen, Damit es nicht Fund wird, 
feuchten oder fich auch, im Falles Fund werden folte, 
und mie auf das Leugnen verlaffen,indem es öffters 
ee gar ſchweer fället einen zu überführen, er 
zu begegr habe diefes oder jenes gethan, was er im 
zen. verborgenen verübef, weil man wieder 
wahrfcheinliche Beweiſe, dergleichen hier 
meiftentheils ftatt finden, noch immer eines 

N und das andere nicht ohne einigen Schein 
einwenden Ean. Deromegen hat man 
hauptfächlich darauf zu fehen, daß die im 
verborgenen zum Schaden anderer began⸗ 

gene Vebelthaten Fund werden, und man,fo 

viel moglich, hinlänglide Mittel erfinne, 

wie man die Vebelthäter entweder zueigener 
Geſtaͤndniß ihres Verbrechens bringen oder 

auf andere Weiſe dergeſtalt uͤberfuͤhren kan, 

daß ſie ſich ſchaͤmen muͤſſen, es laͤnger zu 

leugnen. Es iſt wahr, daß uͤber dieſes noch 

einige andere Urſachen ſich finden, welche 
Die Furcht für der Straffe benehmen: al⸗ 
lein fie find nicht fo allgemein wie die vori⸗ 

gen. Z. E. Einige verlaffen fih darauf, 

daß fie der Straffe enfrinnen und fich mit 

der Flucht erretten wollen. Allein Diefes 

find Leute, die in einem Drte gar nichts 

Zu verlieren haben, und denen es gleichviel 

gilt, ob fie hier oder da ſich aufhalten. 
Unerachtet nun aberin Anfehung der übri- 

gen Diefe Zahl fehr geringe ift, indem, fie fo 

gan 


decs gemeinen Weſens. 313 
‚eine Lebens⸗Art haben muͤſſen, Daß man in 
andern Orten nicht nachfraget, wer fie find 

und woher fie Fommen; fo hat man doch, 
um allen Hinderniffen zu begegnen, fo viel 
möglich ift, und öffters Tiederliches Gefinde 
nicht an andern Drtenmehr linheilanriche 
ten zulaffen, zugleich auf Mittel zu geden⸗ 
cken, wieman wegen begangener Vebelthas 

ten flüchtige Berfonen verfolgen und ihrer 
habhafft werden koͤnne. Einige pflegen 

fi). auch wohl in die Straffe zu ergeben, 
wenn fie bedencken, daß ihre Hebelthat koͤn⸗ 
ne entdecket, und fie weder mit Leugnen, 
noch mit der Flucht der Straffe entgehen 
werden. - Allein von dergleichen verzweif⸗ 
felter Boßheit find die wenigften Menſchen. 
Unterdeffen wenn man dergleichenllebelthä= 

ter findet, Die man diefer Boßheit zur Gnuͤ⸗ 
geüberführen fan; fo hat man fie ($. 343.) 

mit deſto härterer Straffe zu belegen, Das 

mit Die Luft anderen zu dergleichen Srevel __ | 
vergehe. Und ausdiefen Urfachen ift aber: — 
mahls nöthig, Daß man alles Öffentlich Eund eparenvey 
mache, wie die Uebelthaten mit groffen Bes ihrer Ber 
dacht im verborgenen vorgenommen, nach: firaffung 
dem man fie vollbracht, öffters lange forgs Fund zu 
fältig verheelet, endlich auf wunderbahre Maben 
Reife entdecfet worden, Damit jedermann iin 

von dieſem Spruche der Alten gnugfam 
überzeuget werde: Es fey nichts fo verbor- 

gen, welches nicht En entderfet werde. - 








— — — 
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Ingleichen folte man jedesmahl öffentlich 
Fund thun, wie Die Hebelthäter zur Geſtaͤnd⸗ 
niß gebracht und bey ihrem: hartnäckigen 
Leugnen doch endlich überführet worden, 
und was dergleichen mehr ift. - | 
spieman . 9. 363. Wenn demnach eine-Webelthat 
den Tha, Fund wird; fo haf man alle Sorgfalt zu 
ter zu ent» gebrauchen, wie man den Thäter heraus 
decken id bringen möge, und Daher alle nur erfinns 
m liche Mittel anzumenden, die ſich aus den 
*  Befonderen Umjtänden geben mülfen. Des 
tomegen muß man fogleich, als eine Uebel⸗ 
thaterfahren wird, fich nach den befondes 
ren Umftänden erfundigen, Diefelben fleif- 
fig erwegen und zufehen, ob ſich nicht etz 
man daraus einige Spuren hervor thun, 
binter den Thäter zu Eommen. Und in 
diefem Falle ftehet alles frey, was man 
| ohne Hofes zuthun als ein Mittel gebrau— 
Wie weit hen Fan. , 3. E. Wenn Titius Wiſſen⸗ 
man fich ſchafft von der Sache hätte und es wäre 
—* ZU zu beſorgen, daß er dabon gienge, oder man 
— wuͤſte es nicht gewiß, ob er bleiben wuͤr⸗ 
an De, wo man ihn als Zeugen vernehmen 
wolte; ſo geſchaͤhe ihm nicht zuviel, wenn 
“ er fo lange in Berhafft genommen würde, 
| biß man von ihm erfahren, was zu willen 
noͤthig, oder er den Richter auf eine ande: 
ve NBeife, als durch genugfanie Caution 
feiner Derfon, fo weit man fie nöthig hat, 
perficherte: Es iſt freylich etwas 5* 
? Ä ohne 
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ohne Schuld ins Gefängniß zu gehen, 
oder auch entweder mit baarem Gelde, 
oder Durch Pfand, oder auch einen Büre 
gen, oder endli durch einen Eyd Si« 
cherheit feiner Perfon wegen zu ver haffen: 
allein es ift ein Ungluͤck, das man nicht 
vermeiden Fünnen ($: 1002. Met:), und 
das man dem gemeinen Beftenzu Gefallen. 
über fich nehmen muß ($:218.). Da man 
nun aber weiter Fein Recht hat dem an- 
dern befchmweerlich zu fallen, als in fo weit 
es die gemeine QBohlfahrt erfordert ($.cic‘), 
fo muß man auch Fein härteres Mittel ge⸗ 
brauchen, wo man Durch ein gelindexes fei- 
ne Abſicht erreichen Fan. Z. E. Wenn eis 
ner durch einen Eyd Sicherheit verfchaffer ; 
fo iſt nicht noͤthig, daß man einen Bürgen, 
oder ein Pfand, oder gar baares Geld ver- 
langer. Und hinwiederum wenn einer auf 
einige Weiſe, wie erft jegt wiederholet 
worden, Sicherheit fehaffen will; fo ger 
ſchaͤhe ihm e- , wenn man fich feiner 
Nerfon bemaͤchtigen wolte. Man Fan aber 
in dieſem und dergleichen Fällen nicht alles 
mahl auf Gemwißheit gehen, fondern man 
ift genung berechtiger etwas zu thun, wofer⸗ 
ne man nur zueiner Wahrſcheinlichkeit ge- 
nugſame Anzeige hat! Z. E. Es koͤnnte ſeyn, 
daß einer nicht rechte Nachricht von dem 
Thaͤter haͤtte: man haͤtte aber genugſamen 
Grund ſolches zu muthmaſſen; ſo der 








er⸗ 
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Verdacht zulaͤnglich genung ihn zu gravi⸗ 


ren, Daß er wegen feiner Perſon fo lange: 


Wie man 
einen Thaͤter zu verfolgen, ſind bekannt. 


Sicherheit ſchaffet, als man ihn zur Unter⸗ 
ſuchung noͤthig zu haben vermeinet. 
8.364. DieMittel, welche man hat, 


Denn entweder es muͤſſen ihmeinige nach» 
gefchicket werden, Die fich feiner Perſon bes 
mächtigen Eöhnen, wenn man weiß, welche: 
Gegend er feinen Weg genommen, oder 


man muß an die herumliegende Derter,oder 
:  Dahin, wo manvermuthet, Daßer zukom⸗ 


men wird, fehreiben, mas er verbrochen, 


auch wie er ausfiehet, und bitten, Daß man 


Mas 
Btech 
Brieffe 
find, 


Warum 
dabey 


ihn in Verhafft nehmen, wenn ſolches ge⸗ 
ſchehen, berichten und ſodann abfolgenlaf 
ſen wolle. Dergleichen Schreiben werden 
Steck⸗Brieffe genennet. Damitnunaber 
alle Unordnungen vermieden werden, ſo 
durch boßhaffte Leute leicht entſtehen koͤn⸗ 
nen; fo Fan man nicht erlauben, Daß Die- 
jenigen, fo nachgefchickt werden, fich eigen- 
mächtig den Flüchtigen zu arreriren unter⸗ 
ftehen, fondern es müffen ihnen Steck⸗ 
Brieffe mit gegeben werden, Dadurch die 
Obrigkeit deſſelben Dres, wo manihn ans 
trifft, Dazu requiriret wird. Nehmlich in 
ſolchen Fällen, wo einem fehr wehe geſche⸗ 
hen würde, wenn man ihm unrecht ehäte, 
muß alle Behutfamfeit gebrauchet werden, 
Damit nicht leicht aus Boßheit, oder auch 

| | aus 


—— en En 
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aus Unvorſichtigkeit einem unrecht geſche⸗ 
ben koͤnne. Woferne aber einer bloß aus Wenn 
Furcht des Gefaͤngniſſes ſich auf die Seite ſicheres 
machte, hingegen entweder durch andere, *5 
oder ſchrifftlich meldete, daß er ſich ſtellen per 
und feine Sache ausführen wollte, woferne 
man ihm die Verſicherung ertheilte, daß 
man ihn nicht gefänglich einziehen wollte, 
und Das Verbrechen wäre fo befchaffen, 
daß man nicht vermuthen darff, er werde 
fein Wort nicht halten, fondern nach diefem 
flüchtig werden, oder aud), wenn ſolches ge⸗ 
fchehen follte, man dennoch in dem Stande 
wäre, die Straffe an dem Abmwefenden zu 
vollziehen oder auch fich feiner Perfon zu ver⸗ 
fihern, woferne Das Verbrechen härter fole 
te erfunden werden, als man es anfangs 
vermeinetz fo wäre esthöricht,einen folhen 
Menfchen mit Steck⸗Brieffen zu verfolgen. 
Noch ungereimter aber wuͤrde es ſeyn, wenn 
man ihn weiter nicht als zu einem Zeugen 
brauchte, durch den man allein hinter die 
wahre Beſchaffenheit der Sache kommen 
koͤnnte. Unterdeſſen wo man nicht genug Wenn 
Sicherheit hat,daß er ſich allemahl auf Er- Cautien 
fordern ftellen, und auf das, mas man ihn nötbig 
fragen wird, Rede und Antwort geben duͤrff⸗ - 
te,Ean man ihn entweder durch baares Geld 
oder ein Pfand und Unterpfand, oder a 
einen Bürgen, oder, wofernedergleichen kei⸗ 
nes in feiner Gewalt ig 
| erne 
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fernenicht Gefahr iſt, daß er ihn brechen wer⸗ 
de, Sicherheit machen laſſen. Dieſe pfleget 
man die Caution, gleichwie die ihm ertheil⸗ 
te Sicherheit, derer wie vorher gedacht, das 

ſichere Geleite zu nennen. 
Wie man G. 355. Wenn man einen wegen ſeines 
einended Verbrechens vornimmet und er leget ſich 
u entweder auf das deugnen, oder giebet fal⸗ 
überfüg, Ihe Umſtaͤnde vor, un fein Verbrechen 
ren foli. zu rechtfertigen; fo find verfchiedene Mit: 
| tel, die man brauchen. Far, ihn zum Ger 
ftändnis der Wahrheit zu bringen, Je⸗ 
Doch fruchten nicht alle bey jedwedem, in⸗ 
Ä dem immer einer hartnäcfiger im Leugnen 
Nehmlich ift, alsder andere. Erftlich Fan man Zeugen 
‚Dusch zen abhören, Die dabey geweſen, als Die Sache 
gen. paßirek, oder fonft Umftände angeben Eön- 
nen, Darausman entweder gemiß fchliefien 
Fan, wer der Thäter gemwefen , oder wenig⸗ 
ftens ſtarcken Argwohn wieder ihn fchöpfe 
fen, oder auch Gelegenheit nehmen ihn ges 
nauer auszufragen. Was nun die Zeugen 
einmuͤthig ausſagen, das hat groſſen Schein 
der Wahrheit vor ſich, indem nicht leicht 
iſt, daß viele auf einerley Unwahrheit ver⸗ 
fallen. Woferne fie vollends ihre Auflage 
mit einem Eyde beftärcken; fo hat man an 
Deren Richtigkeit um fo viel weniger zu 
zweiffeln, weil niemand für die lange Wei⸗ 
le einen Eyd thun wird, der fo viel zu fagen 
hat ($.996,Mör.), woferne er nur De 


I 
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daß ein GOtt ſey, der alles wiſſe und ſehe, 
auch ihn wegen des falſchen Eydes ſtraffen 
werde ($. 997. Mor.), weſſen er wohl muß 
bedeutet werden, wenn er es nicht genug 
verſtehet. Und hier Fan mit Nutzen anges 
bracht werden, was anderswo (Log.c.7. _ 
$.5.& ſeqq.) von der Glaubwürdigkeit der 
Zeugen angeführet worden. Diefes Zeug> 
niß muß dem Inquifiten (denn fo nennet 
man diejenigen Perſonen, deren Verbrechen 
‚man unterſuchet) vorgehalten werden: läfs 
 feter fich Diefesnochnicht bewegen; fo Fan 
‚man ihm die Zeugen vorftellen, daß fie ihm 
‚alles unter die Augen fagen: welchesman © 
 Tonfrontiren zu nennen pflege. Diele Durch die | 
find nicht fo unverſchaͤmet, daß fie wieder Confron- 
ihr Gewiſſen leugnen folten, was man ihnen kation. 
frey und mit Nachdruck unter die Augen fa- 
get. Damit man aber defto genauer hin: Dur 
ter alellmftände kommen kan; fo muß man ragen; 
aus der Auffageder Zeugen und des Inqui- 2 
fiten Fragen formiren, und den legtern or= 
dentlich Darauf antworten laffen : welches 
ferner auch dieſen Nußen hat, daß man 
ſehen kan, ob er ſich aud) etwan in einigen 
Dingen wiederfpricht und nicht bey einerley 
‚Reden bleibet, oder variiret, maffen in dem 
testen Falle erhellet, daß er mit Unwahr⸗ 
heit umgehet und ſich daher nicht wenig ver⸗ 
daͤchtig machet. Wer ſich für GOtt fuͤrqh⸗ Durdeli 
tet, den kan man durch einen Eyd um hi ven@yd. - 
Dar Er Se Ze | | | nd⸗ 
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ſtaͤndniß der Wahrheit bringen ($. 99%. 
Mor.), indem man ihn nehmlicy Dasjenige 
abſchwoͤhren läffet, mo man Verdacht wies 
der ihn hat. Jedoch, mo das Verbrechen 
fo groß iſt, daß man eine Lebens⸗Straffe 
darauf geſetzet, da darf man dem Eyde nicht 
wohl trauen, indem wohl viele einen fal⸗ 

| ſchen Eyd thun möchten, wenn fie Dadurd) 
Darcbdie hr Leben zu erretten wüften. Wo man 
En: nun nicht durch diefe Mittel auskommen 
oder Be, ‚Fan, da muß man guf ſchaͤrffere bedacht 
Drohungen feyn, wenn das Verbrechen vonder Wich⸗ 
damit. tigkeit ift, Daß es viel Schaden für die ges 
J meine Wohlfahrt und Sicherheit nach ſich 
ziehen würde, woferne es ungeſtraffet blej⸗ 
ben ſollte (.357.). Wir koͤnnen aber nie⸗ 
manden anders zu etwas verbinden, als in⸗ 
dem wir was wiedriges mit deſſen Unter⸗ 
laſſung verknuͤpffen, welches dem andern 
unleidlich faͤllet ($. 8. Mor.). Weil man nun 
in ſolchen Faͤllen, wo auf das Verbrechen 
eine Lebens⸗Straffe geſetzet ift, nichts fin: 
den Ean, wodurch man ihm wehe thaͤte(in⸗ 
dem der Menſch alles für fein Reben giebet 
und mager) als fehr empfindliche Schmer⸗ 
gen an feinem Reibe; fo Fan man ihn mit 
arter bedrohen, ihm auch würcklich der⸗ 
gleichen anthun, wodurch ein unendlicher 
Schmertz erreget wird, wenn er hartnäe 
ckig zu leugnen eortfährer, worinnen Doch ein 
ſehr groſſer Verdacht wieder ihn iſt. er 

| en | pfle⸗ 
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| pfleget dieſe Mittel die peinliche grage, Wenn die 


oder auch Die Cortur zu nennen. Und dem- peinliche 


nach .ift klar daß man ſich der peinlichen 


Frage gebrauchen kan, wenn es die gemei⸗ ſtatt fin⸗ 
ne Wohlfahrt und Sicherheit unumgänge dr 


lich erfordert ein Verbrechen zu firaffen,und 
den Thärer heraus zubringen, Fein anderes 
Mittel vorhanden iſt, jedoch bereits, ſehr 
gröffer Verdacht wieder ihn vorhanden. 
Geh will es durch Exempel erlaͤutern Wenn 
auf Der Straſſe viel Raub bißher waͤre 


age 


veruͤbet worden, und Daher groffe Unficher- . 


heit für Die Reifenden entftanden,man hätte 
aber einen eingezogen ‚ Der nirgends ange 
ſeſſen wäre, noch erweiſen koͤnnte, daß er fich 


an einem Orte redlich genehret, man fin⸗ 


dete bey ihm viele von den geraubeten Sa 


hen und konnte er nicht anzeigen, wie er 
dazu kommen wäre, es märe.ein ſtarcker 
und geſunder Kerle, der gar wohl erwas 
ausſtehen koͤnnte, lieſſe aͤber dabey, wie 


man ihn vernommen, eine groffe Hartnaͤ⸗ 


ckigkeit, oder auch andere Merckmahle der 
Boßheit ſpuͤhren; fo wäre um Sicherheit 
auf der Strafe zu fchaffen hoͤchſt nöthig, 
daß Der Strafjen-Raub mit techtem Ernit 
geitraffet würde (F. 357.). Der Inquifie 


hätte den gröften Berdacht wieder ih, dag - 


er einer-von den Straffen-Räubern waͤre, 


man duͤrffte auch nicht beſorgen, daß er aus 


Furcht vor den Schmertzen unſchuldiger 
olitick.) X ei⸗ 
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Weiſe bekennen wuͤrde, was er nicht be 


gangen, und wegen feiner Hartnäckigkeit 


- wärefein anderes Mittel übrig, hinter die ° 


Wahrheit zufommen,als die peinlicheSra- 


ge. Deromegen wäre nicht unrecht Damit 


wieder ihn zu. verfahren. Ich weiß wohl, 
Daß einige die peinliche Frage überhaupt 


verwerffen wollen, weil auch unfchuldige 


! 
) 


zur Befäntniß deſſen fönnen gebracht wer: 


‚ Den, was fie nicht verübet. Allein wenn 


alle die vorhin erzehlten Umftände darbey 
in acht genommen werden, wird man nicht 
leicht damit fehl gehen, und bey denfelben, 
aber keinen andern,habeich als ein Welt⸗ 
meifer ihre RichfigEeit ermwiefen. 

$: 366. Nun haben wir genugfamen 


Hot 
digkeit der Grund, die Nothwendigkeit der Religion im 


Neligion. 


gemeinen Weſen zu behaupten. Ich ſetze 
voraus, daß die Religion in der Vereh⸗ 
zung GOttes beftehet. und dannenhero ſo⸗ 
wohl Erfäntniß von GOtt, als ohne wel⸗ 
che wir ihn nicht ehren Eönnnen ($. 658. 
Mor.), alseine Einrichtung unferer Hand: 
lungen nach feinem Willen, das ift, eine 


wahre Goftfeeligfeit ($. 670.'671. Mor.) 


erfordert. Ein Menſch, der GOtt erfens 
net, iſt vergemwifferf, Daß er das Boͤſe 
fteaffet und fürchtet fich vor ihm (F. 707. & 
fegq. Mor), Wenn er demnach weiß, 


daß etwas feinem Willen zumieder ift und 


ev es beftvaffe, wenn man thut oder auch, 
| x unter⸗ 


unterläffet, mas er haben will; fo wird er 
aus Furcht für GOtt unterlaſſen, was er 





desgemeinen Weſens. 303 


fonft thun würde, und thun, was er fonft ' 


laffenmürde. Wer eine Findliche Furcht 
für GOtt hat, der pfleget bey feinem Thun 
und Laſſen, wozu fich eine Gelegenheit er: 
eignet, zu fragen, ob es dem Willen GOE 
tes gemäß ſey, oder, nicht, indem er nicht 


eher mit Beruhigung feines Gemüthes etz’ 


was thun oder laffen Ean, biß er deſſen vers 
ſichert iſt ($. 698 Mer.). Und demnach 
wirder abermahl auch im Verborgenen das 
Bofe unterlaffen und das Gute vollbrine 
gen. Da run die bürgerliche Berbind- 
lich£eit vergleichen nicht zumege. bringen Fan 


u — 


($.356.), und doch dieſes dag groͤſte Hin⸗ 


derniß iſt, warum ſie fruchtloſe bleibet, weil 
man ſich einbildet, es werde das Verbre⸗ 
chen, ſo heimlich begangen worden, nicht 
kund werden, oder man werde mit leugnen 
koͤnnen durchkommen (6. 362.); fo erhellet 
hieraus die Nothwendigkeit der Religion 


im gemeinen Weſen, woferne man daſelbſt 
Zucht und Gerechtigkeit will befoͤrdert wiſ⸗ 


ſen. Wir haben ferner gefunden, und 
wird ſich auch nach dieſem noch mit meh⸗ 
rerem zeigen, Daß der Eyd ein Mittel iſt hin⸗ 


ter die Wahrheit in Gerichten zu Eommen 


($.365.). Ein Eyd aber nöthigetden Mens 
fhen zu fagen, was er fonft verſchweigen 


würde, meil er fich für Gottes Straffe 
| 82° fürde 
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— fürchtet ($. 997. Mor.). Gleichergeſtalt 
haben wir gefunden, Daß der Eyd ein Mits 

iel iſt Sicherheit in einigen Fällen zu ſchaf⸗ 
fen ($. 364.). Er Fan aber dergleichen 
Mittel micht ſeyn, als wenn man fich mit 
Ernft für der göttlichen Straffe fürchtet 
($.997.Mor.\ Gemwiß um des Eydes wil⸗ 
len hält man es auch einem Zeugen nicht 
vor uͤbel, wenn er die Wahrheit ausfaget, 
indem ihn jedermann Dadurch gezwungen 
zu ſeyn erachtet, und daher erkennet, daß 
ihm Peine Schuld zu geben ſey, daß er hat 

. fagen müffen, was uns nachtheilig ift. Da 
im Gegentheile ohne den End nicht allein 
Die Zeugen aus anderen Abfichten mit der 
Wahrheit würden zurückehalten, fondern 
auch Feindſchafft derer erlangen, wieder 
die ſie Zeugniß abgeleget, und um ihres 
Haſſes willen ſich der Rache zu befuͤrchten 
haben ($.778.Mor.). Ja durch den Eyd 
werden — falſchen Zeugniſſen dieje⸗ 
nigen abgehalten, die bald zu Liebe, bald 
zu Leide, nachdem ſich allerhand Abſichten 
ereignen, Unwahrheit zeugen wuͤrden. Und 
demnach iſt abermahl klar, daß die Reli⸗ 
gion, ohne welche der Eyd nicht beſtehen 
kan, im gemeinen Weſen hoͤchſt noͤthig 


ey. | 

Biemit  $. 357. Eserhellet aber hieraus zugleich, 

ei wie groffe Vorforge in gemeinen Weſen 
Azu manzu tragen hat, daß alle und jede, Die 

Balten. | als | 
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alten und jeden mit der Religion ein rechter tüche 


iſt es nicht unrecht, me Verach Verächter 
ter der X ano beftrafiet CS. * auch der Kelle 
MyB man deswegen über das ne en det Each 


—* 


Fi . 
v et au 


weiß, Daß die. Eremipel ‚ fonderlich bey ge⸗ 
% Aa — 
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meinen Leuten, die nur an ihren Sinnen, 
der Einbildungs⸗Krafft und Affecten han⸗ 
gen, den groͤſten Nachdruck haben (9. 167. 
Mor.). Derowegen wenn die Lehrer, 
welche die Religion am beſten einſehen ſol⸗ 
len, und von denen es wenigſtens der gemei⸗ 
ne. Mann glaubet, durch ihr Exempel 
zeigen, daß es mit der Religion ein Ernſt 
iſt; ſo werden auch fie dadurch zu derglei⸗ 
chen Ernſt aufgemuntert. Es hindern Dies 
ſelben auch viel ihr Anſehen und geben da⸗ 
durch der Religion einen Anſtoß, wenn fie 
2: Fih zu Richtern in Sachen aufwerffen, die 
3... ... fie nicht verftehen, und andere, Die etwas 
behaupten, foin ihren Ohren fremde Elin- 
get, verfegern und verfolgen, melches doch 
mit der Zeit ihre Nachfolger eben fo eifrig 
vertheidigen, als fie verfolgen. Gleicher⸗ 
- geftalt träger vieles darzu bey, wenn 
es Bornehmeund verftändige Zeufe zeigen, Daß 
ees ihnen mit der Religion ein rechter Ernſt 
ſey, weil der gemeine Mann glaubet, daß fie 
es am beſten verſtehen müffen. Detowegen 
F da ein jedes Mitglied im gemeinen Weſen 
| Dazu verbunden ift, was Das gemeine Ber 
ftebefördert ($. 216.) ; foerhellet auch hier» 
aus die Verbindlichkeit vornehmer und ges 
lehrter Reute,alleszu thun, was die Hochs 
achtung der‘ Religion bey Dem gemeinen 
| Ä eg ‚hingegen zu unter- 
| fen, mag derſelben nashtheilig ſeyn Fan. 
Brei eo 8.369. | 


m 
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. 368. Weil ein Arheiftleugnet, DaB Warum 
ein GHtr fey ; fo haͤlt er auch die Religion Arpeiften 
für nichts ($. 366.). Da man nun aber nicht zu 
über der Religion mit allem Ernte halten dulden, 
foll ($.367.); fo kan man auch die2itheiften, ur At 
die fich Bloß geben, im gemeinen Weſen pefa 
nicht Dulden. - Auch wenn Durch groſſen jemanden 
Verdacht wieder einen wegen der Atheiftes des Athei⸗ 
rey vielezu Verachtung der Religion An: —— | 
laßnehmen; hat man darauf zu fehen, wie in 
Diefer Verdacht gehoben wird. Und Des: np, 
wegen darf man nicht dulden, Daß öffent: 

liche Lehrer‘, welche die Religion in ihrem 
Berthe erhalten follen, auf Leute, welche 

wegen ihres Rerftandes in Anſehen find, 

den Verdacht der Atheifterey bringen, weil 

fie Dadurch eben fo viel Unheil anrichten als. 

durch die Atheifteren ſelbſt. Denn weil 
mannad) dieſem glaubet, Zeute von Ver⸗ 
ftande Fönnten die Wahrheit am beften ein= 

fehen, hingegen aber, mo man fie einmahl 

in Verdacht gebracht, man nach diefem 

ſich beredet, als wenn fie blog in Abſicht 

auf Das gemeine Weſen, Darinnen fie les 

ben, anders mit dem Munde vorgeben, 

als fieinnerlich überführet find; fo werden 

auch faͤlſchlich diejenigen, melche „gerne 
molten, daß Fein GHtt wäre, damit fie 

fiiher nach ihren Rüften und Begierden le: 

ben Fönnten, durch ihre Autoritaͤt, wo nicht 

zur voͤlligen — doc) zum Zweiffel 
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AGD und feinen Vollkom̃enheiten und 


zur Kaltfinnigfeit in der Religion verleitet 


“or 
“ ’ 
”» > 


5 ‚werden... Was ich hier von der unvorfich 


tigen, zum Theil auch, boßhafftigen Athei⸗ 
ftenmacherey erinnere, ift eine auch in der 
Erfahrung gegruͤndete Sache, daß nicht noͤ⸗ 
thig iſt ſolches weiten zu erhaͤrten. Man hat 
demnach ſowohl diejenigen zu beſtraffen, 
welche wegen ihres Verſtandes beruͤhmte 
Maͤnner in Verdacht der Atheiſterey brin⸗ 


gen, als die, welche die atheiſtiſche Lehren 


unter die Leute bringen, und mit atheiſti⸗ 
fchen Reden andere argern. Wer beden- 
cket, wie viel an der Religion im, gemeinen 
Mefen gelegen ift ($. 366.) und wie mif 
groſſem Ernft man darüber zu. halten 
($.367.), der wird vielmehr begreiffen, daß 
manlirfache hat wegen ihrer&Scharfffinnig- 
Eeit und Gruͤndlichkeit für andern berühmte 
Männer von dem Verdachte der Atheifte- 
rey mit dem geöften Fifer zu befreyen, wenn 
man ihn auf ſie bringen will, oder auch fich 
einige Anzeigungen hervor thäten, die bes 
dencklich ſchienen, 3. &. wenn einige dem 
öffentlichen Gottesdienſte nicht ſo beywoh⸗ 
nen, wie ſie ſolten, weil man das Predigt⸗ 
Amt mit ungeſchickten Lehrern beſetzet, oder 
ſie dasjenige, was die Prediger ſagen, ſchon 
ſelbſt verſtehen, als daß man ſie mit Macht 


wieder ihren Willen darein bringen will. 


J 
J 


- ” . vn. r ® 
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$. 369. ch weiß wohl, daß einige Athei⸗ Einwuri 

ftexen nicht für fo fehÄdlich im gemeinen We⸗ ee N 

fen halten, als man insgemein vermeinet, antwor⸗ 

‚ abfonderlich da man gange Voͤlcker findet, ket. 

die feinen GOtt glauben und bey Denen es _ 

Doch nicht ſchlimmer hergehet alsunter ung 

Ehriften. Ja man mird vielleicht mir 

auch dasjenige vorhalten, was ich felbft an- 

derswo vondenAtheiften ermwiefen,nehmliid 

daß niemanden die Atheifteren zum böfen 

Leben bringet, fondern nur feine Unwiſſen⸗ 

beit und fein Irrthum von dem Guten und 

Boͤſen, aus welcher Quelle auch ſelbſt un⸗ 

ter den Chriſten ein unordentliches Leben zu 

entſtehen pfleget (F.21. Mor.). Ja, ich ha⸗ 

be ($. 22. Mor.) erwieſen, daß bloß der pib- 

brauch der Atheifterey zu einem böfen Feben 

‚verleitet, keinesweges aber fie vor fih dar 

zu führe. Allein esift gar leicht auf dieſen Warum 

Einwurff zu antworten. Ein Atheift bildet Arpeifte 

ſich nicht ein, er möge leben mie er wolle, rev im ger 
noch begehet alle Schandthaten und Laſter, 2. 

wenn ernur von bürgerlichen;Straffenfen Yen. 

iſt, moferne or vernünfftig iſt beydes aber Bud 

gefchiehet, wo er unverftändig ift, und Die | 

Beſchaffenheit der freyenHandlungen nicht 

recht einfiehet (. 21. Mor.). Es find aber 

im gemeinen Weſen die wenigften Men. 

fehen vernünftig, die meiften find unver: 

ftändig und. fehen die Befchaffenheit der 

freyen Handlungen nicht vecht ein. Und 
— — 75 | alie 
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Wie Athe, alfo würden diemeiften bey der Atheifteren 


ſchaffenheit ver freyen Handlungen nicht 

thun, noch laffen wurde ($.698.706.Mor.); 

fo hebet man Doch durch die Atheifteren die 
Verbindlichkeit auf, welche.bey den meiften 

Neue  Dengröften Nachdruck hat. Und folcherge: 
Gründe, ſtalt kan man Atheiften, weil fie gefährliche 


nn Betführer find, im gemeinen Weſen nicht - 


Ä — dulden, wenn ſie entweder wuͤrcklich ihre 
atheiſtiſche Lehren kund machen, oder doch 


dulden, 
M am ihresAnfehens willen Aergerniß und An⸗ 
i laß zur Verachtung der Religion geben. 
alss Ver⸗ Es iſt aber hierbey noch gar wohl dieſes zu 
führung behalten. Weil ein ieder, der im gemei⸗ 
anderer. nen Weſen lebet, in ſeinen Handlungen 
nicht allein auf ſich, ſondern auch andere 

mit zu ſehen hat, die neben ihm ſich darin⸗ 

nen befinden ($.216.); ſo iſt es nicht genug, 

daß ein Atheiſt fuͤr ſeine Perſon aͤuſſerlich 

wohl lebet, und in feinem Wandel niemans 

Den einen Anftoß oder Aergerniß giebet, 


ı 


ſondern es wird auch dapu erfordert, daß 
en nicht 
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J 


nicht ohne Noth anderen zu einem boͤſen Le⸗ 
ben Anlaß giebet: welches geſchehen wuͤrde, 


wenn andere die Atheiſterey von ihm an⸗ 
nähmen, und Dadurch die Verbindlichkeit, 

die aus der Religion erwaͤchſet, in ihnen 
tilgeten. Und demnach bleibet abermahl 


feſte ſtehen, daß es vernuͤnfftig ſey, einen 


Atheiſten, der ſich bloß giebet, oder wenig⸗ 
ſtens groſſen Verdacht wieder ſich erreget, 
im gemeinen Weſen nicht zu dulden, wo— 
ferne er nicht aͤndert, wodurch er diefen Ver⸗ 


Dacht wieder ſich gemacht ($.215.). Dar: Entkraͤff⸗ 
nach iſt auch zu mercken, Daß man die Atheis rung des 
ſterey wegen des Eydes.im gemeinen We⸗ Epdes in 
fen nicht dulden Fan. Denn ob es zwar Gerichten, 
an dem ift, daß in folchen Fällen, wo man :.  .» 


für feine Perfon ein grofles Intereffe dabey 
fieher, viele ihnen Fein Gewiſſen machen, 


einen falfchen Eyd zu thun; ſo Fan doch ſol⸗ 


ches weder von allen Perſonen, noch von 
‚allen Faͤllen gefaget werden. Es bleiben 

noch viele Faͤlle uͤbrig, da man lieber die 
‚Wahrheit ausfagen wird, als einen fal⸗ 
ſchen Eyd thun ($. 366.). Und daß viele 
auch in den erwehnten Fällen fich zu einem 
falfchen Ende bequemen, kommet gröften 
Theils aus Mangel der Religion her. Waͤ⸗ 
ren ſie in der Furcht GOttes und der dazu 


noͤthigen Erkaͤntniß (.698. Mor.) feſte ge⸗ 


mnug geſetzet; fo würden fie ſich nimmermehr 
qu einem falſchen Eyde entſchlieſſen. Hinge⸗ 
* gen 


F 
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gen iſt klar, daß, wenn Leute durch athei⸗ 
ſtiſche Gemuͤther auch nur zweiffelhafft in 
der Religion gemacht werden, ſie uͤber ei⸗ 
nem falſchen Eyde ſich kein Gewiſſen MM 
chen werden. Denn ihr Intereſſe, es mag 
ſo klein ſeyn als es will, iſt ihnen gewiß: 
die goͤttliche Straffe ſehen fie als mas une 
gewiſſes an. *Deromegen behält jenes Die 
Döerhand ($. 169. Mor.), Bir haben 
aber zur Gnüge gefehen, und wird unten 
noch weiter erhellen, Daß man den 4 
Ob es un, gemeinen MWefen höchftnöthighabe. Was 
tee atheis endlich Die Wölcker betrifft, Die Atheiften 
Bas feyn follen, und Doc). deswegen nicht ſchlim⸗ 
nich merleben, als esunter ung Chriſten her go⸗ 
flimmer bet; fo weiß ich wohl, Daß viele ſolches leuge 
bergebee nen und vielmehr vorgeben,es fen fein Volck 
als unter unter der Sonnen, welches ‚nicht. einen 
Chriſten. Gtt gläube, und als einen Rächer des 
Boͤſen fürchte. Allein wir wollen für dieſes⸗ 
mahl diefe Unterfuchung an ihren Drt ges 
fteller ſeyn laſſen, weil wir. fie zu Entfcheir 
drung der gegenwärtigen Frage nicht nöthig 
haben. Wir wollen beydeg einräumen, 
nehmlich daß es Völcker giebet, Die gar kei⸗ 
nen GOtt glaͤuben, und Daß es Doch. bey ih⸗ 
nen nicht ſchlimmer, ja m vielen Stücken 
beſſer, als unter uns Chriſten hergehet. 
Allein e8 ift zu mercken, daß ſolches Leute 
ſeyn werden, Die.noch eine gar fehlechte Le⸗ 
bens⸗Art haben, bey der —— 
Aut en, 
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chen, und da ein jeder den andern bald wie -- 
der noͤthig hat. Und demnach unterlaſſen 
ſie das Boſe, und ſind nicht ſo einer auf des 
andern -feinen Schaden, wie wohl leider! 
bey uns zu gefchehen pfleget,theils weil fie es 
nicht verftehen, theils weil fie Feine Gele 
genheit gen haben, theils weil ſie dieFurcht 
zuruͤcke halt, e8 möchten es ihnen andere 
wieder fo machen, wie fie es ihnen gemacht, 
Ein Erempel geben die Hottentotten, von 
denen viele fagen,daß fie Feinen GOtt alaus 
ben, und doch vielen Tugenden ergeben find. 
Denn fie haben gar ein fehlechres Eigene 
thum, wohnen nicht in groffer Menge bey 
- einander, brauchen wenig jur Besucemliche 
Feit ihres Rebens. Was nun ben ſolchen 
Voͤlckern angebet, kan Eeinesweges bey 
andern, aldunterung, ſtatt finden. Das Gefaͤhn 
e wir auch leider erfahren „daß, wenn ticte,wmg 
eute, die aus der Religion nicht viel mia: Mache 
chen, Macht und Gewalt bekommen, ſehr Und Vers 
groſſes Unheil im gemeinen Weſen Daraus en ; 
erfolget.. Wer nur obenhin liefet, was ynpıyeny 
hier ausgeführet wird, der wird nicht glaͤu⸗ ander. 
. ben, daß hier den Atheiften das Wort ge⸗ J 
redet wird, wie diejenigen vorgeben, welche 
die Einwuͤrffe mit Hinweglaſſung meiner 
Pa und dasjenige, was manzum Les 
erfluffe Denen einraͤumet, welche die Eins 
würffe machen, gefährlicher Weiſe als meie 
ne Lehren * ſich nicht er 
ns | 37% 


— 


⸗ 
— 


334 Cap:3. Von der Einrichtung 


— — — — 


Varum FG. 370. Es hat ein jeder Menſch alles zu 


So | 1 vermeiden, was fein Reben verfürgen Fan 
007 ($.437.Mor.). Deromwegen hat man auch 


Du 
| rn. imgemeinen Weſen alles aus dem Wege 


man, worinnen noch eine Beflerung vorzu⸗ 
nehe 
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nehmen. Und dieſes iſt von allen übrigen 
Materien gleichfalls zu behalten. e | 

.371. Manfiehetaberleicht, wenn ein ggerger ' 
Todſchlag zu beſtraffen it,nehmlich wenn er —A 
aus Vorſatz geſchehen, indem der Todſchlaͤ⸗ au beſtraf⸗ 
er entweder aus Rachgier oder anderen fi 

fichten, als feine Uebelthaten zu verber ⸗ 
gen, oder einen Diebſtahl zu vollbringen:c. 
den andern um das Leben zu bringen ſich 
vornimmet, oder Doch wenigfteng ihm einen 
Schaden an feinem eibe zuzufügen gedene 
cket, Darausnach diefem der Tod vegane 
dern erfolget, als wenn einer Den andern 
nur verwunden, nieht aber erflechen will, 
der Stich aber mißiinget. Denn unerach⸗ 
tet erim legten Kalle nicht Den Borfag ge⸗ 
habt ihn zu ermorden; fo iftesdoch unrecht 
auch den andern zu verwunden, indem wir 
niemanden an ſeinem Leibe einigen Scha⸗ 
den zufügen ſollen ($. 324.Mor.). Zudem 
find Stiheund Schlägenicht abgemeffen, 
wie weit ſie ohne Lebens⸗ Gefahr geben füle 
len, und ſolchergeſtalt muß es jeder wagen 
ob er den andern, den er hauen, ſchlage 
oder ftechen will, gar ermorden werde oder. 
nicht. Und deinnach ift Doch immer.einis 
ger Vorſatz mitdabey, den andern um das 
Reben zubringen. Unterdefiendaimerftien °. 
alle mehr Vorſatz ift ale im andern; fo Be: 
ift auch billig in jenem die Strafe gröffer Rn 
alsindiefem ($.343.). Man pfleger ug ' Br 

a | dDe 
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EEE ———— 
‚Deswegen beyde Rerbrechen von einander 
Durch befondere Nahmen zu unterfcheiden. 
Was Nehmlich es heiffer ein Mord oder auch &i- 
Mordift: ne Mord⸗That, wenn man den andern 
mit Wiſſen und HKillenum as Leben brin⸗ 
get, als wenn ein Eheweib ihren Mann mit 
Gifft vergiebet, daß fie feiner loß werden 
will, oder ein Straffen-Räuber einen Reis 
fenden erfihläget,daß erihn ficher berauben 
an, und niht von ihm angegeben wirk ı 
Was Tod⸗ Hingegen nennet manes einen Todfchlag, 
ſchlag iſt. wenn man den andern nur Schaden an fei- 
nem Leibe zufügen wollen durch Schläge 
und Verwundung, aber aus einem Unglück 
Ihn gar um das Leben gebracht. Mer 
Was ein Mord-Thaten begehet,heiflet ein Mörder: 
Woͤrder hingegen werden andern erfchläget,erftisht, 
iſt. zutodehauet oder auf eine andere Irt um 
‚Das Leben bringet,in folcher Abſicht, ihm eis 
nigen Schaden an feinem Leibe zuzufügen, 
J oder einigen Schmertz zu verurſachen, wird 
Was ein ein Todſchlaͤger genennet. Deswegen 
Toedſpla⸗ pfleget man auch zu ſagen, wenn man den 
ber iſt. Worſatz des andern andeuten will, er habe 
ihn recht moͤrderiſcher Weiſe umgebrächt. 
Wenn man aber einen durch einen bloſſen 
| Zufall um das Leben bringet (weiches man. 
Barum einen zufaͤlligen Todfchlag zu nennen 
qufälliger pfleget), ſo, daß wir weder verlangen dem 
* andern einigen Schaden an feinem Leibe zu⸗ 
Befhrafen. zufügen, noch ihn gar um Das Leben zu brin⸗ 
’ — gen, 
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gen, als z. E. wenn einer aus Verſehen 
Ratten⸗Pulver in die Speiſe thut, in der 
Meinung, daß er Zucker nehme, und da— 
durch andere wieder fein Wiſſen und Wil: 
len. vergiebet; fo begreiffer ein jeder, daß 
man dergleihen Todſchlag niemanden zus 
rechnen und folgends nicht beſtraffen Ean. 
Gleichergeftaltdaman,vermöge desnatür: Noch in 
lichen Gefeges, denjenigen um dag Reben der Nor 
bringendarff, gegen den man die Nothweh⸗ Mebre von 
ve gebrauchen muß ($. 868. 869.Mor.); fo eter. 
fiehet man abermahls, daß der Todfchlag, 
welcher in der Nothwehre begangen wor: 
den, im gemeinen Weſen nicht beftraffet 
.. 5 dait (eh | 
:372.leichergeftalt fiehet man leicht, 
— auch der Selbſt⸗Mord nicht zu beſtraf⸗ Bet 
fen, als der mit Vorſatz vollbracht wor: Merd zu 
Den, nicht aber wenn einer entweder aus beſtraffen. 
Raferey oder Truncfenheit, oder auf eine | 
andere zufällige Weiſe wieder feinen Wil⸗ 
fen ſich um das Leben bringet. Nehmlich 
alles, was nicht mit Morfas, fondern wies | 
der unferen Willen geſchiehet, kan Durch = 
Feine Furcht für der Straffe vermieden 
werden, und alfo findet keine Rerbindlihe ; 
keit dawieder ſtatt ($.343.). Unferdeffen 
iſt eine andere Frage, ob man auch in ſol⸗ 
chen Faͤllen, da einer aus Kranckheit ſich 
ſelbſt ermordet, die Unachtſamkeit derer be⸗ 
ſtraffen ſoll, die den Krancken haben in acht 
Gouick,) 2* nehe. 


Warum 
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nehmen ſollen: welches nicht allemahl un⸗ 


recht, mo nehmlich die Umſtaͤnde fo be⸗ 
ſchaffen, daß man dergleichen Ungluͤck leicht 
vermuthen koͤnnen. Denn durch dieſe 
Straffe werden andere in gleichen Faͤllen 
beſſer acht zu geben aufgemuntert ($. 346.). 

$. 373. Wenn zwey Perſonen das ihnen: 


zuelle zu von einander angethane Unrecht mit toͤd⸗ 
beſtraffen. lichem Gewehre zu raͤchen ſuchen, ſo, daß ei⸗ 


Ingleis 
chen Be⸗ 
leidigun⸗ 


den. Und weil man durch das Duellvon 


ner den andern entweder wuͤrcklich zu er⸗ 
morden, oder doch wenigſtens zu verwun⸗ 
den trachtet, pfleget man es ein Duell 
oder, einen Zwey-Kampff zu nennen. 
Da nun imgemeinen Weſen nicht zu dul⸗ 
den ift, Daß einer den andern un dag Te 
ben bringe ($.370.); fo Fan man auch 
Fein Duell verftatten. Gleichwie aber 
alle Verbrechen, wenn fie gemein werden, 
mit. ſchweeren Straffen zu belegen find 
( 343.); alfo muß man auch auf Duelle 
chweere Straffen feßen, wo fie fehr ges 
mein werden, und wie in allen Fällen 
($. 345.), alfo auch hier, mit Ernft dar⸗ 
über halten. Weil aber Beleidigungen 
zu Duellen Anlaß geben, ſo hat man 
auch dergleichen Beleidigungen, daraus 
Duelle Eommen. Eönnen, ſchweer zu ahn⸗ 


den andern wegen der gefchehenen Belei⸗ 
digung Satis faction ſuchet; fo muß man ei⸗ 
nem, der auf eine folche Reife beleidiget 


.— 


worden, aufeine andere bequewere Manier 
Satisfaction zu ſchaffen ſuchen. | | 

L 374. Damit man aber zum Duelliven gie man. 
nicht Ruft bekommet; fo iſt noͤthig, daß man zeiger, daß 
begreiffen lernet, wie hoͤchſt ungereimet dag Duelle 
Duelliren iſt. Nehmlich wer den andern boͤchſt un⸗ 
zum Duelliren heraus fordert, begiebet — 
ſich ſowohl in Lebens⸗Gefahr/ als er fich " 
Hoffnung machen Fan, den andernum das 
Leben zu bringen. Was hat man aber 
dadurch für Satisfaction, daß man gewaͤr⸗ 
tig ſeyn muß, man werde don dem andern 
übet den Haufen geſtoſſen oder erfchoffen ? 
Man willnichtduiden, daß der andere ung 
etwas zuleide geredet, oder font worinnen 
unferem Intereife zuwieder geweſen ‚uns. 
deswegen will man ihm die Freyheit geben 
uns entweder gar um Das Leben zu bringen, 
oder Doch wenigjteng zu verwunden. Weil 
er ung eine Eleine Beleidigung angethan; 
fo wollen wit ung noch einer gröffern unter⸗ 
werfen. Es iſt wohl wahr, daß wir mei: 
nen Dadurch unfern Muth zu Fühlen, weil 
wir Gelegenheit erhalten, den andern ent⸗ 
weder um das Reben zu bringen, oder zu 
verwunden. Allein Das wuͤrde etwas ſeyn, 
wenn er ſtille halten muͤſte und ſich nicht 
wehren duͤrffte. Da er aber ſowohl auf 
uns, als wir auf ihn loß gehen; fo Fan 
uns das Unglück fo leicht, als ihn treffen, 
und, wenn Diefes gefchiehet, find wir gar 

, 924 ſchlecht 
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Ob Duel⸗ 
liren ein 
Zelchen 
der Tapf⸗ 
ferkeit. 
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a ee ee een BER 
ſchlecht zufrieden geftellet. Es ift auch ei 
groffer Irrthum, daß man es als ein Zei⸗ 
chen feiner Tapfferkeitanſiehet, wern man 
den andern wegen einer jeden, öfters ge- 
ringen, ja nichts=mürdigen Veleidigung 
baldheraus fordert. Denn wer bey inſte⸗ 





hender Gefahr feine Furcht zu mäßigen 


weiß, und alfo aud weder Lebens⸗noch 
Leibes⸗Gefahr ſcheuet, wo er ſie nicht ver⸗ 
meiden kan, der iſt behertzt oder tapffer 
($.647.Mor.). Hingegen ſich ohne Noth 
muthrilliger Weiſe in Leibes oder Tebggs- 
Gefahr begeben, die man zu, vermeiden 
verbundenift (9.438. Mor:),twird niemand 
füreine Tapfferfeit, auslegen koͤnnen. Ja 
wollte man es gleich eine Tapfferkeit nen⸗ 
nen ; fo Eönnte der Nahme doch nicht loͤblich 
machen, was an ſich tadelhafft iſt. Denn 
da wir verbunden find, wie erſt erwehnet 
worden, alle Leibes⸗ und Lebens⸗Gefahr zu 
dermeiden, wenn es in unſerer Gewalt ſte⸗ 


het; fo kan ung nicht erlaubet ſeyn, uns ohne 


Noth darein zu wagen. Und ſolchergeſtalt 


(würde die vermeinte Tapfferkeit, als eine 


dem Geſetze der Natur zuwieder lauffende 


Be⸗ 
digun⸗ 
gen ohne 
das Duel⸗ 
liren abzu⸗ 
wenden. 


Sache, feine Tugend, fondern vielmehr 
ein Rafter feyn ($. 64. Mor.);: Dan hat 
fich aber nicht zubeforgen, Daß man ande 
ren, wo man fich ‚nicht auf folche AB eife 
raͤchet, Anlaß geben wird, zu mehrerer 
Beleivigungen. Denn ich habe fchon 

Eee: erins 


— 
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erinnert, Daß man Diefe mit Ernft im ge= 
meinen ABefen beftraffen, und dadurch 
weitern Unfug abhalten foll ($.373.). Und 
hat man aud) Deswegen im gemeinen We: 
fen Diejenigen mit gehöriger Straffe anzus 
ſehen ($. 357.), welche andern zum Schimpf 
auslegen wollen, wenn ſie nicht durch Du⸗ 
elle ihre Sachen mit ihrem Beleidiger aus⸗ | 
vn ; | — 
.375. Damit man aber in dergleichen 

DTaorheit nicht durch andere gezogen wird, — 
die man nach dieſem zu ſpaͤte bereuet, wenn in acht zu 
man ſich Dadurch in Schaden und Unglück nehmen. 
geſtuͤrtzet; fo muß man auffeine Worte und | 
Wercke forgfältig acht haben, Damit man 
nichts rede, noch fhue,iwas der andere übel 
nehmen Fan, nicht leicht von andern und 
ihrem Thun und Laſſen urtheilen, wo es 
nicht zu Ihrem Lobe gereichet, mit niemane 
den ſich gar zu gemein machen, noch in all- 
zufreyen Schers einlaffen ‚und was der: 
gleichen mehrift, Dadurch entweder der an⸗ 
dere Gelegenheit nehmen Ean,uns zu nahe zu 
treten, oder auch wir ihm zu nahe kommen 
koͤnnen. Hierzu dienet alles, was von den 
Pflichten gegen andere, und inſonderheit 

gegen Freunde und Feinde, anderswo (c.1. 

& 2. part. 4.Mor.)gefaget worden, undhier _ 

zu wiederholen unnöthig iſt. Und weil ab⸗ Neuer Be 
ſonderlich Das Duelliren ſtatt findet, wenn weiß,daß 
einer vondemandern an feiner&hre gekraͤn⸗ Duck 

| 2... 93 . de 
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liren um: 
ereimet 
Y 
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cket zu ſeyn vermeinet; ſo hat man wohl zu 
überlegen, was eine wahre Ehre iſt (9.590. 


Mor.) und auf was Weiſe man feine 


Ehre zu retten verbunden (9.627. & fegg. 
Mor.}. Kinder und unverftandige Jugend 
fuchen ſich durch Schlägeren zurächen, wenn 
fie meinen, es fey ihnen von ihres gleichen zu 


viel gefihehen. Und wenn man es genau 


unterfuchet; fohaben fie mehr Grund vor 
ſich, als diejenigen, welche fich in einen 
Zwey⸗ Kampff begeben. Denn fie ſuchen 
fich Sicherheit ins Fünfitige zu verfchaffen, 
weil fie vermeinen im Standeder Freyheit 


au — wo ein jeder ſich ſelbſt Sicherheit 


fuͤr Beleidigungen zu ſchaffen verbunden 


iſt @.833. Mor.. Es iſt aber bey dieſen 


Umſtaͤnden kein anderes Mittel übrig, mo: 
durch ſie ſich vor ihres gleichen Sicherheit 
ſchaffen Eönnten, als daß ſie durch Schläge 
denenbeſchweerlich ſind, welche ihnen zu na⸗ 
be kommen ($.8.Mor.). Hingegen durch 
Duelle trachtet man nicht andere zu verbin⸗ 
den kuͤnfftig von Beleidigungen abzuſtehen, 
ſondern man vermeinet dadurch den Ver— 


iuſt der Ehre zu erſetzen, und feine Ehre bey 


von dem 


andern zu erhalten. Kinder ſind demnach 
verſtaͤndiger bey ihrem Unverſtande, als 
Duellanten bey ihrem Irrthume. Unter: 
deſſen wo der Irrthum ſo ſtarck eingeriſſen 
ift, daß man diejenigen vor geſchimpfft ach⸗ 
tet, welche die ihnen angethane Beleidigun⸗ 

| | gen 


\ 
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gen nicht Durch Duelliren ausmachen, da⸗ Duelliren 
feloft hat man alle mögliche Mittel zu ge: ausluros 
brauchen, wie man diefen ſchaͤdlichen Wahn keu. 
aus den Gemuͤthern ausrotte, und gehoͤret 
mit darunter, was von Beſtraffung derer 
erſt beygebracht worden, welche diejenigen 
vor geſchimpfft halten, die ihre Sachen 
mit ihren Beleidigern nicht ſelbſt durch 
Duelle ausmachen ($.374.). Unerachtet 
die Ehre dem Menſchen ſo nahe als das 
Leben lieget; ſo hat man doch bißher im 
gemeinen Weſen wenig Anſtalten, dadurch 
denen Beleidigern Einhalt geſchaͤhe, oder 
ſie ſind von der Beſchaffenheit, daß auf 
ſolche Weiſe Recht zu ſuchen mehr eine 
Laſt, als ein Vortheil iſt. Abſonderlich fol. 
te unter Gelehrten in dieſem Stuͤcke beſ— 
fere Berfügung gefchehen, da fich oͤffters 
eine nichtswürdige Creatur anmaffer, vie 
um das gemeine Beſte am meiften verdien- 
te Männer nach Gefallen zu fhänden und 
zuläftern: wovon leider! die Exempel ges 
meiner find, als daß man einige anzufüh- 
ven Urfache hat. ö ar 
6.376. Was von den Düellen derer ge- Warum 
faget worden, die mit Degen und Gewehr * 
umgehen, das gilt auch von andern Schlä- 434 
gereyen, Die aus gleicher Abſicht vorgenom⸗ MT 
men werden: wiewohl man leicht- fiehet, 
daß, da diefenicht fü gefährlich find, wie 
Die Duelle, fie auch nicht fo hart, ie ehe | 
| D2 Dur 


= 
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dürften beftraffet werden ($. 343.). Es 
wird aber unten noch bey anderer Gele⸗ 

genheit hiervon zu reden Anlaß gegeben 
werden. | | 
Was man 6.377. Es Eönnen auch die Menfchen ſich 
wegen ungeſund und endlich gar zu tode arbeiten, 
„wenn fie nehmlich mehr arbeiten, als ihre 








5 u verord Kraͤffte zureichen, und daruͤber zugleich dem 
—* rord ibe des Nachts die nöthige Ruhe abbre- 


Urſache Gen. Die Urſachen, welchefie dazu bewe⸗ 
ubermaͤßi⸗ gen, ſind unterſchieden. Einige thun es 
ger Arbeit, aus Geitz, oder auch Ehrgeitz, nachdem fie” 
eentweder Geld oder Ehre durch ihre Arbeit 
zu erlangen gedencfen, und gehören in die 
letztere Elaffe hauptfächlich die Gelehrten, 

welche fi) ungefund ftudiren, mie nicht we⸗ 

niger Die Künftler, welche Durch neue Erfin- 

dungen fich hervor thun wollen. Andere 

thunes aus Noth, weil ihnen ihre Arbeit 

nicht fo viel abwirfft, alszu ihrem und der 

| ihrigen Unterhalt erfordert wird, abſonder⸗ 
llich wenn fie einemweitläufftige Familie, und 
alfo vielezu verforgen haben. Zudem En⸗ 

Sarum de ſoll man niemanden zu viel Bedienuns 
ae gen zufammen geben, damit nehmlich we: 
Dieide, der die, welche zu viel Bedienungen haben, 
dienungen Mehr Berrichtungen haben, als fie wohl 
aufzutra· beftreiten Eönnen, noch auch Dadurd) an⸗ 


ovon ſind. dere, welche durch einige von denenfelben 


‚Bedienungen ihr Auskommen finden Eönnz 
ten, aus Noth Durch viele andere — 
we " = 
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fih abmatten müffen, weiches um fo viel 

mehr gefchiehet, weil fie ihre Arbeit zus 

gleich mit vielem Verdruſſe verrichten, in⸗ | 

dem fie fehen, daß ihnen das Gluͤck nicht fo | 

günftig iſt wie andern, die es weniger. als 

fie verdienen. Damit aber niemand Urs Barım - 

ſache haf nach vielen Bedienungen zu fire: man pin. 

ben, auch niemand Darneben fich zuviel Ar: fanglicbe 

beit aufden Hals laden darff; fo follen bey Yeloltum 

denen Bedienungen hinlängliche Befeldun- Ay beben 

gen feyn. Es kommen dazu noch andere 

Urfachen, welche.eben dieſes rathen. Wo 

Bediente wenige Beſoldung haben, daß ſie 

dabey nicht ihr gehoͤriges Auskommen fin 

den, da befleißigen ſie ſich nach dieſem durch 

allerhand ungerechte Kuͤnſte Vortheile zu 

machen: woraus oͤffters vieles Unheil fuͤr 

das gemeine Weſen erwaͤchſet. Hieher 

gehoͤret auch, was ſchon oben (F. 280282.) J— 

erinnert worden, daß man den Lohn der | 

Arbeiter dergeftalt fegen foll, Damit ein Are 

beiter dabey fein nöthiges Auskommen fins 

de, auch in einem jeden Stande Die Anzahl 

determiniren, auf daß nicht einer Dem ans 

dern ohne Noth feinen Berdienft fauer maz= - | 

he. Damit- ferner unbarmhergige und Barum 

unbillige Leute weder dem Gefinde, noch Pie Zeit 
- andern Arbeitern, mehr Arbeit zumuthen HU Arbeit 

Eönnen, als fie auszuftehen vermögend find; Zagesvopn 

jo muß mannicht allein Die Zeit -beftimmen, zu bejtum. 

zu welcher Diejenigen — und aufbö: men. 

| 5 ven 
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ven follen, dieum Tage-Rohn arbeiten, und 





Daher Tagelöhner genennet werden, ſon⸗ 


: dern auch bey den Handthierungen vor- 


Warum 
der Lohn 
nicht zu 

hoch zu⸗ 

ſfetzen. 


ſchreiben, wenn das Geſinde an ſeine Arbeit 
gehen und wenn es des Abends zu arbeiten 
aufhören ſoll. Hieher gehoͤret auch Die 
Verordnung, daß allen, die um Tage-Lohn 
arbeiten, taͤglich, oder, wenn die Arbeit 
gantze Wochen dauret, woͤchentlich ihr ver⸗ 


dienterLohn gereichet, auch denen Handwer⸗ 


ckern allezeit , fo bald die beſtellte Waare 
fertig,ihr Geld davor gezahlet werde ($.gır. 
Mor.). nd foll die hohe Landes-Dbrige 


keit hierinnen auch felbft mit gutem Erempel 


vorgehen, daß fie die Befoldungen richtig 
auszahlen läffet, indem gar viel Daran ge: 
fegen, wenn nach diefemnicht allein Die Be⸗ 
dienten, fondern auch alle übrige hinwiede⸗ 


rum mit derZahlung richtig einhalten follen: 
Unterdeſſen, da man den Muͤßiggang verhuͤ⸗ 


ten ſoll (F. 283.), unverſtaͤndige und wolluͤ⸗ 
ſtige Leute aber nach der Arbeit nicht fra— 
gen, fo lange fie zu zehren haben, und da: 
Durch endlich gar derſelben entwohnen; fo 
hat man den Lohn der Arbeit nicht zu hoc) 


- zufegen: welches auch Deswegen gefchehen 


fol, weil dergleichen Leute trogig werden 
und nicht viel gute Worte geben, wenn fie 


nicht die Noth zur Arbeit freibet, und da⸗ 


ber ihre Arbeit nicht mit folchem Fleiſſe ver- 


. richten, auch nicht fo.eigen machen “ fichs 


gebuͤhret. . 378. 
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8. 378. Es iſt dem Reben nichts gefaͤhr⸗ gras Air 
licher als die Peft und = anftecfende — 
Kranckheiten. Derowegen hat man nicht wiederPeſi 
allein dieſelben zu verhuͤten, ſondern, mo Und andes 
fie aus Unvorfichtigkeit eingefchlichen, bey „Ehen 
Zeiten wieder abzumenden ($.370.). Und en 
da uͤberhaupt aus Kranckheiten endlich der | 
Tod erfolger, auch ein kranckes Reben Fei- 
nem Leben gleich zu achten ift, indem-ein 
Krancker nicht gefchickt ift, feinen Verrich⸗ 
tungen gebührend vorzuftehen, jauntermei- 
len verniögende Leute Durch viele und lang— 
wierige Kranckheiten in einen duͤrfftigen Zu⸗ 
ftand.gerathen ; fo hat man beyde Vorſor⸗ 
ge bey allen Kranckheiten überhaupt zu be⸗ 
zeigen. Man ‚Fan diefes auch noch Durch 
eınen allgemeinen Beweiß auf folgende, 
Weiſe zeigen. Ein jeder Menſch foll nach 
Geſundheit ſtreben, und Kranckheiten zu 
entgehen ſuchen ($. 447.Mer.). Derowe⸗ 
gen, da man im gemeinen Weſen derglei: 
chen Anftalten zumachen hat, daß ein jeder 
dazu alle nöthige Gelegenheit und Mittel 
finde ($.272.); fohatman auch Anftalten 
- wieder die Peft und anftecfende, auch alle 
übrige Sranckheiten zumachen, wodurch fie 
theils verhütet, theils wieder abgewendet 
werden. 
6.379. Wenn man Krancfheiten verhuͤ⸗ Wie 
ten will; fo muß man die Urſachen aus dem Kranch⸗ 
Wege raͤumen, dadurch Kranckheiten = beiten zu 





j verhuͤten. 
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ftehen: und denmach gehöret auch hieher,- 
was kurtz vorhin wegen der Anſtalten bey⸗ 
gebracht worden, Daß ſich niemand zutode, 
auch nicht ungefund arbeiten foll($. 377.). 
Die Menfchen werden Franck wegen unge 
funder Speife und Tranck, die fie entwe⸗ 
der aus Noth, als z. E. in theurer Zeit, 
oder auch aus Unwiſſenheit und Wolluſt, 
als z. E. wenn fie überflüfig Obſt eſſen, 
enieffen. Demnach hat man davor zu 
En daß an nöfhigen Nahrungs = Mit: 
teln Eein Mangel fen, fondern ein jeder vor 
einen billigen Preiß befommen Fan, was 


er zur Reibes-Nahrungund Nothdurfft noͤ⸗ 
thig hat. Abfonderlich folteman au) auf 


Vorrath bedacht ſeyn, Davon man in theu⸗ 
ren Zeiten denen, Die nicht reich find, um. 
einen mäßigen Preiß überlaffen koͤnnte, was 
ſie brauchen: wovon nach diefem ausführ- 
licher foll geredet werden. Auch hatman 

eißige Aufficht nöthig, Daß Feine ungefuns 
De Speife auf den Marckt gebracht, in 
Wirthshaͤuſern und Gahrkuͤchen die Speife _ 


recht zubereitet, die Bierbrauer und Schen⸗ 


ckenheit, Anftalten zu machen: und haben 


cken für einen guten Tranck forgen, abfon» - 
derlich aber die NWBeinfchencken den Wein 
nicht verfälfchen und verderben. Und da in⸗ 
fonderheit übermäßiges Freſſen und Sauf⸗ 
fen der Geſundheit ſchadet; ſo hat man auch 
dagegen, abſonderlich wieder die Trun⸗ 


zu⸗ 
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zugleich die oͤffentlichen Lehrer die Schaͤnd⸗ 
lichkeit dieſes Laſters mit Nachdruck vorzu⸗ 
ſtellen ($.318.). Unreine Lufft iſt der Ge: Vorſorge 
ſund heit gleichfalls zuwieder. So hat Gau- wegen rei⸗ 
ger in feiner Mechanik des Feuers oder ner Lufft. 
dem Tractat von Erbauung der Kamine 
p.m.55.& fq. angemercfet, Daß er bey der 
alten Art der Camine, wo die ufftden : - 
gantzen Winter über indem Gemache einge: 
ſchloſſen verbteibet, ſtets mit Schnupffen, 
Huften und Flüffen befchmweeret worden; 
von dergleichen Zufällen ex nichts mehr ers 
fahren, alser Durch feine neue Art der Ca> 
mine täglich neuereine Lufftin Das Zimmer 
befommen. Es wird aber die Luft unrei- Urſachen 
‚ ne und ungefund theils auf den Strafen, derunge 
theilsin den Gebäuden entweder im Hof: ee 
fe, oder in den Gemaͤchern. In Gemä- "I" 
chern wird die Lufft unreine von den Yuss 
dünftungen aus Den Leibern der Menfchen 
und der Thiere,ingleihender Speifen und 
des Tranckes, abfonderlich wenn die Ge- 
mächer ftets zu find,daß diekufft nicht durch⸗ 
fteeichen und fich erneuren Fan, dabey auch 
die eingefchloffene Lufft entweder Durch die 
Hiseim Sommer, oder durch ftarcfes Eins 
beigen im Winter fehr erwärmer wird. 
Ananderen Drten des Gebäudes wird die 
Lufft ftinckend theils Durch Die heimlichen: 
Gemächer, theils wenn man andern Un: 
flath nicht Bepzeiten wegſchafft und es über: 
J all 


Barum 
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allreinlich Hält, theils wenn Eein freyer Zur 
fluß von der Lufft iſt, und alfo Die Lufft übers 
au gleichfam eingefchloffen bleibet. Diefen 
Befchieerlichkeiten Fan nicht anders als 
durch die Bau⸗Kunſt abgeholffen werden. 
Und demnach hat man im gemeinen Mer 
fen zu veranftalten, Daß die Bau Kunſt im⸗ 

mer mehr und mehr in Aufnahme gebracht 
und, wasnüsliches darinnen erfunden wor⸗ 
den, bey Erbauung der Gebäude, fo viel 
nur immer möglich, angebracht werde. &s 
hat längft Vitruvius lib. 1. c. 4. erinnert, 
daß die Rufft auf den Gaſſen ungefund wird, 


nachdem fievon Binden aus gewiffen Ges 


genden Eönnen durchſtrichen werden. Und 
deswegen ift nöthig, Daß, mo man eine 
Stadt von neuem anlegen foll,man für als 
len Dingen die Befcharfenheit der Winde 
aus den verfchiedenen Gegendẽ fich bekandt 
machet, theilsdurd) die Erfahrung, theils 
auch Durch dasjenige, mas von ihren Eigen- 
fhafften anderswo (Geegr. $. zı7. & fq.) 

elehret worden, und nach dieſem die Gafe 
enfo einrichtet, daß die ungefunden Win⸗ 
de dieſelben nicht frey Durchftreichen Eön- 
nen, folgends diejenigen, welche ihrer Ber- 
richtungen halber aufder Gaffe gehen müfe 
fen, nicht von. ihnen befchtweeret werden, 
Es wird auch die Zufft auf den Gaſſen un- 


die Baffen teinedurch den Unflath, der daſelbſt liegen 


rein zu 


bleibet. Und hat man dannenhero fleißige 
Auf 
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Aufficht zu haben, daß die Gaffen beftän- 
dig fauber.und reinlich gehalten werden, 
auch man allen Unflath bey Zeiten hinaus 
ſchaffe: wozu nach Den Umftänden des Or⸗ 


tes noͤthige Anftalten zu machen find. Wie: Barum 
drige Affecten, Kummer und Verdruß Kummer 
find der Gefundheit des Menfchen fehr und Were 


nachtheilig. Deromegen hatman bey al: 
len Anftalten dahin zu fehen, daß nieman⸗ 
den Dadurch mit Grunde Der Wahrheit 
‚u einigem Verdruſſe und wiedrigen Altes 
eten Anlaß gegeben, auch niemand ohne 


druß ab . 
zuwenden⸗ 


feine Schuld und ohne dringende Roth 


m Kummer und Sorgen geftürget werde, 
Und da abfonderlich viel daran gelegen iſt, 
daß Leufe, die dem gemeinen Weſen viel 


Nutzen ſchaffen, bey guter Geſundheit ſich 
befinden; fo hat man auch fie in allen dere 


gleichen Fällen, fo viel nur immer möglich 


ift, zu (onen und dahin zu fehen, daß fie : 


in einem vergnügen Zuftande ſich befin— 
den: wozu noch ferner Diefeg kommet ‚daß. 
Kummer und Verdruß hinderlich find, 
in den Verrichtungen, und daher in fols 
hen Fällen, mo auf ihnen das gemeine 
Hefte beruhet, der gemeinen Wohlfahrt 


höchft nachtheilig. Ind da dag Gemürhe Barum 
des Menfehen durch eine anmuthige Gefell: au @sfell» 


ſchafft ermunsert wird, auch andere Er: Maflten - 


Öslichfeiten dazu das Ihrige beytragen jo Won 
— an anf ehe 


iN 
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leiten An⸗ zu vergleichen Geſeliſchafften und Ergöß- 
iaß zuge» lichkeiten Gelegenheit findez wobey doch 
ben. aber nicht geringe Sorgfalt vonnöthen ift, 

daß aller verderblicher Mißbrauch Dabey 

vermieden werde. Es find aber viele Ges 

B legenheiten, die man zu dergleichen Ergöß- 
Wasfür lichkeiten geben Fan. Es gehören hieher Die 
Ergoͤtzlich Gärten, Spabierfahrten, Comödien und 
... Tragddien, Spiele, Muſicken, Tänge und 
Seren  Masdergleichen mehr iftz von welchen al- 
ftatt fin» ‚leninsbefondere gar viel zu erinnern waͤre, 
den. wenn es unfere jesige Gelegenheit leiden 
wolte. Die alles ohne Unterſcheid we— 

Ä gen des Mißorguches verwerffen, gehen 
nebungen weiter als fie ſollen. Und weil auch in 
fürdie der erften Auferziehung gar viel Daran 
Jugend aelegen, Daß man nicht zu — erzogen 

| und allerhand zu verfragen abgehaͤrtet wer⸗ 
de; fo hat man zu hierzu Dienlichen Hebuns 
gen gute Anftalten zumachen. Es iſt nehm⸗ 

lich zu überlegen, was für Ungemach in 
"den Rerrichtungen des menfchlichen Lebens 
einem begegnen Fan, und dergleichen zu 
vertragen muß man von Jugend auf nach 
und nach) angemöhnet werden. Es ift wohl 
wahr, daß Eltern und diejenige, melche 

der Auferziehung der Kinder vorftehen, in 
dieſem Stücke das Befterhun koͤnnen; als 

fein es finden fich Boch auch in allen Fällen 

> Gelegenheiten Durch Öffentliche Anftalten 
"etwas Dienfames. auszurichten Man 
ro. | . begreife 








i des gemeinen Weſens. 353 


begreiffet uͤber dieſes ohne mein Erinnern, Warum 
daß man im gemeinen Weſen nicht eher die Medi 
gute Anſtalten wieder die Krankheiten ma: «in gu per- 
chen Ean, als big man weiß, aus was für feXioni- 
Urfachen alle Arten der Kranckheiten entite · 
ben. Und demnach wäre viel daran geles 
gen; wenn man die Medicin in Diefem e 
Stuͤcke zu mehrerer Gewißheit brädhte: 
welches eine Arbeit ift, Die mit für die Acas 
demie der ABiffenfchaft gehöret ($. 300.). 
Es Fönnen auch Die Kinder öfters in Mutter⸗ Vorforge 
Leibe verwahrloſet werden, und zu einigen für. die 
Kranckheiten einen Anfaß bekommen, theils Schwan 
wenn die Mutter- wehrender Schwanger: BF 
fchaft Damit behafter, theils wenn fie fih 
zur felden Zeitnicht gebührend verhält: wel: 
ches anfeinem Orte deutlicher wird gezeiget _ 
werden, Und alfo geben die Schwanges - 
zen eine neue Sorge an Die Hand, wo man 
nichts verabfäumen will, was inunfeer 
Gewalt ſtehet. Es durften vielleicht einige Warum 
meinen , man erfordere gar zu viel von De: der Autor 
nen , welche die Aufficht für die gemeine —— zur 
Wohlfahrt haben; andere werden es gar zn Min 
verlachen, weil fie täglich erfahren, Daß pegieren, 
man hierauf nicht ſiehet. Allein ich fcheue erfordert, 
mich nicht zu behaupten, wozu ich guten 
Grund habe, es mag üblid) ſeyn, oder 
niht. Ich habe mich niemahls Darum 
befümmert, ob ich von Unverftändigen ge 
tadelt, oder verlachet werde, und richte 
(Pohisich) 3 mei⸗ 


/ 
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meine ehren nicht darnach ein, wie fie 


diefen oder jenem gefallen moͤgen. 
gebe jest Eeinen Gefchicht - Schreiber ab, 


der bloß erzehlet, was im Brauch ift, fons 


dern vielmehr einen Weltweiſen, der nad) 
der Vernunft unterfuchet, wie alles. bei. 


ſchaffen feyn fol, und von jedem, was er 


u . 


‚ tete Kinder geb 


antrift, den Grund fuchet, warum es be: 
ftehen fan. Was ich bier in einem befon: 
deren Falle erinnere, gilt durchgehende in 
allen übrigen. Unterdeſſen Eönnte ich auch 
gar leicht durch Erempel beftätigen, mas 
ich wegen der -Anftalten erinnert‘, die man 
für ſchwangere Weiber machen foll, da- 
mit fie. gefunde, mohlgeftaltete und gear: 

ähren. Die Sinefer , fons 
derlich die alten, hält man für die beften 


 Staats-Reute:Siehaben aber davor Sor⸗ 


ge getragen, (a) und wer geſchickt iſt durch 
reiffes Nachſinnen den Grund ihrer Anſtal⸗ 
ten zu erreichen ‚ der wird finden, Daß fie 


hoͤchſt vernünftig find, unerachtet fie viels 


Bir - 

Kran: 
heiten abs 
zuwenden. 


leicht andere, die nur alles obenhin anzu⸗ 
ſehen gewohnet find, verlachen dürften. - 
$.380.Daman fo groſſe und viele Sorg⸗ 

falt vonnöthen hat Kranckheiten zu verh 
ten ($.379.): Die Kranckheiten aber gefähr- 
licher find, wenn fie fehon da find, als wenn 
man fie nur beforget; fo muß man aud) im 
gemei⸗ 


(a) Schola parvulerum “Lfı 2% 
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gemeinen Weſen zu Abwendung der Kranck- Borforge 
heiten alle nöthige Mittel finden. Zu Dem wegen 
Ende hat man verftändige und. erfahrne verftände 
Aertzte und Wund⸗dlertzte vonnöthen, und — 
demnach darauf zu ſehen, daß niemanden Bund 
Kranckheiten zu curiren zugelaffen werde, Neraee, 
‚von dem man nicht genung verfichert ift, | 
er verftehe, was Dazu erfordert wird ‚und 
ſey geſchickt feine Kuͤnſt zu üben. Hieraus - | 
nun erwachſen dreyerley Arten der Anſtal⸗ 
fen. Die erften gehen da hinaus ‚ daß 
man alle Gelegenheit findet zu lernen ‚was 
einem, Der die Kunſt treiben will, zu wiſſen 
noͤthig iſt: die anderen hingegen zeigen Ge⸗ 
legenheit, die angehenden Aertzte und Wund⸗ 
Aertzte geſchwinde zur Erfahrung zu brinz 
gen, und endlich die dritten, wodurch man F 
verſichert wird, daß einer, der die heilſame . 
Kunft treiben will, Dazu das noͤthige Geſchi⸗ J 
cke habe. Es iſt aber hierbey ſehr viel daran Warum. 
gelegen, daß man die heilfame Kunft und Die Wiedis 
alle andere dazudienliche Künfte und ABifz ein in Auf⸗ 
ſenſchafften in Aufnahme zu bringen ſuchet: nahme zu 
welches abermahls eine Arbeit ift,melche der bringen. 
Academie der Wiſſenſchafften zu verrichten | 
oblieget, wiewohl auch ein jeder, der mit 
der heilſamen Kunſt umgeher,das feine dazu | 
beytragenfan. Danun durch unerfahrne —— 
Aertzte viel Unheil angerichtet werden FAN, chtige 
indem fie Die Patienten theils um ihre Ge: ju Dodo- 


fundheit, theils um ihr Leben bringen, und ribus zu 
32 - alfe re 
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alfo ihrer Abficht gans zuwieder handeln: 
hingegen nad) unfern Sitten zum Curiren 
gefchickt gehalten wird, Der auf einer Univers 
fität Dottor worden ; fo hat man in eis 
nem wohlbeftellten gemeinen Wefen Verfü 
gung zu thun, daß man auf Univerfitäten 
nicht untüchtige Leute zu Doctoribus, am 
allerwenigften aber zu Profefloribus ma- 

et, auch wo man befindet, daßeiner, wel⸗ 

er feine Runft nicht verftehet, zum Doctor 
gemachet worden, ſolches fcharf ahndet, z. E. 
bey doppelter Straffe deſſen, was er ge⸗ 
geben, ja noch wohl bey haͤrterer Straffe, 


- abfonderlic wenn man fichet, daß auf ei⸗ 


Vorſorge 


ner Univerſitaͤt das Doctor · Machen zum 
Erwerb gemachet wird, und man deswegen 
die verliehene Gewalt um ſchaͤndlichen Ge⸗ 
winns willen mißbrauchet. Weil man 


wegen der über dieſes gewiſſe Artzeneyen noͤthig hat, 


⸗ Ar ge: 
nepen. 


wo man die Kranckheiten curiren ſoll; ſo 
hat man auch darauf zu ſehen, daß nicht 
allein Artzeneyen, welche man noͤthig hat, 
zu jeder Zeit zu bekommen feyn, fondern 
auch eine jedevonihnen auf gehörige Weiſe 


zubereitet worden. Und Damit man deſſen 
deſto verficherter feyn Fan; fo müffen Apo⸗ 


v. 
— D 

wi 

. * 


thecken aufgerichtet und zu gemiffen eiten 
befichtiget werden, Damit man in Erfahs 
ung komme, ob alle nöthige Argeneyen 
darinnen. vorhanden, und ob fie auch gut 


und tuͤchtig ſind. Weil gefaͤhrliche Kranck⸗ 
| | - heiten 
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heiten gemeiniglih von armen Leuten den Aufrich⸗ 
Urſprung nehmen, welche fich in ihrer. rung dee 
Kranckheit nicht halten Eönnen, wie ſichs Lazareter. 
gebühret; fo hat man nicht allein befondere 
Derter , Die man Lazarete und Aranzı 
den=Sofpitäler zu nennen pfleget, anzu⸗ 
legen, da man dergleichen arme Patienten 
binbringen und nach Nothdurft verpflegen 
fan, fondern auch Anftalten zu machen, 
Daß arme Patienten an Rath, Argeneyen  . 
und anderer nöthiger Pflege Eeinen Man⸗ 
gel haben, und hat man hierbey wohl acht 
zu haben, daß dieſe Wohlthaten bloß denen 
zu ſtatten kommen, die fie noͤthig haben 
G. 962. Mor.. En 
9381. Weil aber unter allen Seuchen Wie die 
und Kranckheiten einem Staate nichts ge Pet zu - 
fährlicher ift als die Peſt, maffen die Er— —— 
fahrung lehret, Daß dadurch viele tauſende Und aan 
in Eurger Zeit hingeraft werden, und fol: . 
chergeftalt ein Staat vonUnterthanen gang * 
entbloͤſet wird, auch keine Seuche leichete 
als dieſe anſtecket; fo har man am allers 
meiften zu. forgen, Daß die Weit aus einem 
Staate wegbleibe, und moferne fie einreifs 
fen mwill,Diefem Uebel bey Zeiten vorzubeugen. ' 
Damit man nun verhüten Ean, Daß Eeis Barum 
ne Peſt entftehe; fo hat man mif Fleiß Hittorien 
die Urfachen zu unterfuchen, woher fie kom⸗ Fe | 
met. Wiederum, daß man ihr deſto beſſer yerpae 
begegnen Fan; fa hat man Den Verlauf gem 
: j 2 3 J— der⸗ 


x 


Wie die 
Urfache 


ker Peſt 


aus dem 
Wege zu 
Faumen. 


x 
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Derfelben fleißig zu. beobachten. Und zu 

diefem Ende follte man die Hiftorien von 
der: Peft forgfältig fammlen, und verftän- 
dige Leute, abfonderlicherfahrne und geübte 
Medici, welche an Orten fid) befunden, mo 


die Peſt gewefen, follten mit allen limitän= _ 


den, mas vorgegangen, auf Das genauefte 
befchreiben. Mehmlich die Hiftorien von 
der West geben den Grund zur Aßiffenfchaft 


. davon, beyde aber zufanımen den Grundzu 


denen noͤthigen Anftalten. Und fiehet man 
nicht allein hieraus, fondern auch aus aller: 
hand anderen Materien, Die in der Politick 
abgehandelt werden, daß die Wahrheiten, 
die hieher gehören, viele andere Wiſſen⸗ 
ſchaften voraus -fegen, wenn man fiegründ- 
lid abhandeln will. Damit man nicht 
ſelbſt zu Pet und anfteefenden Kranckheiten 
Anlaß gebe,hat man in theurenzeiten zu ver= 
mitteln, daß arme Leute, Die nicht fo vieler- 


‚ werben koͤnnen, als das Brod Foftet, nicht 


genöthiget werden, aus Mangelungemöhn- 
liche Speifen zu eſſen. Wenn garftige, ſtin⸗ 


ckende, neblichte oder ſonſt feuchte Luft zu 


Kranckheiten Anlaß geben will, hat man 
die Luft in denen Gemaͤchern durch Ausraͤu⸗ 


chern zu reinigen, und uͤberhaupt allemahl 
dahin zu ſehen, daß man reine und geſunde 


Luft in den Zimmern hat, wozu Die Baus 
Kunft bey Einrichtung der Camine und 


-  Defen Zinlaß giebet ($.390. Archir. civil.). 


Wenn 
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Wenn eine Seuche unter Das Vieh kom⸗ Vorſorge 
mer, muß man nicht allein Aufficht haben, dev der 
daß Fein Fleifch von ungeſundem Viehe une ng 
aufden Marckt kommet, fondern auch felbft viehe. 
das umgefallene Vieh mit Haut und Haas : 
re an einem freyen Orte tief vergraben wer⸗ 
de, Damit Dadurd) die Quft nicht angeftecft 
erden Fan. ° Mercfet man, daß verdäch- Anflalten 
tige Krankheiten fich in einigen Dertern her: dev ſich 
vor thun; fo muß man weder Perfonen, noch der de. 
Sachen daher einlaſſen, indem bekannt, ” 
wie die Peſt fomohl Durch Perſonen als 
Sachen fich aus einem Drte in Den andern 
bringen läflet. So bald die Peft in einem 
Orte einreiffen will, hat man bald die Haͤu⸗ 
fer, darinnen fich die Neft äuffert, zuzuna⸗ 
geln, alle Perfonen, die fich darinnen befin- 
den, aufferhalb der Stadt in freye Luftz u 
bringen, und ihnen dafelbft nöthige Ver⸗ 
pflegung zu verfchaffen. Auch müffen die 
todten Leichnamme im freyen Seldetief uns. 
ter Der Erde vergraben werden, Damit nicht 
durch ihre Fäule die Luft weiter angefteckt 
wird. Und weil gemeiniglich die Peft bey 
gemeinen Leuten überhand nimmer, dieente 
weder fich nicht halten Eönnen, mie fie fol: 
len, oder bey denen es inihren Häufern und 
Wohnungen fehr unreine iftz fo hat man 
dergleichen Leute theils in Lazarete und > 
Krancken⸗Hoſpitaͤler zu bringen, theils ihe. : 
nen nöthige Derpfeaeı in ihren Haufern. « : = 
2 Dr —— 2 4 zu 
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zu verfchaffen, theils auch, fo bald verdaͤch⸗ 
fige Kranckheiten ſich hervor thun zu ver 

ordnen, Daß alle Haͤuſer gefäubert, und von 
teiner Puft Ducchftrichen merden. Dieſes 
führen wir als Exempel an, wie man aus . 
den Hiftorien von der Heft nöthige Regeln 
ziehen fol. 

Was we 6.382. Der Menfch fol nach Geſchick 

— lichkeitdes Leibes trachten, das it, eine Fer⸗ 

— gen tigkeit erlangen, feine Gliedmaſſen in eine 

zu veran foiche Bewegung und Stellung zu bringen, 

falten. wie es Die Vollkommenheit der Seele, und 
die natürliche Vollkommenheit Des Leibes 
-erfordert (8. 446. Mor.). Da nun Diefe 
Fertigkeit nicht anders, als Durch. llebung, 

erlanget wird ($.525.Met.); fo muß man 

auch in dem gemeinen Weſen allerhand Ge⸗ 

legenheit zu allen nuͤtzlichen Uebungen des 
Was we Leibes finden ($.272.). Und zu dem Ende 
gen der muͤſſen allechand Exercitien-Meifter beftel- 

— let, auch bequeme Oerter angeleget und ge- 

Bee ſchickte Gebäude aufgeführet werden, mo 

i man unter ihrer Anführung den Leibes⸗ 

Vebungen obliegen Ean. Damit aber nie: 

mand von Diefen Leibes-Wlebungen zuruͤcke 

bleibet, der nicht allein dazu Luſt, ſondern 
ſie aud) vonnoͤthen hat; fo follen Die Exer- 
citien⸗Meiſter mit Beſoldung verſehen, und 
die dazu noͤthigen Gebaͤude auf oͤffentliche 
| Arten der Koſten gehalten werden. Es iſt aber leicht zu 
Zuereiuien, erachten, daß, aufle den gewöhnlichen 2 = 
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bes⸗Uebungen, als Reiten, Fechten, Tan⸗ fo einge 
gen, noch viel andere feyn Eönnen, die zum führen. 
Theil mehr Rugen alsdiefehaben. Es waͤ⸗ J 
re z. E. hoͤchſt noͤthig, Daß man die Jugend 
in allerhand Minen und Geberden, in Ver⸗ 
aͤnderung des Ganges und der Sprache, 

nach dem Zuſtande des Gemuͤthes und an⸗ 

deren dergleichen Dingen, uͤbete: welches 

ſie nach dieſem in vielen Faͤllen des menſch⸗ 

lichen Lebens nutzen koͤnnten. Jedoch muß 
wohl darauf geſehen werden, daß man ſich 

nichts gezwungenes angewoͤhne ($. 215. 

Mor.). Hieher gehöret auch die Kunft zu 
fhwimmen, zu rennen, zu fehieflen, zu rin 

gen, Hitze und Froft, Hunger und Durft 

zu verfragen, und was dergleichen mehr ift. 
Gleichwie aber der Menſch in allem , mas Vorſicht, 
er vornimmet, auf die Haupt-Abficht feines ſo dabep 
Lebens zu fehen hat ($. 40. Mor.); fo hat "Dis, 
man wohl zu überlegen, was für Hebungen 
‚einem in feiner Eünftigen Lebens » Art fons 

derlich dienlich feyn koͤnnen, und daß erfich 
derfelben für andern zu befleiffen angelegen 
ſeyn laffe, ihn anzuhalten: welches auch 
fchon aus dem. folget, was anderswo 
($..448. Mor.) ermiefen worden. | 
8.383. Der Menfch foll fich in Feine Ge: Wie Si 

fahr wagen die Gliedmaffen des Leibes berheie 
entweder zu verderben ‚. oder zu verlies im Geben 
ven ($. 449. Mor.). Da man nun durch !ıd Sad. 


Fallen leicht ee Fan; fo hat ie 
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Sesrech man auf Sicherheit im Gehen und Fahr 
u des ven fomohl auf den Gaſſen, als Strafen 
werd zu fehen, und zu diefem Ende die Wege zu 
FT heſſern, Die Gaffen wohl zu pflaftern, wenn 
es in dem Winter glaft gefrieret, Das Eis 
einzubauen, Brücfen und Stege wohl zu 
“ befeftigen, die Treppen in öffentlichen und 
- gemeinen Gebäuden zum Steigen bequem 
zu erbauen, und was dergleichen mehr hier- 
zu etwas beyfragen Fan. Es laͤſſet ſich 
Diefes auch aus allgemeinen Gründen er 
weifen. Man foll im gemeinen Weſen die 
Glückfeeligkeit der Menfchen befördern 
($. 227.) und dannenhero alles verhüten, 
was Mißvergnügen erwecken Fan ($. 52. 
Mor. & $.446.Met. . Weil nun alles, 
was unbequem ift, Mißvergnügen brin- 
get: hingegen was bequem ift, mo nicht 
 OBergnügen gemwehret , doch Mißvergnt: 
gen verhütet, wie ein jeder leicht bey fich 
feloft erfähret ($. 325. Mer.); fo mußman 
aud im gemeinen Weſen für alle Be: 
quemlichkeit ſorgen, fie mag Nahmen 
haben, wie fie will, folgends auch für die 
| Pequemlichkeit im Gehen und Fahren 
| und alles dasjenige, was fie auf einige Art 
Norhwens und Weife befördert. Weil es aber gar 
digkeit der [eichte zu geſchehen pfleget, Daß man theils 
— bey ſeiner ordentlichen Arbeit, theils auch 
md Rrang Durch allerhand andere Zufaͤlle, welche 
Een: 50: aus der Erfahrungzur Gnuͤge bekandt find, 
fpitater. nl SR 
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aan an den Gliedmaſſen des Leibes 
nehmen Fan, indem fie entweder vervencket, 
oder zerbrocdhen, oder verwundet werden, 
oder fonft ein bofer Schaden hinein kom⸗ 
met; fo hat man zu dem Ende erfahrne 
Wund⸗Aertzte nöthig, auch bejondere D 
ſpitaͤler, darein man dergleichen arme Pa⸗ 
fienten bringen und curiren Fan. Und 
weil dergleichen Zufälle gemeiniglich arme 
Leute zu betreffen pflegen, Die mit ſchweerer 
Arbeit umgehen, auch Sich fonft nicht inals 
lem in acht nehmen Eönnen, wie es wohl. 
feyn folte; fo fol ihnen in ſolchen Fällen ent⸗ 
weder von Wund⸗Aertzten, Die zu dem En⸗ 
de befoldet und verpflichtet, und deren Euren 
und Verhalten dabey zu Zeiten unterfuchet . 
werden, umſonſt Hulfe gefchehen, oder 
man muß aus befonderen Dazu verordnefen 
Koften ihnen zur Eur nöthige Mittel ange- 
deyen laffen. Es mird jeder leicht fehen, Beſondere 
daß dieſe Art der Allmofen höchft nöthig Art'der 

$. 961. Mor:}, und dem Staate weniger Allmoſen. 
befchmweerlich find, als andere. Denn 

wenn arme Leute Eranck und gebrechlich 
werden; fo find fie zur Arbeit ungefchickt. 

Da fie nun alsdenn nichts erwerben Fön 

nen, oder wenigſtens nicht fo viel als fieno- 

tbig haben; fo müffen fie fich von Nechts- 

wegen aufdas Betteln legen ($. 964. Mor.). 

Weil fienun eher die Leute zu Mittleiden 
beinegen, als andere,die,weilfiegefund ause. 

= \ fehen, 


fehen, zur. Arbeit gefchickt ausfehen ($.461- 
Mor.); fo betteln fie nachdem mehr als fe 
nöthig haben, und. werden aus Wolluſt lie⸗ 
derlich, ja denn fie auch noch etwas zu ars 
beiten gefehicft wären, gefället ihnen doch 
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das faule Bettel⸗Brod beſſer, aus was ſie 


verdienen ſollten. Und ſolchergeſtalt hat 


dras gemeine Weſen einen dreyfachen Scha⸗ 
decn, nehmlich der eine entſtehet aus dem un⸗ 


vWoeſorge 


noͤthigen Betteln, der andere aus verſaͤu⸗ 
meter Arbeit, und der dritte aus Dem lieder⸗ 


‚lichen Leben und daher rührender Werfühs 


rung. anderer. Weil endlich öfters Kin- 


* für gefüns der theils aus Unachtſamkeit der Eltern, 


de Glied 
maffen der 
Kinder. 


Was we⸗ 
gen Nah⸗ 
rung und 
Kleidung 
zu beſor⸗ 
gen. 


weder in Eſſen und Trincken, noch in cr 


theils aus Nachläßigkeit, auch wohl gar 
aus Muthwillen und Boßheil des Gefins 
des in dieſem Stücke vermahrlofet werden; 
fo follten auf folche Bermahrlofung nad 
Befinden Straffen gefeget ($. 357.) und 
mit Ernft darüber gehalten werden($.345.). 
$. 384. Da man zur Nothdurft des 
Reibes Speife, Tranck und Kleidung brau⸗ 
chef, auch ein jeder verbunden ift, bey Nah: 
rung und Kleidung fich nad) feinem Stan- 
de zu richten ($. 458. 492. Mor.); fo hat 
man nicht allein zu veranſtalten, Daß ein 
jeder alles dasjenige für einen billigen 
Preiß haben Fan, mas er zu feiner Nahe 
rung und Kleidung brauchet, fondern auch 
darauf acht zu haben, daß ſich niemand 


ng 
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dung uͤber ſeinen Stand erhebe. In der Was zu 
erſten Abſicht muß man aneinemjeden Or⸗ tbun, das 
te, fo viel möglich ift, alle Handwercker nd en. 
und Handfhierungen haben, Die man zu gifigen 
ftandmäßiger Nahrung. und Kleidung, Preif has 
auch andern, Damit verfnüpften Bequem: ben fan 
fichEeiten des Rebens-vonnöthen hat, und | 
müflen diejenigen, welche Handel treiben, 
alle Waaren führen, Die dazu dienen, und 
in folcher Menge,als fienöthigfind. Gleiche 
wie es nicht ein geringer Verdruß ift, wenn 
man etwas. nicht befommen Fan, fo man 
haben will und nöthig hat; alfo ift es im 
Gegentheile nicht allein ein Mangel des 
Verdruſſes, fondern auch, wenn man es 
bedentfet, ein. Vergnügen, wenigfteng ein. 
Mittel zum Vergnügen, wenn man fo 
gleich haben Fan, was man nöthig hat, 
und gerne haben. wil. Was aus Dertägs 
lichen Erfahrung erhellet ($. 325. Mer.), 
darf nicht. erft Durch. weirläuftige Gründe 
beftätiget merden. . Beil nun das Pers 
gnügen die Glückfeeligkeit. des Menfchen, 
und der Mangel des: Mißvergnügens den 
Mangel der-Ungluckfeeligfeit ausmachet 
($. 52.61. Mor.); fo wird auch hierdurch 
ein Theil: der Unglücffeeligfeit abgewens 
det und hingegen die Glückfeeligkeit vers 
mehref: worauf man bey allen Anſtalten 
im gemeinen Weſen zu fehen hat ($.215.). 
In der andern Abficht hat man gewiſſe Be p 
= | | | Speis brauch ie | 
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Mahrung Speifen und gemiflen Tranck einigen zu 
amd Klee verbiethen, abfonderlich bey öffentlichen 
vn ‚ Saftgebothen, als auf Hochzeiten, Kind: 

tauffen und fo weiter. Und gehöret auch 
hieher die Kleider -Drönung welche fo 

wohl als die Drdnungen wegen Speife 

und Franck nicht allein nad) dem Vermoͤ⸗ 

gen, fondern auch nach dem Stande ein: 
zuvichten ($. 458. 492. Mor!).. Es hat 

aber verfchiedene Urfachen, - warum man 

uͤber diefe Ordnungen feft zu halten hat. 

Was Uebermuth im Tractiren und Kleidung brin: 
| eher: get nicht allein Verſchwendung zumege, 
| — wodurch viele ſowohl für ſich an den Set: 
und Kien telſtab gerathen, als auch andere, die fie 
dung ſcha⸗ um Das ihrige betruͤgen, Daran bringen, 
det. ſondern es erwecket auch Mißgunſt bey an⸗ 
dern, woraus ferner Haß ($. 454. 460. 
Met.) und $eindfchaft ($. 778. Mor, } ev; 

‚ folget. - Hierzu kommet, daß einer den 
andern durch fein Erempel zu Uebermuthe 

im Tracktiren und Kleidung verleitet: denn 

die Menfchen find fo geartet, daß fie nicht 

gerne fonderlic) ihres gleichen, etmas nad: 

geben, fondern vielmehr fich höhern, als 

fie find, zu gleichen frachten. Weil aber 

niemand fich feinem Stande gemäß in 
Nahrung und. Kleidung aufführen Ean, 

er habe Denn die nöthigen Mittel dazu; fo 

hat man auch um Desmillen die Bedie⸗ 
nungen mit hinreichenden Befoldungen zu 

| Ders 
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verſehen, und ſowohl der Arbeit, als den 
Waaren einen ſolchen Preiß zu ſetzen, Das 
bey einer zu einer ſtandmaͤßigen Auffuͤh— 
rung Mittel findet. Ich weiß wohl, daß Ob man 
einige in den Gedancken ftehen , als wenn in Nah» 


man in Nahrung und Kleidung bloß auf tung und 


die Nothdurft fehen ſolte, und das übrige —5* 
alles für Uebermuth auslegen: allein mich de Marks 
duͤncket, es laffe fich gar bald zeigen, durfte zu 
daß fie ſich in ihrem Urtheile übereilen. ſehen ba 
Wenn man weiter nichts verlangete, als 
was zur Nothdurft des Lebens nöthig ift; 

fo würde die gröfte Zahl Der Handthierun⸗ 

gen wegfallen, und Dadurch viele -Feine 
Arbeit haben, wodurch fie verdienten, was 

die Nothdurft erfordert.‘ Ja die Menge 

der Menfchen hat fie eben aus Nothwen⸗ 
digkeit auf allerley Arbeit dencken gelehs 

vet, Darauf fie fonft nicht würden kommen 
feyn, wenn fie bey derjenigen Arbeit ihr 
Auskommen hätten finden fönnen,wlde 
zur Nothdurft des Lebens genung if. Es Od man 
ift wohl wahr‘, daß die Reichen Denen Ar- denen, die 
men mit Allmofen aushelffen Fönnten: alzerbeiten 
lein zu geſchweigen, Daß der Biffen Brod, (innen/ie 
den man verdienet,, einem ehrliebenden 
Gemüthe beffer ſchmecket, als den er ere'nen, als 
betteln foll; fo hat man auch niemanden Allmofen 
shne Noth Urfache zum Müßiggange zu geben (of. 
geben , ald woraus viele after zu erfolgen: 
pflegen ($. 539.Mor,). Ueber Dice Fine 

au 


u verdio 
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auch einige Handthierungen nöthig: allein 
wenn fie bloß Die Arbeit verfertigen'folten, 
die man zur Mothdurft Des Lebens - ges 


brauchet, würden fie dabey ihr nothdürf- 


tiges Auskommen nicht finden. ieher 


gehören z. E. Kupfferitecher und Kupffer- 
Drucker , ingleichen Diejenigen, welche eini⸗ 


ge Arbeit zu mathematifchen , phuficalis 


ſchen und. andern Inſtrumenten re 


gen. Endlich vergeflen fie auch, daß eine 


dnſchuldige Luft, das ift, eine duſt, Die zwar 


vergänglich iſt, aber Doch nichts wiedri⸗ 


ges nach ſich ziehet, mit zu der Glüds 


feeligEeit des Menfchen gehoͤret (9. 52. 
Mor.), und folgends Diejenigen zu weit ges 
* welche fie ſchlechterdinges gantz vers 
werfen. / 
6.385. Wenn Leute fich finden, melde 
aus Mangel des Geldes und linvermögen, 
oder auch aus Mangel der. Gelegenheit, 
nicht erwerben Fönnen, was zu ihrer Not 


durft erfordert wird, oder wenigftens nicht 


fo viel, als zu ihrem noͤthigen Auskommen 


gehoͤret; fo follen andere ‚die vermögend 
“find , diefem Mangel abhe 


fen ($. 961. 


Maor.). Und demnach hat man Anftalten 
zu machen, daß ſowohl Diejenigen, welche 
. nicht genug erwerben Fünnen, eine Zubuf 


ſe befommen, als auch die andern, die 


gar nichts vor fich bringen Fönnen, nad) 
othdurft verſorget werden. Da aber 
. — 7 Die 
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niemand Allmoſen zu fordern berechtiget 

it, als der Mangel an Nothdurfft leidet, 

und durch eigene. Kräffte Daraus nicht 
Eommen Fan ($. 964. Mor.) fo hat man 

an meiften Davor zu forgen, Daß die Als 

mofen nicht an unrechte Perfonen kom _ 
men. Weil nun bey dem Betteln viel Warum 
Unterfchleif gefchehen Ean, daß nehmlich basBen 
entweder Leute betteln, die es nicht nöthig fein abzu⸗ 
haben, oder auch einige mehr betteln, als ſchaffen 
zu ihrer Nothdurfft gehöret, indem nicht 

ein jeder in den Umftänven ift, da er den 
Zuftand des Bettlers recht eꝛkundigen Eönne 

te, uͤber dieſes auch ein Bettler mehr Ge⸗ 
höre findet als der andere, ober gleihniht 
fo-nothdurfftig ift, weil er gefchickter ft 
entweder von Natur, oder aud) Durch ſei⸗ 

ne Uebung den andern in einen dienlichen 

Affect zubringen, Dadurch er zur Mildige 

keit bewogen wird, und in Dielen und Ders 
gleichen Fällen das Allmofen weder an Die 
rechten Perſonen kommet, noch nad) der 
Billigkeit unterdie Dürfftigen ausgethei⸗ 

let wird ; fo foll man im gemeinen Wefen | 
das Betteln gar nicht verftatten, fondern 
vielmehr auf Anftalten bedacht ſeyn, da 
dieſer Unterfchleif verhütet wird. “sch has 

be gefaget: man fey nicht immer in den 
Umftänden, da man fich des Zuftandes eis 
nes Bettlerserfundigen Fan. Denn weil 
auch der Recht hat zu betteln, der zwar are 

:. (Pobitich.) Aa bei⸗ 


I 
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beiten kan, aber Eeine Gelegenheit dazu fin« 


Det, oder nicht fo viel mit feiner Arbeit vor 
fich bringet, als ſeine Nothdurfft erforderf 
($.964.Mor.); ſo kan das Aufferliche An- 
ſehen eines Bettler einen leicht aufdie Ge⸗ 
Dancfen bringen, als wenn erdas Allmofen 
nicht nöthighätte,ober es gleich höchft be- 
duͤrfftig iſt. Daman aber in Feinem Falle 
weiß, was ein Dürfftiger ſchon bey andern 
erbettelt; fo Fan man auch nicht urtheilen, 
ob er ſchon genung erbertelt, oder noch ein 
mehreres zu feiner Nothdurfft gebrauchet. 
Gewiß! die Erfahrung lehret in groflen 
Staͤdten, Daß dem Augenfcheine nach die 
duͤrfftigſten Bettler, weil fie elende und ges 
brechlich find, nicht zur Nothdurft, fondern 
zur Wolluft betteln und mit dem Allmofen 
Uebermuth freiben. Hierzu kommet noch 
diefes, Daß wir auch nicht wiffen, 06 es an 
dem ſey, Daß ein gefunder Bettler Eeine 
Arbeit Eriegen koͤnne, oder ob er nicht viel: 
mehr lieber aus Faulheit das Bettel⸗Brod 
eſſen will; ingleichen ob fein Verdienſt zu 
feiner Nothdurfft nicht hinreichet. Damit 
nun aber die aus diefen Urfachen nöthige 
Anſtalten auf gehoͤrige Art eingerichtet wer⸗ 
den; ſo hat man einen Unterſcheid zu ma⸗ 
chen unter den Perſonen, die Allmoſen be⸗ 
gehren. Entweder fie find vermögend zu 
arbeiten, odernicht. Sind fie vermögend 
zu arbeiten; fo haben fie entweder - iu 
* 0, i arbei⸗ 
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arbeiten, oder fie wollen nicht arbeiten. Für 
Leute, die nicht arbeiten wollen, und fich 
aus Faulheit auf. das Betteln legen, und 
im Falle, da ihnen das Betteln nicht ges 
ſtattet wird, oder fie Dabey nicht ihr Aus⸗ 
fkommen finden, fih auf Betrügen und 
Stehlen legen, müffen Zucht:und Arbeits Norhwei; 
Zaͤuſer angeleget werden, da man fie bigkeitder 
zur Arbeit mit ge und Drohun⸗ — 
gen, oder auch ſonſt harten Worten zwin⸗ Säufer. 
gen und für Den verdienten Lohn nöthigen 
‚ Unterhaltverfchaffenfan. . Manhataber | 
auch Davor Sorge zu tragen, Daß man Ars 
- beit genung in folche Arbeit⸗Haͤuſer bekom⸗ 
men Fan. Wenn Leute find, die gerne 
arbeiten wollen, wenn fie nur Arbeit bes 
kommen koͤnnen; fo hat man darauf zu fes 
— man ihnen Arbeit verſchaffe: wo⸗ 
“hin: dasjenige gehoͤret, was ſchon oben 
($.279.& ſeq) ausgefuͤhret worden. Für Nothwen 
eute, die gantz unvermoͤgend find zu arbei⸗ digkeit der 
ten, und feine Freunde haben, die ſie ver- Aoſpitaͤ⸗ 
ſorgen Eönnen, müffen Zofpitdler aufges ler / 
richtet werden, Darinnen man ihnen nach 
Nothdurfft Unterhalt giber: wohin auch 
Die Binder- Hoſpitaͤler gehören, darinnen 
unmündige IBanfen erzogen werden, Deren 
Anverwandtennicht in dem Stande find, 
= zu erziehen. Für Leute, Die entweder der Yes 
Iters halber, oder aus Gebrechlichkeit und men Hi 


Schwachheit nicht fo viel. arbeiten koͤnnen ſer⸗ 
DEE 1. 5 VE Ze 
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als ihre Nothdurfft erfordert, muͤſſen Ars 
men⸗ Saͤuſer aufgerichtet werden, da man 
ihnen nach ihrem Vermoͤgen zu arbeiten 

ibet und ihnen Unterhalt verfchaffet: 
ieher gehören auch auf getviffe maffen 
und Ar Die Armen-⸗Schulen, darinnen die Kinder 
men: . der Eltern, welche das Schulgeld nicht 
- Eulen verdienen koͤnnen, umfonft in allem, wag 
fie zu lernen nöthig haben, unterrichtet wer⸗ 
Mich des den. Fuͤr die übrigen, Denen Durch. dieſe 
Allmofen. Anftalten nicht mag geholffen werden, hat 
Amtes. Das Allmoſen⸗Amt zu forgen, welches zu 
dem Ende aufgerichtet wird, Damit dieje⸗ 
jenigen , welche Allmofen nöthig haben „fo 
viel bekommen, als ihnen gebuͤhret. Und 
laſſen fich die Pflichten. diefes Amtes und 
die dabey nöthige Einrichtung aus demjeniz 
gen herleiten was zur Önüge jetzt ausg 
führet worden. Es ift endlich bey dieſen 
 Anftalten auch noch Diefes nicht zu vergeſ⸗ 
Nolbwen · fen, Unterweilen haben einige zu man r⸗ 
lang» beit einen Verlag nöthig und, wenn fievon - 
Saffen. Den Gelde, was fie dazu borgen, auch nur 
Die ordentlich gefegten Zinfen abtragen fols 
len; fo trägetihnen ihre Arbeit nicht. mehr 
fo viel ein als fie zu ihrem Unterhalt von⸗ 
nöthen haben. Derowegen folte man auf 
ſolche Eaffen bedacht feyn, daraus. man: 
ihnen für geringere Intereilen Gelder vor⸗ 
ſtrecken Fönnte. Vermoͤgende Leute,denen 
an der Sicherheit, ihres Geldes mehr als 








an groflen Intereflen gelegen, Eönnten date 

ein ihre Capitalien legen, und Stiftungen 

der Armuth zum Beften würden dazu anges 

wandt , wenn die Allmofen Davon indas Alk - 

moſen⸗Amt gelieffert würden. Man wird 

fih nicht wundern, warum ich Diefes hieber 

rechne. Der Nachlaß an den Intereffen : 

in Anfehung der Dürfftigkeit derer, die 

das Geld borgen, ift eine Art des Allmo⸗ 

fens (F. 960. Mor.). zur 
$. 386. Damitman an Vorrathe zur mag me 

Nahrung und Kleidung Eeinen Mangel gen uders | 

habe; fo muß auch der Acker⸗ und Garten: und Gars 

Bau, ingleichen die Viehzucht in gutem tem Saue, 

Stande fepn. Und wenn die Acadernie ae 

der Wiſſenſchafften Durch tuͤchtige Gründe efersen. 

und Proben etwas von einer Verbeflerung 

herausgebradt ($.305.); fo muß man fol 

ches ins Werck zu bringen bemuͤhet feyn. 

Eben diefes muß gefchehen, wenn andere 

von einer folchen Berbeiferung etwas dar⸗ 

thun. Undhatman den Fleiß derer zu bes 

lohnen, die mit dergleichen nüglichen Erfins 

dungen dem menſchlichen Gefchlechte. die⸗ 

„nen, Damit andere Dadurch deftomehr aufs 

gemuntert werden, fich gleichfals in dieſem 

Stuͤcke um das menfchliche. Gefchlechte 

verdient zu machen. Hingegen da es oͤff⸗ 

ters zu gefchehen pfleget, daß unbefcheidene 

Leute ſich den Trieb ihrer Affecten verleiten 

‚ laffen, neue Erfindungen durch Schmaͤh⸗ 

— | Aa 3 Schriff⸗ 
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Schrifften zu läftern ; fo ſolte man nicht 
verſtatten dergleichen Schrifften zudrucken 
($. 806. Mor.), abfonderlich da hiedurch 
viele abgehalten werden, nügliche Dingezu - 
unterfuchen, oder wenigſtens, nachdem .fie 
fie erfunden, der Welt Fund zu machen. 
Man hatdemnad) daraufzu fehen, daß als 
les Land wohl angebauet, alle Wieſen wohl 
genutzet und mit fruchtbahren Baͤumen be⸗ 
feget, die unfruchtbahren Oerter fruchtbar 
gemachet, allerley Viehein der Menge ges 
zogen werdeund was dergleichen mehr ift. 











Gewiß! auf die Beſſerung und richtige Vers 


waltung derLand⸗Wiethſchafft hat man ein 


wachſames Auge zu haben, denn davon hat 


man den meiſten Unterhalt zu gewarten. 
8.387. Weil die Trunckenheit eines von 


Worum 
 Beundtens den ſchaͤdlichſten Laſtern iſt 6.473. & feqq. 
Beit zu be Mor.;; ſo ſolte man es auch nicht einreiſſen 
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und gemein werden laſſen, und ſolcherge⸗ 


ſtalt nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 


Straffen darauf ſetzen ($. 343.). Die 
Trunckenheit machet den Menfchen unge: 


ſund und zu feinen Verrichtungen untüchtig, 


bringet viele an den Bettelftab, und ma- 


chet, Daß andere, die Credit haben, vieles 


aufborgen und fremdes Gut Durchbringen. 


Alles diefes richtet im gemeinen Weſen viel 


Undheil an, die man bey ung { da die Frums 


ckenheit gemein ift, leyder! täglich erfährer. 
Und demnad) iftes billig, daß fie im gemei⸗ 
— | nen 
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nen Weſen beftraffet werde. Manmöchte ny dieſes 
zwar einwenden, Daß, wenn die Truncken⸗ ing Werd 
. heit beftrafft werden folte, eigene Richter zu richten 
Beftellet werden muͤſten, Die nichts als Dies moͤglich. 
ſes Rafter unterfuchten und beftrafften, und 
Dannenhero gehe es nicht an, Daß man es 
mit einer bürgerlichen Straffe belege, Al 
lein es ift wohl zu mercken, daß die Trune 
ckenheit bey unsnur ausübeler&emwohnheit. ° 
gemein worden if, und gar wohl rar mwer- 
den Eönnte, wenn man fich mit rechtem Ern⸗ 
fte derfelben wiederfegte. Abſonderlich 
aber folten diejenigen beftraffet werden, Die 
. andere bey Gaftereyen und anderen Gele 

genheiten zur. Zruncfenheit nöthigen. 
6.388. Der Menfch follaucd nad) einer Yon Bau 
bequemen und ftandmäßigen Wohnung undgener 
trachten ($. 509.& ſeqq. Mor.), und dan: Orduum 
nenhero hat man imgemeinen Weſen auch 9 
Bau-Ordnungen nöthig. Da nun in 
der Bau⸗Kunſt erwieſen wird, daß man auf 
dreyerley bey jedem Gebaͤude zu ſehen, nehm⸗ 
lich auf die Feſtigkeit, die Bequemlichkeit 
und Schönheit ($.15.17.18.Archit. civil.) 
fo fiehet man hieraus, worauf man in Bau⸗ 
Ordnungen zu fehen hat. Unterdeſſen ift Was in 
nicht zuleugnen, daß eines nothwendiger ift Bau⸗Ord⸗ 
alsdas andere, und man nicht alle Kleinig⸗ mungen zu 
keiten in Bau-Drdnungen bringen, fondern Pringen- 
vieles dem Wiſſen und Gewiſſen der Baus 
meiſter und Werckleute überlaffen muß. 

n | Ang 3. 
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Z. E. Es kan nichts groͤſſeren Schaden ans 
richten als das Feuer. Dieſes verwuͤſtet 
nicht allein die Gebaͤude, ſondern verzehret 
auch alles, was darinnen iſt, und kan in we⸗ 
nigen Stunden oͤffters vermoͤgende Leute, 
die zum wenigſten ihr gutes Auskommen 
haben, wo nicht an den Bettelſtab, doch 


gantz herunter und in groſſe Armuth brin⸗ 


gen. Derowegen hat man nicht allein in 
den Bau⸗Ordnungen hauptſaͤchlich darauf 
zu ſehen, wie die Gebäude wieder Das Feu⸗ 


Nordiwen: er gnungſam verwahret werden, ſondern 


digkeit 
und Be⸗ 
ſchaffen⸗ 
heit der 
Feuer⸗ 


Ordnun⸗ 


gen. 


Ob man 
für die 
GSchoͤn⸗ 
heit der 
Gebaͤude 
ſorgen 
at. 


auch uͤber dieſes gute Anſtalten zu erdencken, 
wie die entſtehende Feuers-Brunftbald moͤ⸗ 
ge wieder geloͤſchet werden, ehe ſie weit um 
ſich greiffet: wohin die Feuer-Ordnungen 
gehoͤren. Und weil oͤffters Durch Unacht⸗ 
ſamkeit Feuer heraus koͤmmet, auch das 
durch überhand nimmet, wenn man es vers 
heelet und ſelbſt löfchen will; fo ſoll nicht 
allein die. Verwahrloſung, fondern noch 
mehr die Berheelung des Feuers beftraffet 
werden ($.357.358.).. Vielleicht erden 
einige meinen, mit der Schönheit der Ges 
baude habe es eben nicht viel zuſagen. Man 
koͤnnte in einem ſchlechten Gebaͤude ſo gluͤck⸗ 
ſeelig leben, als in einem ſchoͤnen, wenn man 
nur fonft fein gutes Ausfommen hat, und 
von Sorgen und Kummer frey ift. Ja, man 
wird fich auf die Erfahrung beruffen: der 
gröfte Theil der Menſchen wohnet in ſchlech⸗ 
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ten Gebäuden, und doch find diejenigen» - 
welche in fchlechten wohnen, öffters vers 
gnügter als die fchöne und prächtige Häufer 
und Palläfte zu ihren Wohnungen haben. 
Allein hierauf läffet fich leichte antworten. 
Erftiich wird niemand in Abredefenn,daß, 
wenn man mif einerley Koften ein Gebaͤu⸗ 
de ſchoͤn und fehlecht bauen Fan, es .beffer 
und vernünfftiger ſey daffelbe fehön, als 
ſchlecht zu bauen, indem ein ſchoͤnes voll« 
kommener iftals einfchlechtes ($ 9. Archit. 
civ.),mwirfollen aber in allen, fü viel mögs 
lich it, das Vollkommenere dem Unvollkom⸗ 
meneren vorziehen. Darnach iſt auch ge⸗ 
wiß, daß ſchoͤne Gebaͤude ein Gefallen er⸗ 
wecken ($.cit. Archit. civil.) und alſo Ver⸗ 
gnuͤgen machen. Da nun dieſes Vergnuͤe 
gen kein Unvergnuͤgen nach ſich ziehet, wo— 
ferne man nicht aus Unvorſichtigkeit oder 
andern Urfachen mehr Geld verbauet, als 
man nach feinem Vermögen thun koͤnnen; 
fo ift es ein unfchuldiges Vergnuͤgen (9.424. 
Met.) und vermehret die Gluckfeeligkeit des 
Menfchen. Ueber diefes geben fehöne und 
. prächtige&ebäude denen, die fie beſitzen und 
bervohnen, ein Anfehen bey andern, ſonder⸗ 
lich bey gemeinen Leuten und denen,dienach 
dem Aufferlichen Scheine zu urtheilen ges 
mohnet find. Im gemeinen Weſen aber 
ift viel Daran gelegen, Daß man ein Anfehen 
bey andern hat, theils wegen des Credits, 
u Aa 5 wenn 
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weñ man mit andern handeln und wandeln 


ſoll, theils auch wegen ſeiner Amts⸗Ver⸗ 
richtungen, wenn man ſonderlich andern zu 
befehlen hat. Und aus dieſer und der vor⸗ 
hergehenden Urſache iſt jedermann verbun⸗ 
Den, der das Vermoͤgen dazu hat, fein 
Haus fchöne zubauen, wenn er es von neu⸗ 
em aufführe. Ich will jeßt nicht fagen, 
daß die Schönheit gröften Theile mit der 
Feſtigkeit und Bequemlichkeit verfnüpftift, 
und man oͤffters viele Koſten erſparet, wenn 
man ſie mit ihnen verbindet: denn dieſes 


Vortheil, wird in der Bau⸗Kunſt ausgefuͤhret. Hier 
der and muß ich hauptſaͤchlich bemercken, Daß es ei⸗ 


ſchaͤnen 


Gabe uaden 


fs Dad 
Yarhens 


wigtst. 


ner Stadt ein grofles Anfehen gibet, wenn 
fie wohl erbauet ift, und einemgangen Lan⸗ 
de, wenn wohl erbauete Städte Datinnen 
find. Dieſes Anfehen aber bringet auch 
Wortheil. Denn vermögende und verſtaͤn⸗ 
dige Leute und Künftler werden Dadurch bes 
wogen, fich in einem folchen Lande lieber 


nieder zu laſſen, alsin andern, und Frem⸗ 


de, die Geld zu verzehren haben, reiſen in 
pise Ränder und fragen ihr Geld hinein, 

ndem fie es Dafelbft verzehren. Da nun 
hierdurch Die Wohlfahrt des gemeinen We⸗ 
fens befördert wird, fohat man auch) bil- 


ig darauf zu ſehen ($.215.).. Es kommet 


endlich noch dieſes hinzu, daß es ſelbſt dem 
Landes Herrn ein Anſehen gibet, wenn 
ineStädte und ſein Land wohl ange 


des gemeinen Weſens. 37% 
iſt, als wenn es überall armſeelig augfieher: j 
was aber diefes vor Nutzen fchaffer,fol untẽ 
an feinemDrtemeiter ausgeführer erden. | 
§. 389. Wenn die Luſt der Sinnen ſo Worauf 
gebraucher wird, daß fie Feinen Verdruß bev.der 
nach fich zieher: fo Fan fie mit zur Slück- kLuſt der 
feeligEeit des Menſchen gerechnet werden Sinnen 
($: 52.Mor.), {nd Diefeiftes eben, mel: du ſehen. 
Iche man eine unfchuldige Luſt zu nennen pfle⸗ 
get. Man hat demnach im gemeinen We: 
fen Davor zu forgen, daß man feine Sinnen 
zu beluftigen Gelegenheit findet; aber 0 
| daß dieſe Luſt nicht ge⸗ 
mißbrauchet werde. Zu dem Ende find 
Künftler nöthig, welche dergleichen Wercke 
verfertigen, die unſere Sinnen beluſtigen 
koͤnnen, oder auch ſelbſt ſie zu beluſtigen ge: 
ſchickt ſind. Man muß Oerter anlegen, 


m: 390. Das Auge wird beluftiget durch Von Er⸗ 
' — er. göglichkeig 
Und dieſe buſt iſt nicht allein unſchuldig, desYugen, 


gen geſchickt find. Ein Bild eines guten 
Freundes erneurer uns Das Andencken defe 


380 Tap,y. Don der Kinrichtung 
felben und erinnert ung zu unferm Vergnuͤ⸗ 
gen der mit ihm gepflogenen Freundfchafft, 
und in fo weitiftdiefes Vergnügen unſchul⸗ 
Dig. Weil man aber. einen Freund liebet 
($.778. Mor.) ; fo wird dadurd der Affeet 
Der Liebe und zwar einer unfchuldigen Liebe, 
inunfer Her gepräget. Da nun derglei- 
chen Liebe hoͤchſt nüßlich ift ($. 777. Mor.); 
ſo ift die Vergnügung, die man fich durch 
Das Bild machet, etwas fehr gutes ($.13. 
Mor.): hingegen wenn man ſich an einem 
nackenden Bilde beluftiget, und dadurd 
gur Geilheit gereißet wird; fo ift es eine 
ſchaͤdliche Luſt: wie aus dem vorhergehen- 
den leicht erhellet. Und demnach muß die⸗ 
fer Mißbrauch verhindert, das ift, es muß 
“nicht geduldet werden, daß man folche Bil- 
der, die zur Geilheit reißen Eönnen, verfers 
tige, oder in Zimmern öffentlich habe. Sn 
diefer. Abfichtnun hat man Mahler, Bild- 
bauer, Drechßler und andere dergleichen 
Künftler nöthig. Und mweilein jedes Werck 
um fo viel mehr Vergnügen gewaͤhret, je 
mehr es Vollkommenheit an fich hat Sao 
Mer.); fo muß man rechtfchaffene Künft- 
ler haben: wozu oben bereits Mittel Borg 
- Anftalten fchlagen worden ($.314.315.). Zur Ergög- 
der kuſt⸗ lichkeit der Augen Dienen auch die Luſt⸗Gaͤr⸗ 
Gärten, ten und was dazu gehörig: zu welchem En- 
de nicht allein die Gaͤrtnereyen, ſondern auch 
‚Die Garten⸗Bau⸗Kunſt in aaa zu 
rin⸗ 


— 


des gemeinen Weſens. 1. 
Bringen ift, und in bepden verftändige und 
geübte Leute zu unterhalten find. Weil, 
was fehöne iſt, Gefallen erwecket ($. 9. 
Archit.civil.); fo hat man hier — 
die allgemeinen Regeln der Schönheitane 
* zubringen. 3.& Die Wohlgereimheit und | ‚ 
Spmmetriefragen fehr viel zur Schönheit er 
bey ($.20.27. Archir. civil.): deromegen _ 
hat man auf beyde ſorgfaͤltig zu ſehen Mier 
derum eine geſchickte Abwechfelung bringet 
Vergnuͤgen, wie man laͤngſt aus der Erfah⸗ 
rung angemercket: demnach muß man auch 
hier Darauf bedacht ſeyn. Die Augen zu Wie 
pergnügen ‚ dienen die Spring- Brunnen, Spring: 
welche man zu dem Ende ſowohl in denen —— J 
Gaͤrten, als auf den Marckt⸗P aͤtzen anzu⸗ INGE 
legen hat. Und muß zu dem Ende nicht | 
allein Die Hydraulick, ſondern auch Die Baus 
Kunſt getrieben werden, in fo weit die Fio 
gur und Berzierung der Brunnen darinnen 
gegründet. Es ſolten demnach) die Bau⸗ 

Meifter in Diefem Stücken getibt feyn, die 

in groſſen und vornehmen Städten, abfon« 

derlich Refidensien, befoldet werden, Und 

hat man in dergleichen Fällen fonderlih auf 

ſolche Erfindungen zu fehen, die durch Vers 
wunderung Wohlgefallen erregen, weil 

man es für unmöglich halten würde, wenn 

man es nicht felber fühe. Es gehören hieher 

auch die Fünftlichen ——— ‚die — 
in Haͤuſern und ihren Gemaͤchern, als a 
Ah, | : Au 
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auuf den Tafeln groſſer Herren, zubereitet 
werden: movon ich Die Grunde in Der Hy⸗ 
Wercke draulick erkläre. Es find auch noch viel. 
her Kunſt, andere Wercke der Kunft, die den Augen 








fo das Au⸗ sin Vergnuͤgen machen, und hier nicht alle 
ſich ergehlenlaffen. Wir rechnen darunter: 
alles Geräthe, womit man die Gemäder 
- auszieret: ingleichen rare Müngen und ans | 
genehme Schauſtuͤcke in Muͤntz-Cabinetten, 


ge ver: 
gnügen, 


Weircke der Künftlerin Raritäten Ram: 


 ombder mern und was vergleichen mehrift. Nicht 


en 








Katur. weniger finden die Augenihr Rergnügenin 


den Naturalien-&ammern, darinnen man 
verwahret, was die Natur an fremden 


Orten hervor bringek,fo bey uns nicht anzus | 
vllerband treffen. Comödien, Tragddienund Opern 
Arsen der koͤnnen gleichfals das ihrige beytragen, ab⸗ 


a fonderlich wenn durch theatraliſche Maſchi⸗ 


nen allerhand vorgeftellet wird, fo ung in 


Verwunderung ſetzet. Es machen auch 


Diejenigen Perſonen den Auge ein Vergnuͤ⸗ 
gen, welche durch Hebung ſich zu wunders⸗ 
wuͤrdigen a geſchickt gemachet. 
Decrgleichen find Taͤntzer, Seil- Tänger, 
Taſchen⸗Spieler und fo weiter. Ich weiß 
wohl, daß einige dieſe Leute für unnuͤtzes 
und liederliches Geſinde halten, welches 
man im gemeinen Weſen nicht dulden ſoll. 

Ob Seil⸗ Allein wenn dieſeLeute liederlich leben, in den 
Fander Laͤndern herum ſtreiffen, Das Geld hinaus 
und Ta⸗ tragen, zu verderhlichem Zeit⸗Verluſt ” 
——— 


— 


ar des gemeinen Wefens. E14 





len Anlaß geben und fie-von ihren Verrich⸗ 
tungen abhalten (welches die Urſachen find, 
fo ſie verhaßt machen) ; fo gefchiehet folches 
nicht wegen ihrer Kunft, fondern vielmeht 
aus anderen Urfachen, die von ihr gar wohl 
ſich abfondern laſſen, als z. E. dag fie bey 


— — — 





ſcheu 
Spieler 
zu dulden, 


ihrer Kunſt ordentlicher Weiſe nicht ihr 


Brod finden Wenn man demnach 
durch gute Berfaffungen den Mißbrauch 


€ 


verhütet; fo Fönnen die Künfte an fich gar 


. ‚Wohl zu einer unfchuldigen Ergößung Dier 


nen. Es faͤllet aber ſowohl in dieſen als 
anderen dergleichen Faͤllen nicht ſchweer, 

edesmahl den Gebrauch von dem Miß⸗ 
brauche abzufondern, wenn man nur fleißig 
erweget, was fehonvorhin ermehnet wor: 
den (9.389.),nehmlich,daß alle Luft unſchul⸗ 
dig iſt und ohne Bedencken Fan genoffen 
werden, woferne manverhüten Fan, daß 
fienichtsmißvergnügliches nach fich ziehet. 

Und Demnach übergehe ich mit Stillſchwei⸗ 
gen, was noch ſonſt von andern Ergoͤtzlich⸗ 
keiten der Augen, oder vielmehr des Ge 
müthes, fü durch die Augen Eommet ‚fi 
ſagen lieſſe. Damit ich aber niemanden 
zu wiedrigen Gedancken Anlaß gebe; fo fine‘ 
de ich noch nöthig zu erinnern, Daß an ſei⸗ 
nem Orte anzeiget werden foll, was et⸗ 
Wwan verderbliches bey einer und der andern; 
Luſt fich einfchleicht, und warum man fie 
in; fo. weit. vermeiden ſoll Es find auch 
= u auſſen 


* 


g84 Eap.3. Von der Einrichtung 
Ru. 


Wie der Auffer dem angeführten allgemeinen Grun⸗ 


Wriß⸗ 
brauch zu 
ver mel⸗ 
den. 


de noch andere viele beſondere Gruͤnde theils 
oben angefuͤhret, theils werden ſie nach die⸗ 
ſem an gehoͤrigem Orte folgen, woraus 
man den Mißbrauch gar leicht: erkennen 
Fan. 3.E.Seil-Tänger, Taſchen⸗Spieler, 
Comoͤdianten, Dperiften.2c. verleiten viele 
zu ſchaͤdlichen Zeitvertreib und zum Muͤſ⸗ 
figgange. Danun oben ausgeführet wor: 


den, daß manim gemeinen Weſen die Ges 


legenheit zum Müßiggange benehmen fol 
($.283.) ; fo fiehet man vor fich, daß Feines» 
weges muß erlaubet werden diefen Leuten 
au fpielen, mo und wenn dergleichen zu bee 
forgen: als auf Academien, wo junge Leute 
Studirens wegen fich aufhalten, waͤre es 
unrecht, wenn mandiefen Leuten ohne Uns 
terfcheid Freyheit zu fpielen verftatten, und 
Dadurch Anlaß geben wolte, daß fie nicht 
allein ihre Collegia verfüumeten, fondern 
auch den Kopff mit unnuͤtzen Gedancken an⸗ 
fuͤlleten, die ſie im Studiren hinderten 
($.238.Met.), und das Geld, was ſie zum 
Studiren anwendenfolten, dorthin frügen. 
Bey allen Einrichtungen muß man alles 
prüffen, und was guf ift, behalten. Wie 
man nicht gleich alles ohne Unterfcheid ver⸗ 
werffen foll; fo muß man auch nicht gleich 


alles ohne Unterſcheid annehmen. 


— 


1 
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S. 391. Zur ErgöglichFeit der Ohren ger Ergoͤtlich⸗ 
hoͤret die Mufic, ſowohl Die Inſtrumental⸗ keilen der 


als Vocal⸗Muſic, oder das Singen. Und 
in dieſer Abſicht hat man im gemeinen Ber 
ſen auch Muſicanten vonnoͤthen, die bey ſich 
ereignenden Freuden⸗Faͤllen durch das Ohr 
ein Vergnuͤgen machen koͤnnen. Wir fin⸗ 
den, daß die Sineſer auf beyde Mufie gar 
viel gehalten, und fo wohl die Sitten-Rehre 
als Staats:Runft, ingleichen alle anftände 
dige Gebräuche, ſowohl in Regeln, als 


Ohren. 
Warum 
Muflcan: 
ten nöthig 
nd, 


‚ Erempeln, vermittelft der Ssnftrumental- | 


get. Nemlich man weiß aus der Erfah— 


und Bocal-Mufic ihrer Jugend eingeprä: .. 
Nutzen der 


rung, Daß im Gedaͤchtniſſe nichts beſſer Muſic. 


bleibet als Verſe, die man abſinget, und, 
da die Muſic geſchickt iſt allerley Arten der 
Affeeten zu erregen, Die Regeln der Tugen⸗ 


% 


“ 
\ 


den und anftändigen Sitten mit gehörigen 


Affecten vermittelftderfelben fich verfnüpfe 
fen laſſen, Dergeftalt vaß, wenn nach dieſem 
Gelegenheit eine Tugend auszuüben fich ere 
eignet, zugleich Die Affecten erreget werden 


($.238.Met.), Dadurch man dasjenige aus: 


zuüben verleitet wird, mas man thun foll. 
Man erfennet aber zugleich hieraus, daß 
man Dabey den Mißbrauch fomohl der In⸗ 
ſtrumental⸗ als Bocal-Mufic zu verhüten 
bat, wodurch man zur Geilheit, Ueppigkeit 
und anderen unanjtändigem Weſen verleis 
tet wird. AA ETghgung Der Dhren dienen 
Eelitich,) Bb auch 


Was für 
Miß 


brauch zu 
verneiden⸗ 


En) 
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mutzea derꝛ Auch Die Comoͤdien, Tragoͤdien und Opern, 
Gemörien in fo weit durch anſtaͤndige Worte und Re⸗ 
‚var Opern dens⸗Arten jede Perſon das ihre vorbringet. 
Da aber von dieſen Ergoͤtzungs⸗Mitteln 
fhon vorhin ($. 328.) geredet worden; fo 

wuͤrde unnöthig feyn, ſolches hier von neu- 

Varum em.zu wiederholen. Man ſiehet aber. 
geitıdte hieraus zugleich, Daß man auch gefchickte 
Reduer Redner zuhalten hat, die bey ſich ereignen- 
nöd den Faͤllen dasjenige wohl vorzutragen wiſ⸗ 
ſen, was man in einer Rede vorzubringen 
hat. Und muͤſſen abſonderlich auch die oͤf⸗ 
fentlichen Lehrer gute Redner ſeyn, als die 
mit Nachdruck anderen nuͤtzliche Lehren 
beybringen ſollen ($. 317. & ſeqq.). Und 
gleichwie es uͤberhaupt mit Luſt anzuhoͤren, 
wenn einer feine Sache wohl vorzubringen 
weiß: hingegen mit Mißvergnuͤgen, wenn 
man ſolches zuthunnicht vermögendiftz, fo 
hat manjedermann, fo viel nur immer moͤg⸗ 
ich ift, in Schulen und auf Academien zur 
Inglei. Beredtſamkeit anzuführen (6.284.). Weil 
chen voe⸗ aber abfonderlich gufeund finnrei fe 
ten. noch mehr Vergnügen geben, als eine mohle 
gefegte Rede; fo find auch Poeten im ges 

meinen Weſen nicht unnüge Leute, die mit 

ihren Verſen bey fich ereignenden Gelegen« 

heiten zugleich Ergoͤtzen und Nutzen fchaffen. 

Mieder Jedoch hat man zu verhuͤten, Daß fie nicht 
e es Durch verliebte und unzüchtige Verſe gute 
Sitten verderben und die böfen Lüfte rege 
— — machen: 
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machen: in welcher Abſicht beſondere Auf⸗ der auge 
ſeher zu beſtellen, Die vorher Die Arbeit Der zu vaha 
Poeten Durchfehen muͤſſen, ehe fie fich Das tem 
mit an Das Tage-Licht magen Dürffen. 

Es find auch noch viel andere Dinge, wel 

che Durch Das Gehör ein Pergnügen mas 

chen koͤnnen. 3. E. Hieher gehöret auch Allerhand 
Das Rauſchen des Waſſers in den Kafcas Arten des 
den oder Waſſer⸗Faͤllen, die man in Luſt⸗ Obrem 
Gärten nebit denen Spring-Brunnen an- 

bringen kan; oder auch in natürlichen Bär 

chen,die an Wäldern und Wieſen liegen, 

woman es durch die Kunſt vermehren Fan. 

Es finder hier auch ferner feine Stelle dag 

Singen der Vogel, die man in Gärten, 
Hänfern und Wäldern halten und hegen 
- Ean: wohin unter andern Die Verbothe zu 
rechnen, Nachtigallen und andere liebliche 
fingende Vogel zu jtöhren und zu verjagen. 
‚Eben fo fan man hieher das Geläute rech« 

nen, wenn bey nächtliher Weile, da alles 
furchtſam ift, ein Ungewitter entftehet, ine 

dem der angenehme Glocfen» Klang das 

Durch die Furcht niedergefchlagene®emürhe 
ermuntertund erquicfet. Es verdiener hieg 

auch feine Stelle das Freuden-Schieflen fo. _ 

wohl mit grobem, als Eleinem Geſchuͤtze 

nebſt allen Feuer⸗Wercken, die einen Knall 

von ſich geben, wenn ſie zerſpringen, gleich⸗ 
wiefie an ſich auch dem Auge Vergnuͤgen 
machen, und daher mit in die vorhergende 
N. Der: Klafle 


* 


388 Cap. 3. Yon der Linrichtung 


Wie die Claſſe gehören 323 Wer verſtehet, 
Obren wie im Wandel des Menſchen alles mit 

an einander zufamen ſtimmen foll ($. 142. 144. 

Mer.), und was man bey Ceremonien in 

acht zunehmen hat ($. 177. 178.Mor.),der 

wird nach Erforderung der Umſtaͤnde leicht 

urtheilen, wiemandiefe und alle übrige Ar- 

ten der Ruftbarkeiten nachZeit und Ort recht 

vertheilen fol. An einer gefchicften Ab: 

wechslung ift hier viel gelegen : welches die _ 

Erfahrung längft beſtaͤtiget, wie Das bes 

— age verfichert: Abwechs⸗ 

ung gibet Vergnuͤgen. 

— $.392. Was den Geruch betrifft; fohat 

” Bernd, man für allen Dingen Darauf zu fehen, 

 gagıme, DAB aller Geſtanck in Häufern und auf den 

nen des Straffen verhindert werde: Denn dadurd 

Veſtan⸗ erwaͤchſet Verdruß, und wo man verdrüß- 

ckes zu Lich ift, finder Luft und Vergnügen nicht 

verorde ſtatt (6.404.417. Met.). Alleinda der Ges 

nen ſteanck auch der Gefundheit Eintrag thut; 

ſo iſt ſchon oben ($. 379.) hiervon gehan- 

delt worden. Abſonderlich aber hat man 

daraufzu fehen, daß aller Unflath, wodurch 

- ein übeler&eruch entftehen Fan,weggefchafs 

fet und nicht geduldet werde an ſolchen Der: 

tern, wo man durhSpasiergänge eine Erz 

gößlichEeit fuchet. Auch hat man die Hands 

wercker, welche ein Geftäncfe machen, an 

ſolche Derter der Stadt und Vorftädte zu . 

vermeifen, wo wenige Leute zu gehen pfle⸗ 

| > a gen, 
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gen, hingegen in Haupt-Straffen, fonder- 
lich die am Marckte liegen, und mo dems 
nach jedermann viel zu gehen hat, müffen 
fie nicht geduldet werden. Diefes aber Ean 
um fo viel eher he ‚ wenn man fie . 
nicht alle Tage nöthighat,und Daher nichts 
Darangelegen ift, ob fie an abgelegenen 
Drten wohnen, oder nicht. Solten aber 
auch einige Staͤncker⸗Waare von täglichen 
Gebrauch haben; fo Fanman doch Anftal- 
ten machen, daß jie ihre Waare an einem 
gelegenen Drte verkauften. Ze E. Flei⸗ 
fcher machen, ſowohl mit der Maftung des _ 
Viehes, als mitdem Schlachten vielen Un⸗ 
flath und Geſtanck. Allein man kan entwe⸗ 
der in einem abgelegenen Drf der Stadt 
oder auch aufler derfelben ein. Befondereg 
Gebäude haben, da ſowohl Ställe für das 
Viehe find,als auch ein bequemes Schlacht⸗ 
Hauß ift, und folchergeftalt niemand das 
Durch befchweeret wird. Hingegen fchicfet 
fichs nicht, Daß man fienach ihrem Gefal⸗ 
len unter andern Reuten wohnen laͤſſet. 
Beil überhaupt die Viehzucht viel Unreis Warum 
nigkeit und folgends an Drten, wo die Lufft innaher “ 
nicht frey Ducchftreichen Ean, Geſtanck ver= bafren 
urfachet ; fo folman in Städten, die wohl Städten 
erbaust find, und da die Innwohner nicht — 
noͤthig haben ſich von Ackerbaue und der !u per, 
Viehzucht zu nähren, abſonderlich wo die ftatten. 
Gebäude hoch und nr dabey enge = 

Pe | 3. daß 
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Daß Feine frifche Lufft Durchftreichen Fans 
| nicht verftatten, Daß man Kühe, Schweine 
Was in und Schafe halten darf. Woferne aber 
Städten der Ort ſeine Nahrung zum Theil von dem 
uihun, Acker-Baue und der Viehzucht nehmen 
Bauern, MUB; fo hat man nicht allein Die Ställe fleif 
Dep haben. fig auszumiften und den Hof rein zu hal: 
ten, ſondern auch nicht zu verftatten, Daß 
der Mift lange liegen bleibe und nicht bald 
fortgeſchaffet werde: wovon zum Theil auch 
ſchon oben (9.379.) noͤthige Erinnerung ge 
Vorſorge ſchehen. Es gehoͤret hieher zugleich die 
wegen der Einrichtung mit den heimlichen Gemaͤchern, 
—— daß ſie nicht ſtincken, und die Anſtalten den 
, ae. Unflath, den man wegen der menfchlichen 
Nothdurfft nicht vermeiden Fan, theils zu 
verbergen, theilsausden Häufern und der 
Stadt bequem hinaus zu bringen. Alles, 
was bisher gefaget worden, gehet dahin, 
daß wir nicht mit Geſtancke befchmeeret 
werden. Allein diefes ift nicht genung, 
man muß auch fuchen Durch angenehmen 
Geruch dem Menfchen Vergnügen zu ma: 
| chen, und untermweilen den Geftanck dur) 
Anſtalten dergleichen vertreiben. Um Des leßteren 
für auren willen muß man daraufbedacht feyn, daß 
ach man bey Materialiſten und in Apothecken 
allerhand Raͤuchwerck, als Weyhrauch, 
Raͤucher⸗-Kertzen, Ofen-Lack, Balſam, 
wohlriechende Oele und Spiritus, und der⸗ 
gleichen bekommen kan, damit man ſowohl 

| | in 
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in den Gemächern den übelen Geruch ver⸗ 
treiben, ſonderlich im Winter in don Speis 
fe-Gemächern, woman nicht gleich die fris 
The Lufft Fan durchſtreichen und ſolcherge⸗ 
ftalt dieLufft im Zimmer fich erneuren laffen, 
oder wenn man dazu keineZeit uͤbrig hat, als 
auch daran riechen kan, wenn aufde Strafe 
fe, oder an anderen Orten, wo man ſich be⸗ 
findet, einen unvefmuthet ein — 
in die Naſe ſteiget. Ob man gleich au 
in ankommenden Ohnmachten dergleichen 
wohl⸗ und ſtarck⸗riechende Sachen mit Vor⸗ 
theil gebrauchen kan; ſo gehoͤret doch dieſes 
nicht in gegenwaͤrtigen Ort, wo wir fuͤr den 
Geruch nicht weiter ſorgen, als in ſo weit 
uns dadurch Vergnuͤgen erwecket und Ver⸗ 
druß abgewendet werden mag. Durch 
Geruch Vergnuͤgen zu machen dienet die 
Erzeugung wohlriechender Blumen zu allen 
Zeiten des Jahres, in welcher Abficht aber⸗ 
mahl auf Luſt⸗Gaͤrten zu fehen und für fleiſ⸗ 
fige Gärtner zuforgen. Es gehöret hieher 
dieParfumirung der Sachen, als der Hands 
fchuhe, Paruquen und fo weiter. Inglei⸗ 
chen findet hier ftatt, wenn man wohlrie⸗ 
chende Waſſer durch die Wind⸗-Kugeln in 
den Gemaͤchern ausdämpffen läflet, wo⸗ 
vonfchon Rivius inder Auslegung Vitru- 
viillib.1.c.6. Meldung gethan und in den 
nüglichen Berfuchen mit mehrerem Mel 
dung geſchehen ($. 176. T I. Exper.). 
| Db4 939%: 
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Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten 
durch 


- den Ge⸗ 


mad, 
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8.393. Zur Ergoͤtzlichkeit des Geſchma⸗ 
ckes dienen die Speiſen und das Geträns 
cke, welche nicht nur zur Nothdurfft des 
Lebens, fondern auch zur PBergnügung ges 
nofien werden (&.457.Mor.). Derowe⸗ 


gen hat mannicht allein im gemeinen We⸗ 


fen Roche zu halten, die bey fich ereignen- 
den. Fällen, da man mit Eflen und Trin⸗ 
cken einen guten Tag machen will, die 
Speifen wohlſchmaͤckend zubereiten koͤn⸗ 
nen., fondern es gehören auch nach Dazu 


. „andere Handthierungen, Die Confect und 


ander wohifchmecfende Sachen zuzubereis 
ten willen. Nur hat man zu.verhüten,. 


Daß. man weder durch Heberfluß und Ver— 
ſchwendung in Armuch gerarhe, noch auch 


der Gefundheit Eintrag thue. Ich habe 
fon anderswo ermiefen ($. 457. Mor.), 
daß manauch zur Ergoͤtzlichkeit eſſen und. 
trincken kan, wenn man esnurfo anfängt, 


daß man weder fein Bermögen verſchwen⸗ 
‚Det, noch durch Unmäßigkeit fich um feine 
- Befundheit bringet. Dan bat auch zu 


dem Ende in denen Baum:-Gärten aller: 
band mohlfchmäckend Obſt zu erzeugen, 
und nicht weniger von Öarten-Gemächfen, 
mas ſich mit gufem Appetit genieffen läf 


fet. Jedoch hat man infonderheit Darauf 


zu fehen, Daß nicht eine Delicateffe in aus: 
laͤndiſchen Speifen gefuchet wird, Die nur 
in der blofien Einbildung deftehet : indem 

2 Da: 
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dadurch ohne Noth viel Geld aus dem Lan⸗ 

de kommet. Man ſiehet ohne mein Erin⸗ 

nern, daß, was von der Speiſe geſaget 
worden, ſich auch auf das Getraͤncke deuten 

laͤſſet, und demnach finde ich nicht noͤthig 

hiervon ins beſondere zureden. Weil aber 

ein jeder in Eſſen und Trincken ſich nach ſei⸗ 

nem Stande richten fol (.458.Mor.); fü 

bat man im gemeinen Weſen Ordnungen 

zu machen, wie ein jeder nach feinem Stan⸗ 

de bey öffentlichen Gaſt⸗Geboten fractiren 

fol: wiewohl da man zugleich auf den Beus 
telfehen foll ($.458.Mor.), man Vermoͤ⸗ 

genden, die vornehme Gäftehaben, verftate 

ten Fan, was andern nicht erlaubet. 

$. 394. Unter die Ergößlichkeiten gehoͤ⸗ Beſchaf⸗ 

ren auch mit Die Spiele. Ehe fich aber fenbeit des 
beurtheilen läffet, was man derfelben hal- Spiele _ 
ben im gemeinen Weſen zu veranftalten 

bat; fo muß man zufdrderft ihre Befchaf: 
fenheit und was bey ihnen zuläßig ift, was 

auch im Gegentheilefür Mißbrauch fich da= 

bey einfchleichet, wohl ermegen. enn 

das zuläßige ift zu verftatten, weil die Spie- 

le in fo weit mit zu der unfchuldigen Luſt 
gehören, wie bald mit mehrerem foll darz 
gethan werden: hingegen der Mißbrauch 

iſt zu verhindern. Spiele find eigentlich ag 
——— der Menſchen, die zum bloſſen Spiele 














eit-Vertreib vorgenommen werden. Und find. 
demnach ſind ſie von andern Handlungen 
Bb 5 dar⸗ 


Was da⸗ 
‚bey zu ber 
obachten. 
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darinnen unterſchieden, daß ſie nicht wie 
dieſe die Wohlfahrt der Menſchen befoͤr⸗ 
dern, oder zur Vollkommenheit unſers in⸗ 
nern und aͤuſſern Zuſtandes vor ſich etwas 


beytragen ($.2.Mor ). Unterdeſſen da in 


einem vollfomenen Wandel alle Handlun⸗ 
gen der Menfchen zufammen ftimmen müfs 
fen ($. 144. Mor.); fo hat man nicht allein 
daraufzufehen, daß Durch Die Spiele den 
übrigen Handlungen, welche zur Wohl⸗ 
Fahrt des Menfchen erfordert werden, Eein 
Eintrag gefchiehet,, fondern fie, mo es nur 


‚immer möglich ift, vielmehr Dadurch beför- 


. feren Zuftandes befördern ($.224.Mor.); 
fo muß man auch Die Spiele ſowohl in Ans 


Warum 


dert werden. Da nun unſere freye Hand⸗ 
lungen entweder die Vollkommenheit der 
Seele, oder des Leibes, oder unſeres aͤuſ— 


fehung der Seele, als des Leibes und unſe⸗ 
tes Aufferen Zuftandes betrachten und, wie 


fie daher von einander unterfchieden find, 


wohl erwegen. Weberhaupt muß manbey 


Spielerie den Spielen aufmerckſam feyn und, weil 
Aufmercd Durch alle Hebung eine Fertigkeit entfteher 


ſamlkeit bes 


fördern. 


„525. Mer.) ; fo Fan man ſich auch durch 
das Spiel zur Aufmerckſamkeit gewöhnen. 
Es folget zwar freylich noch nicht, daß, wer 
im Spiele aufalles mit Fleiß acht hat, ders 
felbe auch bey andern Gelegenheiten fol- 
ches erweife: denn es if nöthig, daß man 
in anderen Fällen fich gleichfals ie > 

am 


‚a 
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fam zu ſeyn bemuͤhe. Unterdeſſen ift Doch - 

gewiß, Daß, wenn man in einem Falle, als 

z. E. im Spielen, auf alles acht zu haben 

einmahl ſich angemöhnet,nach dieſem in ans 

Deren Fällen fich Dazuzu gewöhnen eg viel 

leichter falle. Ueber diefes ift auch zu mer 

cken, daß ein Spiel gefchickter fey, einen 

aufmerckſam zu machen, als Das andere. 

Ein jeder jiehet, Daß hier hauptfächlich die⸗ 

jenigen den Preiß erhalten, welche viel zu 

bedenckẽ erfordern und folgends theils viele 

Kegeln, theils viele Fällehaben, wo fie auf 

mannigfaltige Weiſe anzubringen find. 

Und eben Dieje Spiele geben zugleich eine Wenn ſte 

gutellebung im Nachdencfen ab und ma⸗ yagNachs 

chen einen geſchickt, alles wohl zu uͤberlegen. dencken 

Nehmlich man muß auf die ſich ereignen- beſoͤrdern. 

den Fälle acht haben, der Regeln des Spies 

les ſich darbey erinnern und fie an gehoͤrigem 

Orte geſchickt anbringen. Eben dergleis 

chen Arbeit hat man im menſchlichen Leben 

noͤthig. Wenn die Spiele nicht auf das men fie 

bloſſe Glück, noch aufdas bloffe Nachden⸗ einen ger 

cken anfommen,fondern auf beydes zugleich; ſchickt mar 

ſo ſtellẽ fie abfonderlich Die Fälle des menfch- wen fich in 

lichen Lebens vor, wo ſich Glück überall — zu 

mit einmenget. Und dannenhero koͤnnen > 

fie einen geſchickt machen, fich in die Fälle: 

des menfchlichen Lebens zu fehicken. Und Wenn fe 

Da bey demjenigen, was auf dem Glücke be: die Wahr⸗ 

ruhet, meiftentheils nur eine — ſcheinlich⸗ 
| ichkeit 
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keit zu ber lichkeit fich befindet; fo Fan man Durch die 
urtheilen Spiele, in fo weit fievon dem Gluͤcke depen⸗ 
— diren, auch zugleich die Wahrſcheinlichkeit 
| beurtheilen lernen. Alſo haben die Spier 
fe verfchiedenen Nutzen in Anfehung des 
Verſtandes und einiger maſſen erhellet auch 
fhon hieraus einiger Mugen in Anfehung 
des Willens, in fo weit man fich nehmlic) 
Epiele,die Dadurch in die Zufalle des menfchlichen Les 
zue Zur bens jchicken lernet. Unterdeffen Ean man 
dadurch auch noch ein mehreres erhalten, 
wen... wenn man fie dergeftalt einrichtet, Daß fie 
zugleich zu Tugend »Uebungen Anlaß ges 
ben: dergleichen Spiele finnreihe Köpffe 
($. 366. Met.) gar wohl erfinnen Fönnen, 
wenn fie dabey die Befchaffenheif der Tu: 
Welche gendenmwohlinnehaben. Spiele, dadurch 
zur Ge⸗ man denLeib beweget,dienen zur Geſundheit 
— ſonderlich derer, die ſonſt viel ſitzen muͤſſen. 





Was nun ferner den Mißbrauch der Spie⸗ 


le betrifft; fo gehöret für allen Dingen hie: 

her, wenn man aus ihnen ein Handwerck 

Miß machet. Denn da fie zum blofjen Zeit: Per: 
hrauch der freibe vorgenommen werden; fo muß man 
Spielc. nichtzu der Zeit fpielen, da man arbeiten 
ſoll, oder andere ordentliche Berrichtungen 
nr vorzunehmen hat. Denn hierdurch gewoͤh⸗ 
verugge Met man ji) an den Müßiggang, den ein 
gen jeder zu vermeiden ſchuldig ift($.530.Mor.). 
> Unter den Mißbrauch ift ferner zn rechnen, 
wenn man das Spielen zu einem Erwerb 

. mar 
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machet und aus Gewinn ſpielet: denn 
dadurch pfleget es zu geſchehen, daß man 
hoch ſpielet und entweder ſich um das Seine 
oder andere um das Ihrige bringet. Das 
gewonnene Geld, weil es einem nicht fauer 
“worden ift und man dabey zu gedencken 
pfleget, wie müfteft du thun, wenn du es nicht 
gewonnen häfteft, pfleget man gerne zu . 
verſchwenden, und auffolche Weifegemöhe 
net man fich an das Verſchwenden, wel: 
es ein übeles Laſter ift ($. 542. Mor. ” 
Bo man aus Gewinn fpielet,, pfleger es 
auch zu geſchehen, daß man auf allerhand 
Betrug dencket, Dadurch der andere bevore 
theilet wird: und hierdurch werden fchäd« 
lide intereffirte Leute, Die nach dieſem auch 
im Handel und Wandel andere zu bevor⸗ 
theilen ſich kein Gewiſſen machen, wenn 
es mit gutem Fuge geſchehen kan. Man 
wird auch in folchem Falle über dem Spier 
le eifjrig, wenn man unglücklich ift, und 
wird dadurch im Unglücke ungedultig;, zur Weide 
geſchweigen daß öffters Zanck, Zwietracht, man ver» 
Schlögerey,ja wohl gar Mord und Tod: bieten ſoll. 
ſchlag daraus erfolger. Und fiehet man: 
hieraus, welche Spiele und wie weit Dier 
felben zu verbieten find. F 
S. 395. Weil der gröfte Schaden durch Was wo 
das Spielen geſchiehet, wenn man aus gen der 
Bewinn ſpielet und zw ar hoch ($.394.);, fo Spiele su 
bat man mit nachdruͤcklichen Stra —* SE 
a — = | verhu⸗ 


— 
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verhuͤten, daß man nicht hoch fpiele($.343.), 
auch ſolche Spiele, die bloß auf das Gluͤck 
ankommen und dabey man viel verſpielen 

| kan, wenn man unglücklich ift, gar nicht 

Barım zupdulden. Und eben Deswegen muß man 

Spice Feine Spieler im gemeinen Weſen leiden, 

reg das ift, Leute, diefich vom Spielen nähren 

wicht zu, wollen, auch daher Feine öffentliche Spiel» 
dal Haͤuſer verftatten, wo fie an andere Reute 
kommen koͤnnen, mit denen fie fonft Eeine 
Bekanntfchaffterlangeten. Werden nun 
alle gewinnfüchtige Spiele verbothen; fo 
kan man auch Das bey verbothenen Spielen 
gewonnene Geld nicht für rechtmäßig er: 
worben achten und folchergeftalt niemande 
‚anhalten, daß er es bezahle, vielmehr muß. 
man denjenigen von feiner Schuld loßſpre⸗ 
chen, der es verfpielet. Weber Diefes da man 
das Spiel nicht zu einem ordentlichen 
Handwercke machen fol ($.394.); ſo hat 
man überhaupt feine folche Spiel-Häufer 
zu dulden, wo die Reute zur Unzeit zu fpielen 

Welche verführet werden. Hingegen da man zu 

Spiele zu Befoͤrderung der Gefundheit alles .beyzus 

dulden. tragenhat($.378.); fo hatman zu folchen 
Spielen Gelegenheit zu verfchaffen, dadurch 
man ſich eine zur Geſundheit dienliche Be⸗ 

wegung machet ($. 394), Den übrigen 
— Mutzen der Spiele in Beurtheilung der 
Wahrſcheinlichkeit und im Nachdencken 

hat die Academie der Wiſſenſchafft zu be⸗ 
— ſorgen 





f 
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forgen und Davon zum gemeinen Gebrauche 
nöthigen Unterricht zu ertheilen ($. 300.). 

Man fiehet aber leicht, Daß zu dem Ende garum 
für allen Dingen ausführliche Beſchreibun pie Epiele 
gen der Spiele erfordert werden, wozu ein ausführ: 
Vermoͤgen nöthig ift,eine Sache Deutlich zu lid zu bes 
begreiffenund, nachdem man 8 begriffen, ſchreiben. 
andernzuerklären. Ja die Academie der Mas die 
Wiſſenſchafften Eofiteauch ſelber entweder granemie 
Spiele erfinden, oder die bereits erfundenen der Bif 
dahin einrichten, Daß fie zu gewiſſen nöthige ſenſchaf⸗ 
Fällen im menfchlichen Reben Diejenigen zus ten daben 
bereiteten, welche fie treiben. Zu Diejen } (Dun 
Erfindungen ift nicht allein nöthig,daßman *"" 
die bey einer gewiſſen Lebens⸗Art fich ereis 
gnende Fälle vollftändig begreiffet, und alfo 
ſcharffſinnig iſt (G. 850. Met.), fondern auch 
er —— 5— — nt A 

. 396. Armuth iſt nicht allein hoͤchſt bee 

ſchweerlich für diejenigen, welche fie drü- — — 
cket, ſondern auch denen eine groſſe Laſt, uwenden 
welche fie ſollen uͤbertragen helffen: welches 
alles aus der Erfahrung ſo bekannt iſt, daß 
ich es für unnoͤthig achte, hier umſtaͤndlich 
auszuführen. Da man nun im gemeinen 
Weſen Die gemeine Wohlfahrt beftändig 
por Augenhaben foll ($.215.); fo batman 
| Be Mittel zu dencken, wodurch man 

Die Armuth abwendet, und zum Wenigften 
dahin zu ſehen, daß die Anzahl der Armen 
im Lande geringe wird, und Die meiſten ihe - 
| nö 
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Urſachen 
Der Ar⸗ 
muth. 


nöthiges Auskommen ohne andere zu bes 
ſchweeren haben koͤnnen. Man verfället 
in Armuth, wenn mandas Seinige unnoͤ⸗ 
thiger, oder wohl gar liederlicher Weiſe 
verſchwendet; wenn man von andern Dars 
rum befrogen wird; wenn es einem mit Uns 
recht entwendet, 5. &. geftohlen wird ; wenn 
man mit zu vielen Gaben befchweeret wird; 
wenn man wenigererwirbet,alsman zuſei⸗ 
nen Ausgaben brauchef,entmweder ohne feine 
Schuld,meil es an Gelegenheit zum Erwerb 
fehlet, indem man nicht noͤthige Arbeit be 


kommen kan, oder die Arbeit nicht genung 
bezahlet wird, oder auch mit feiner Schuld, 


ie fie 
abzumen: 
den. 


Vorſich ⸗ 
tigleit we⸗ 
gen der 

ormun⸗ 
der. 


weil man den Muͤßiggang mehr als die Ar⸗ 
beit liebet, oder die Arbeit nicht mit gehö- 
rigen Sleiffe verfertiget, und was Derglei- 
chen mehrift. Hieraus erhellet zur Gnüge, 
mas man zu verordnen hat, wenn man, fo 
viel möglich, Zımuth abwenden will, und 
ift folches auch zum Theil aus andern Urs 
fachen ſchon vorhin vorgefchrieben worden, 
Die Verfeh wendung wird verhütet, wenn 
man junge Leute, Die mit dem Gelde noch 
nicht umzugehen willen , unter der Gewalt 
ihrer Bormünder läffet, die ihnen ihr Ver⸗ 
mögen verwalten müffen, und ohne deren 
Vorbewuſt und Willen fie nichts ausge: 
ben dürften. Wiewol man auch darauf 
zu fehen hat, daß fie nicht von ihnen felbft 
arum betrogen werden, und zu Dem Ende 
re von 


- 


—— 


— 


von den Vormuͤndern jaͤhrlich Rechenſchaft 
forden muß, mie fie es verwaltet: wobey 
nicht allein Die Rechnungen über Ausgabe 
und Einnahme abjunehnien, fondeın auch 
die Sicherheit Des Vermoͤgens ihrer Un— 
mündigen zu unterfuchen. Und man hat 
hierüber um fo viel feſter zu halten, je mehr 
Dabey verfehen wird, wenn man Vormuͤn⸗ 
dern nachjieyer und nicht jährliche Nechens 
ſchaft von ihnen fordert. Da nun aver NRotbwens 
hierbey viel zu thun vorfaͤllet; fü hat man digteut des 
ein beſonderes Vormunöfibefte- Amt Bormund⸗ 
dazu nöthig, welches hierauf ein ſorgfaͤlti⸗ eg, 
es und wachfames Auge hat, und zu ges 
en Zeit zur Rechenfchaft vor ſich for⸗ 
dert, die fich nicht felbfteinfinden. Es ver: Wie der 
ſchwenden aber die Leute ihr Vermögen Ver 
entweder durch Spielen, oder durch Freſ- Nöten. 
fen und Saufen, oder durch übrrmäßigen rs abzu⸗ 
Kleider-Pracht, oder auch durch allzugroſſe "Te 
Geſchencke und Allmoſen. All in da bereits _ | 
im vorhergehenden ausgeſuhret worden, 
daß man gewinnjihfige Spiele nicht allıin 
verbiethen, auch Die Auszahlung des vers 
ſpielten Geldes nicht geſtatten foll (8. 395.), 
dag man Speife und Kleider - Ordnungen 
machen und darüber mit Ernft halten foil 
($. 384.), daß man die Truncfenheit und 
mas dazu Anlaß giebet, beftraffen foll 
($. 387.), Daß man Armen Drdnungen 
und andere zur nöthigen Verpflegung der 
 (BPolisick.) Kr. Ar⸗ 
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Armen ne Anftalt machen fol 
(6(6.385.); fo hat man nicht noͤthig, ſolches 
ie dem von neuen hier zu wiederholen. Manier 
müßige het ferner, Daß man, um Armuth abzumwens 
gange Den, jedem fo viel Arbeit verſchaffen foll, als 
dorulom ©, zu feiner Nothdurft noͤthig hat, er mag 
wen  ontweder Luft haben zu arbeiten oder den 
Muͤßiggang lieben, auch den Werth dei 
Arbeit fo zu ſetzen, Daß ein jeder daber fein 
 Augkommen finden Fan, Det nach feinem 
cVermoͤgen arbeitet. Da num ſchon vor- 

hin gezeiget worden, wie man-vor Den Uns 

terhalt der Innwohner in einem Lande zu 
ſorgen ($.279.), und zu dem Ende nöthige 
Arbeit ihnen zu verſchaffen ($. 280.), die 

Anzahl der Leute in jedem Stande zu de- 
terminiten ($.282.), die Gelegenheit zum 
Müßiggange zu benehmen ($. 283.), auch 
niemanden das unnoͤthige Betteln zu ver⸗ 
—— ſtatten (F. 281.), vielmehr, demſelben zu 
F Steuer und zu noͤthiger Verpflegung der 
Dürftigen , Allmofen-Aemter, Armen 
Zuchtzund Arbeit-Häufer, auch Hofpitäler 
anzulegen hat ($. 385.)5 fo iſt abermahls 

nicht nöthig ein mehreres an dieſem Orte 

hiervon zu gedencken, und ſiehet man hier 

aus zugleich die Mittel, wie zu verhüten, 

| - daß man nicht durch überhäuftes Allmo⸗ 
Wie groß fen endlich felbft verarmen muß. Dan 
fe und vie, hat aber aͤuch über dieſes zu verhüten, daß 
Ik & niemand genörhiget werde, Durch grofle er 
— viele 


= | 4, 
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. viele Geſchencke fich wehe zu thun, und end⸗ ſchencke 
lich gar in Armuth zu feßen: in welcher Ab: nicht zu = 
fiht man Hochzeit⸗Geſchencke, die an folche derſtaiten, 
Perſonen gegeben werden, welche es nicht | 
‚nöthig haben, abfonderlih, die nah Pros. 
portion Des Vermogens deſſen, Der ſie gie— 
bet, zu groß ſind, nach unſern Sitten die 
Pathen Gelder, wo fie hicht als ein AUmo⸗ 
ſen anzuſehen, die Geſchencke an Richter 
um Recht zu erhalten, ingleichen an dieje— 
nigen, bey Denen es ſtehet Bedietungen 
zu vergeben, mit Ernſt zu verbiethen, auch 
uber Dem Verborh mit nicht geringernmn 
Ernſte zu halten hat. Damit niemand Noch 
durch die Gaden und Auflagen im gemei- mebrere 
nen Weſen ruinirer werde, wird ſich nach co 
dieſem an feinem Orte zeigen laſſen. Un⸗ 
terdeſſen fichet ein jeder, Daß, wenn man peg, 
im gemeinen Werfen darguf ſichet, wie . | 
Berftand und Tugend bejdrdert werde 
(9.284. & ſeqq. $.316. & ſeqq.), auch zus 
gleich dadurch zu Verhuͤthng Der Armuth 
ein groſſes bepgerragen werde. Denn Bears © \ 
ftändige thun alles mit Bedacht und Tu⸗ 
gendhafte lieben weder Muͤßiggang, noch 
andere Untugenden, wodurch das Vermoͤ⸗ — 
gan ohne North verſchwendet wird. Und Warum 
überhaupt iſt allezeit mehr zu gewinnen, wo ein Innen 
man durch einen innerlichen Trieb zu etwas — Pr 
geneiget iſt, als wenn man e8 bloß wieder ferligpeg 
Denfelben durch Aufferlichen Zwangerhalten 
| j Er ſoll; 
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Smange fol: denn in dieſem legtern Falle ſuchet man 

vorzugie alle Ausflüchte, die man nur erdencken Fan, 

ben den Gefegen entgegen zu handeln, und den: 

cket auf allerley Mittel, wie man fein Par: 

brechen verheelen, oder, wenn e8 Fund wer: 

- den folte, entweder verleugnen, oder doc) 
wenigſtens entfchuldigen will. | 

Was man $.397. Jedermann iſt verbunden fich auf 

wegen der das Aufferite zu bemühen fichder Ehre wuͤr⸗ 

Erin Digzu machen ($. 593.Mor. ‚ auch deswe— 

‚bar  Hen Proben des Guten, fo er an ſich hat, 

abzulegen und jedermanns Freundfchaft zu 

fuchen ($. 594. Mor. ), Damit er den ihm 

Barum gebührenden Ruhm erhalte. Damannun 

man do im gemeinen Weſen Davor zu forgen hat, 

vorÖorge daß der natürlichen Verbindlichkeit überall, 

—— ſo viel moͤglich iſt, ein Gnuͤgen geſchehe 

($. 272.); fo hat man auch dafür Sorge 

zu fragen, daß jedermann Die Ehre gegeben 


‘werde, die ihm gebuͤhtet. Nun Ean nies 


mand einem Die Ehre geben, die ihm gebuͤh⸗ 


ret, als der Das Gute, Das der andere an 
fich hat, erEennet ($.591.Mor.):daeg aber 


nicht möglich ift e8 dahin zu bringen, daß 
von jedermann das Öufeerfannt wird, das 
andere an fich haben und zu Beförderung 
des gemeinen Beſtens beyfragenz fo muß 
man wenigſtens Darauf bedacht feyn, wie 
auch Iinverftändige wenigſtens einen dun— 


ckeln Begrif davon bekommen, indem: fie “ 


davor halten, Dieje oder jene Perſon bee 
— ——— | Sie 


— 
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viel Gutes und frage ein Groſſes zum gemeii⸗ 
nen Beſten bey, ob ſie zwar nicht in dem 
Stande find zu begreiffen, was es für Gu—⸗ 
tes ift und was eigentlih zum gemeinen’Ber :  _ 
fien beygetragen mwird. Und hierzu find Wie man 
die Mittel die Ehren-Titul und der Rang, die Epre 
und fiehet man hieraus, warum man im ge: gewebren 
meinen Weſen auf Titul und Rang zu ſe— | 
hen hat, auch wie man niemanden Titul 
und Rang geben foll, als Der es verdiener. 
Denn woferne man Tityl und Rang ver: Warum 
Fauffen will; fo erhält man nicht mehr da⸗ man Titul 
durch den Zweck, den man Dadurch erhal: Und Rang 
ten follte, und Dannenhero werden fie N igpes— 
bloſſe Eitelkeit, Ja man hindert gar, was gon, 
‚man befördern follte. Denndamandurhd 
Diefes Mittel auch erhalten follte, daß jeder⸗ 
mann nach einem wohlgegruͤndeten Ruhme 
frachtete und fich der Ehre wuͤrdig machte; 
fo bleibet diefes nachdem unterwegens, wo 
man erſt fiehet, man koͤnne Durch Geld, 
oder auch durch Recommendation guter. 
Steunde erhalten, was man als eine Be⸗ 
lohnung der Tugend und Des Guten anzu⸗ 
fehen hat. Ya, wein auch Unverftändige 
fehen, daß Titul und Rang für Geld von ſol⸗ 
chen erfauffet wird, die fie in Vergleichung 
mit andern derfelben nicht fähig achten; fo 
-höret beydes auch auf ein Mittel zu feyn ei- 
ne Hochachtung für wohlverdiente Leute ih⸗ 
nen Dadurch beyzubringen. Damit nun 

2 Cc3 dieſe 
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Schaden, 
der dar⸗ 
aus er⸗ 


wächfet, 


7 


— — — — — urn — — — — — —— 


dieſe Hndernüffe vermieden werden; fü 
muß man Titul und Rang nach den Ver—⸗ 
Dienften einrichten. Und hat man hierbey 
auch den Schaden zu erwegen, Der hieraus 
erwaͤchſet, wenn man Leuten höhere Titul 
und Rang gibet, als ihnen gebuͤhret, oder 
auch wohl höhere, als andere haben, Die 


Den. gemeinen Weſen mehr Nutzen ſchaf— 


fen. Denn was ıhre eigene Berfon ber 
trift; fo wollen fie nach dieſem, wie es auch 
Die Billigkeit erfordert (8.458.492. Mor.), 
Standmäßigleben. Danun aber ihre Ein: 
Fünfte nicht zureichen 5. fo machen fie Schul: 
den und betrugen andere, legen fich auf uns 


gerechten und liedertichen Erwerb, oder brins 


en wenigſtens Die ihrigen in Armuth und 


Duoͤrftigkeit, weiches man Doch gleichwohl 


zu verhüsen fich foll angelegen ſeyn laflen 
(9.396.). Haben fie Vermoͤgen; ſo pfle⸗ 
gen ſie ſich ihres unverdienten Standes zu 


uͤberheben und ſuchen es Denen vorzuthun, 


die entweder mit Recht in einem gleichen 
Stande ſitzen, oder wohl gar bey ihrem 
Verdienſte ſich mit einens geringeren begnuͤ⸗ 
gen nuſen. Dadurch werden diejenigen, 
Die durch rreus fleißige Verrichtung ihres 
Amts dem gemeinen Weſen Nutzen ſchaf⸗ 
fen, niedergeſchlagen: es ſchleichet ſich in 


die Gemuͤther unvermerckt Haß und Neid 


ein, woraus nichts gutes ferner erwachſen 


kan. Ja unierweilen pfleget man auch 
u. i Nuͤtze 


\ 
f 
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nuͤtzliche Leute Dadurch gar aus dem Lande 
zu treiben, wenn fie fehen, daß fie ſo geringe 
geachtet, oder wenigſtens andere öfters 
hichtswuͤrdige Leute, für ihnen su Chren er⸗ 
hoben werden, Man hat demnach im ger Was bep 
meinen Wefen in Tituln und im Range denEhren⸗ 
gute Ordnungen zu machen, und Davor zu Bezeigun⸗ 
forgen, daß fie einen richtigen Grund ha- — 
ben, auch bey dieſen Ordnungen zugleich auf mens 
die Ehren-Bezeigungen zu fehen, die man 1 
nem jeden mach feinem Stande zu erweifen 
hat ($. 590. Mor.). Ber verftehet, wie 
meit man Titul und Rang begebren ‚foll 
($.612.Mor.), der wird auch wiſſen, mas 
man für Orenungen Dabey machen ſoll. 
Woferne man im gemeinen Weſen Datz · 
über hält; fo find Rang und Titulzuglah 
ein Mittel ehrliebende Gemüther aufzumun⸗ 
fern, was nügliches zum gemeinen Beten 
zu leiften. Es bleibet demnach fefte: im 
gemeinen Weſen muß man Fitul und Rang 
nach den Berdienften austheilen, Die einer 
in Beförderung Des gemeinen Beſtens hat. 
8.398. Da man nun darauf fehen foll, Was we 
daß Diejenigen geehref werden, welchen Eh: gen ber 
_ re gebühret, aud) man ihnen alle erforderte Belduns 
Ehren-Bgzeigungen erweiſe ($. 397.), Die MI ororbe 
Beſchimpffungen aber ven Ehren Bezeigunznen. ö 
gen entgegen find ($.613.Mor,); fo hat man 
fie auch mit Ernft zu verhindern, und daher - 
mit Nachdrud zu beſtraffen (9.357.), wenn 
TR Er 4 einer 


& 
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einer fich unterftchet, den andern zu ber 
ſchimpffen. Weil der andere befhimnpffet 
wird , nicht allein wenn man: allerhand 
Schimpf⸗Woͤrter gegen ihn herausſtoͤſſet, 
oder auch Durch Minen und Geberden eine 
Verachtung feiner Perſon anzeiget,ja über: 
haupt Untugenden und Lafter ihm nachfa- 

‚ get, oder feine Gebrechen vorruͤcket (8.613, 
‘Mor ; fo muß man Feines von Diefen ver: 
- ftatten. Und Ean Einer die Wahrheit zur 

Ob r au Entſchuldigung vorbringen. Denn thut 

| die Be der andere etwas Boſes; fo thut er esauf 

fayimpf; fine Gefahr und Verantwortung. Kater 
füng mie ein Gebrechen an ſich; fo mag er ihn vor 
der Wahr fich Haben: was gehet das einentandern an. 
beit zent: Meinet man aber, Daß jemand Durch das 

Fouidigen. 5x ſo er gechan ya’,der gemeinen Wohl⸗ 
fahrt Schaden und Nachtheil erwecket; fo 
iſt man verbunden, ſolches denen anzıneigen, 

Denen die Sorge für die gemeine Wohl: 

- fahrt aufgetragen it, Damit fie es gehoͤri— 

ger Wiiſe unterfuchen, nah Befinden ahn⸗ 

den und allem beiorglichen Unheil abhelffen 

Fonnen. Es zeinet allezeit einen Vorſatz 

dem andern zu fihaden oder wehe zu thun 

an, wenn man ihm auch mit Wahrheit fei- 
ne Gebrechen vorrücker.- 

Darım . 399. Wenn alle Beſchimpffungen zu 

— beſtrafſen find; fo muß man auch auf 

far zu Prfgule Straffen ſetzen, als welche 

beſtraffen. nichts anders als foihe Schriften gt 
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die man ohne ſeinen Nahmen zuBefchimpf- | 
fung anderer heraus gieber ‚und Darinnen 
man-ihnen Schand-Thaten vorruͤcket, in⸗ 
dem nichts als Gebrechen, die wir durch un⸗ 
ſere Schuld haben, darunter Die Untugen⸗ 
den und Laſter gehoͤren, uns beſchimpffen 
koͤnnen. Weil man aber Diejenigen Per: 
brechen, die nicht fo leichte mie andere, zu 
entdecken find,defto nachdrücklicher beftraf: 
fen foll ($.343.), und Die Paßquillanten, 
Da jie ihren Nahmen verſchweigen, und ih: 
ve ehrenruͤhrige Schriften heimlich aus- 
breiten, nicht fo leicht zu enfdecfen find; fo 
muß nıan auch fie mit härterer Straffe an 
fehen als andere, die einen enftweder ing 
Angeficht , oder gegen andere ſchimpffen. 
Man hat aber auch unter Paßquillanten 
ſelbſt einen Unterſcheid zu machen. Nem— 
lich wenn ein Mann, der in einem Ehren⸗ 
Stande ſitzet, ein Paßquill machet oder 
auch andere darzu verleitet unter allerhand 
Verſprechungen, oder auf andere Art und 
Weiſe; ſo iſt er haͤrter zu beſtraffen, als ein 
anderer, dem kein oͤffentliches Amt anver⸗ 
trauet iſt. Man kan die Urſache leicht erra⸗ 
then. Don einem ſolchen Nann⸗ wird 
man ſich am allerwenigſten dergleichen Auf⸗ 
fuͤhrung vermuthen, und dannenhero iſt es 
ſ hweerer zu entdecken, wenn er durch ein 
Paßquill einen beleidiget. Wir haben aber | 
geſehen, dag in dieſem Salle eine gröffere 
| > Erz. Straf 


Warum 
Selbſt⸗ 


Nache 


nieht zu 
verſtat⸗ 


ten. 
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Straffe noͤthig iſt. Naͤchſt dieſem gebuͤh— 
ret ſich auch, daß diejenigen, welche Ehren⸗ 
Stellen bekleiden, ſich ſo auffuͤhren, wie es 
ihr Ehren⸗Stand erfordert und nicht durch 
wiedrige Bezeigung hindern, daß Titul und 
Rang nicht mehr ein Mittel bleiben, die 
Ehre eines jeden, dem fie gebuͤhret, zu bes 
fördern, als warauf man im gemeinen We— 
fen zu ſehen hohe Urſache hat ($. 397.). 


‚Da nun Paßquille verfertigen fich zu Dies 
fer Aufführung gar nicht ſchicket; fo muß 


man fie Defto nachdruͤcklicher ahnden, je ges 
fährlicher fie in dieſem Falle find ($. 343.). 
Man Fan auch) Diefos hierbey noch eriwegen: 
Ein Paßquillante ſchimpffet mit Vorſatze 
und gutem Bedachte auch oͤfters wieder 
fein beſſer Wiſſen und Gewiſſen, inſonder⸗ 
heit wenn er ſich Durch andere Dazu verleiten 
läffer : Hingegen andere Befchimpffungen 
kommen oͤfters gröften Theils aus Ueber: 
eilung und Affecten, wo der Menfch fein 
ſelbſt nicht recht mächtig ift ($. 491. Met.). 
6.400. Weil man im gemeinen Weſen da- 
vor forget, daß niemand befchimpffet wird, 


und diejenigen, welche es thun, zu gebüh: 


render Straffe gezogen werdem ($. 398.); 
fo ift nicht nothig, Daß einer, der gefchimpf: 
fet wird, fich felbft Recht ſchaffet, entwe— 
der Daß er wieder ſchimpffet, oder gar zur 
Thaͤtlichkeit fchreitet. Gleichergeftalt da 
“man uberhaupf jedermann wieder m 

| | Ze eidis 
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leidigungen ſchuͤtzet, und ihm zu feinetn 

‚ Schaden, den er erlitten, wieder verhilft 
($.330.); fo iftüberhauptnnichtnöthig, daß 

einer, der beleidiget wird, fich felbft Recht 

zu ſchaffen und wegen feines Schadens ſich 

zu erholen fuchet. Man Ean aber auch) 

niemanden dergleichen zu thun verftatten. 

- Denn wenn einer, der von Dem andern be— 

leidiget worden, fich ſelbſt Necht ſchaffen 

will; fo pfleget er gemeiniglich, da er von 

dem Zorne übereilet wird, weiter zu gehen 

als ſich gebühret, abfonderlih wenn er em⸗ 

pfindlich iſt ($.487.Mor.). Esizeiget Dies - 

fes alles- Die tägliche Erfahrung. Denn 

wer geſchimpffet wird, Der fehimpffet ges 

meiniglicd) den andernnoch Ärger: ja,wenn 

der andere ihn mit Schimpf= Qorten an⸗ | 

greiffet, raͤchet er fich mit Schlägen. Und \ 

eben deßwegen, weil man bey der Selbft- | 

Rache nicht in Schranken bleiben Fan, die | 

ji geonheen ‚ muß man fie im gemeinen | 

Weſen keinesweges verftaften. Weber Dies arum 

fes hat.man auch wohl zu ermegen, Daß hey der 

bey der Selbſt⸗Rache geme niglich aus ei⸗ Selbſt⸗ 

ner kleinen Uneinigkeit eine groſſe Zwietracht Rache aus 

Nebſt vielem Unglück entſtehen kan, wenn eein 

zwey harte Koͤpffe an einander gerathen, ein groffes 

‚Deren Feiner dem. andern nachgeben mil. Feuer 

Denn wenn einer beleidiget worden; fo fs wird, 
chet er den andern mehr zu beleidigen, ald 

ihm geſchehen, damit er Feinen Vorwurf 

z EZ von 
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von dem andern beforgen darf. Diefer: 
will aleichfals den Vorwurf von ihm ver: 

meiden und ſuchet ihn Daher noch weiter zu 
beleidigen. Und fo kommet es immer weis 
u. ter, Dergeftalt, Daß wegen einer Kleinigkeit 
7 Mord und Fodfchlag erfolgen Fan, Auch 
wird Dadurch zu einer beharrlichen Feinde 
fehaft der Grund geteget, daß niemahls 
einer vor dem andern recht ficher ift, mo 
man einander beleidiget. Dieſes Uebel al- 
leg wird wermieden, mo der Obrigkeit über: 
. laſſen wird, das angethane Unrecht auf ei: 
Wie dem. ne geziemende Weiſe zu rächen. Es iſt 
Beleidige aber auch nöthig, Daß die gefchehene Be⸗ 
con Sace- leidigungen auf eine folche Weiſe geahndet 
— werden, daß Der Beleidigte Damit zufrie⸗ 
fen. . Den feyır kan: welches geſchiehet, wann da⸗ 
durch dem Beleidiger fo viel Verdruß errer 
get wird, als dem Beleidigten von ihm ger 

macht worden, And aus diefen Grunde 

hat man die Strafen zu beurtheilen, Die 

man darauf ſetzet. Ben der Selbſt⸗Rache 
pfleget es gar ofte zu geſchehen, daß der 
Beleidigte ſich noch mehr Verdruß machet, 

als er durch die Beleidigung empfunden, 
3.6 Wann einer gefchimpft wird und 
hernach, fih an dem andern zurächen,duel- 
liret; fo Ean er gefährlich bleßiret, oder wohl 
gar erftochen werden, oder auch wohl den 
andern erftechen: in welchen Faͤllen allen 
er fich mehr Ungluͤck auf den Hals scher, 
als 


/ 
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als die Schimpf⸗Worte gewefen, Damit 
man ihm zu nahe Eommen. Weil nun die Wie die 
Selbit: Rache vieles Unheil anrichten Fan; Seroft- 
fo muß man ſcharfſe Strafjen darauf fegen h * zu 
($. 342.). Unterdelfen, wenn einer aus Leſttaffen. 
Nebereilung wieder fihimpffet, wa er ges Ä 
ſchimpfft worden, oder auch wieder ſchlaͤ— 
get, wo er gefihlagen worden; ſo Ean man 
ses nicht fo hoch anfehen, als wenn einer mit 
gutem Bedacht und aus Worſatze fich geräe 
- et, weil man im Zorn feiner nicht recht 
mächtig ift (9.491. Mer.), Es iſt aber als Wenn die 
‚denn billig, daß auch derjenige, welcher den Setädu 
Anfang der Beleidigung gemachet, nicht gvagen 
mehr fo harte angefehen werde, als ſonſt ge- 10" fo 
ſchehen würde, wenn der andere alle Rache Fe 
der Dbrigkeit überlaffen hätte Dennim: 
gemeinen Weſen vertritt die Straffe die 
Stelle deſſen, was im natürlichen Stande 
dem Beleidigten zu thun vergönnet wäre. _ 
Daher wäre es fo viel als wenn einer dopp⸗ 
pelt geftraft wurde, woferne man ihn noch 
‚eben ſo ſcharf beftraffen wolte, nachdem der 
Beleidigte fich felbft an ihn gerächet, als 
fonft gefchehen wäre, wenn er folches unter- 
laffen hätte. Ja, woferne der Beleidigte 
in der Selbft-Rache die Schranefen allzu⸗ 
fehr überfchritten, Fan daduccd) der Beleidi⸗ 
ger nicht allein von der Straffe befreyet 
‚werden, indem er ſchon mehr Davor erlite 
ten als fich gebühret, fondern der —— 
| = e 
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te muß alsdann nad) feinem Verdienſte bee 

ftraffet werden, weil e8 nicht anders als ei— 
| ne Beleidigung anzufehen, was zuviel ge 
& ſchehen und in folchem Falle es eben fo viel 
ft, als wenn der andere ihn.gar nicht, er 
Vortbeil, aber hingegen ihn, beleidiger hätte. End 
— lich wenn die Rache einig und allein der 
‚Dorigteie Obrigkeit uͤberlaſſen wird; fo kan auch den 
überlaffen Beleidigten beffere Sicherheit wider ihre 
wird. Beleidiger gefchaffet werden, als wenn fie 
es ſelbſt thun follen, indem die Obrigkeit 

in dem Stande ift, Diejenigen zu zwingen, 

Die nicht gutwillig thun wollen, was die Ge⸗ 

ſetze erfordern. Wer Diefes alles, mas je: 

tzund geſaget worden, reiflich überleget, der 

wird zur Önüge fehen,daß es vielvernünf- 
| tiger fey, die Selbit-Nache gaͤntzlich zu ver⸗ 
Vorur⸗  biethen, alszuverftatten.. Und demnach iſt 


chen, als bey der Obrigkeit Schutz und Bey⸗ 
vr. fand zu ſuchen. Am aller uͤbelſten abır 
ift es, wenn man folches gar für ſchimpflich 
Belt: Da man nun abır im gemrinen 
ofen tief eingemurgelten Gewohnheiten 

nicht anders als Durch ernfte Straffe mies 
deritehen kan; fo hat man Diejenigen, wel⸗ 

ehe anderen zum Schimpf auslegen wol⸗ 
len, daß ſie ſich nicht ſelbſt geraͤchet, ſondern 
Das ihnen angethane Unrecht der Obrig— 
keit zu raͤchen uͤberlaſſen, mit harten 

| N en 
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fen zu belegen. Unterdeſſen kan man auch 
durch vernuͤnftige Vorſtellungen zeigen, 
was eine wahre Ehre iſt ($. 590. Mor Jund 
was eigentlich einem zur Schande koͤnne 
gerechnet werden ($. 614. Mor.). 


| Das 4. Capitel, 
! x - 
Bon. den bürgerlichen 
Geſetzen. 3p 
. 40I. 
S find zwar alle Handlungen der Nothwe 
Menfchen durch das natürliche Ge— —— 
| fege determiniret, ob ſie gut oder boͤ⸗ birgerli 
fe find und, ift eben dieſes Geſetze das aller— eben Ge⸗ 
- - vollfrändigt;e, ſo, daß es nichts übrig laͤſſet, * 
welches erft Durch andere Geſetze duͤrfte des 
terminivet werden, ob ed auf oder bofe fey 
($.27.Mor.). Und demnach follteman mei⸗ 
nen, man tonne mit dem natürlichen Ge⸗ 
‚feße allein ausfonimen und habe Fein ander 
res weiter vonnöthen. Allein es finden ſich 
doc) allerhand Urſachen, warum man im | 
gemeinen Weſen auch noch andere Geſetze 
gebrauchen muß, welche man die Giger u 
lichen zu nennen pflegef, weil heim dur: © 
gerſichen Leben noͤthig find. Nehmlich an⸗ ghie na⸗ 
fangs iſt ſchon oben Dh; Bao türliche 
worden, daß die nafüt ice erbindlichFeit S-fene 
nicht hinlänglich ift Die Menfchen zur Erfül- dus ch.eigg 
Jung des Geſetzes Der Natur zubringen und ne. 
—— man 


— 


cyhen Ge ſe⸗ 
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Verbind: man Dannenhero im gemeinen Weſen noch 
ne eine neue Verbindlichkeit einführen muͤſſe, 
get Die da Durchdringef, wo die narürliche un: 
gen wer, Fräftig erfunden wird. Die Natur ‚ver: 
den. bindet uns durch Dasjenige, was aus unſe— 
ven Handlungen veränderliches für uns und 

unferen Zuftand erfolget ($.9.Mer.). Da 

nun dieſes Durch Die Vernunft beurtheilet 

werden muß ($. 23. Mor.),nicht aber jeder: 

mann den Gradder Vernunft befiget, wel 

cher zu dieſer Beurtheilung erfordert wird, 
abfonderlich wo es fich nicht deutlich zeiget, 

daß ermas aus diefen, oderjenen Handlun⸗ 

gen entfprungen, zumahl da in.der Natur 
oͤfters nad) langen Zeiten fich erſt zeige, 

was duch eine Handlung angejtiftet wor 

den; fo Fan aud) nicht jedermann Durch die 
natürlich: Verbindlichkeit zu Beobachtung 


feiner lichten gebracht werden. QWBenn- 
man nun im. gemeinen Weſen Dreh eine 
befondere Art Die Unterthanen zu = 


bindet, was das Gefege der Natur erfor 

dert, fo wird das natürliche Gefeße In I eis 

nem bürgerlichen Gefege ($. 17. 18. Mor), 

Wenn Unterweilen arfihiehet es, Daß Das Geſchze 
man von der Natur fich nicht genau beobachten laͤſſet 
der natuͤr oil eg Dadurch zu vielem Streite und Une 
lichen Bil, : 
ligkeit ab⸗ A 
weichen im gemeinen Weſen verbunden ift, einem 
darf. jeden, dem Unrecht gefchiehet, Recht zu ver⸗ 
ſchaffen ($. 330 400.). Deromegen iſt 

nöthig 


nigfeit würde Anlaß geben, nachdem man . 
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noͤthig, an ſtatt des natuͤrlichen Geſetzes ein 
anderes zu geben, dabey zwar unterweilen 
einiges Unrecht erduldet, jedoch aber Das 
durch zugleich mehrerem Unheile vorgebeus 
get wird. Und daß ſolches der Vernunft 
gemäß gefchehe, ift aus denen Gründen ab⸗ 
zunehmen, die von der Abweichung von den 
Regeln an einem anderen Orte gegeben 
worden ($.165.& J——— Und alſo 
haben wir bürgerliche Geſetze noͤthig, die in 
einigen Fällen von den natürlichen abweik |, 


hen. Dan findet ferner, daß unterweillen · 


die natürlichen Geſetze einerley Handlung 
nad) den gar verfchiedenen Fällen, die fih 


dabey ereignen Eönnen, auf gang verfchiee , 


dene Weife determiniren.  MWenn nun ° 
wiederum im gemeinen Weſen Daher viele 
unvermeidliche Aßeitläuftigfeiten aus vor: 
hin angegebenen Urfachen entſtehen; fo 
muß man fie entweder überhaupt auf einer: 
fen Art determiniren, oder Doch auf weni- 
gere Fälle bringen: ' Und ſolchergeſtalt ber 
kommen wir abermahl bürgerliche Gefege, 
die don dem natuͤrlichen unterweilen abwei⸗ 
chen. Es erfordert dieſe beyde letztere Ar⸗ 
> ten der Geſetze auch noch eine andere Ur 
fahe; Da man im gemeinen Weſen ge 
wiſſe Perfonen beftellen muß, Die denen 
Mecht fprechen, welche ſich nicht: felbft mie 
einander vergleichen können, oder auch nicht 
düeffen (5. 330.400.)5 ſo hat man darauf 
EEblitick.) Dd zu 
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zu ſehen, daß ihnen nicht ſchweer gemacht 
wird, die Geſetze in allen vorkommenden 
Faͤllen anzubringen, damit ſie nicht aus Irr⸗ 
thum etwas verſehen und dadurch Denen 
Partheyen zu klagen Urfache geben, noch 
auch fie wegen der vielen Umftände, Die bey 
Anbringung, der Gefeße zu überlegen find, 
deſto leichter ihren Vorſatz einigen Unrecht 
zu hun verbergen koͤnnen, damit fie nicht 
mie Wiſſen und Willen widerrechtlich vers 


fahren. oo 
wie weit : 6.402. Da das Gefege der Natur un 
. biebürgetg geränderlich ift ($. 25.Mor.) und mit ver- 

mo bunden ‚find Darüber zu halten ($. 9. 16. 
tärlichen | Mor.) ; fo foll man auch niemanden im ge: 
abmeichent meinen Weſen dazu verbinden , was dem 
därffen Geſetze der Natur zumider if. Deromegen, 
J wenn die buͤrgerlichen Geſetze von dem Geſe⸗ 

tze der. Natur abweichen; ſoll dieſe Abwei⸗ 

chung nur verſtattet, keinesweges aber bez 

fohlen werden. Nehmlich, vermoͤge der buͤr⸗ 
gerlichen Geſetze iſt es aus dringenden und 
‚vorhin angeführten Urſachen erlaubet, daß 
man in einigen Fällen von Dem Geſetze der 
Natur in etwas abweichen darf; keineswe⸗ 
ges aber iſt man gehalten ſolches zu thun. 
Es kan freylich wohl auch geſchehen, daß 
buͤrgerliche Geſetze befehlen, was dem Geſe⸗ 


— 


Ge der Natur oder (wie man insgemein zu - 


veden pfleget,) dernatürlichen Billigkeit zu⸗ 
wider iſt. Allein, in dieſem Falle find es 
Ä | eu unge⸗ 


u “ 
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ungerechte Geſetze. Wir reden hier nich 
von Dem, was geſchiehet, ſondern vielmeh 
Davon, was geſchehen foll. —J— 
403. Weil die Abweichung von dem Sorgfale 
Gefege der Natur Durch Die bürgerlichen für dienar 
Geſetze nur in gemiffen Fällen zugelaffen, kuͤrliche 
keinesweges aber befohlen wird ($. 402.); Billigkeit. 
fo follen auch Diejenigen , welche anderen . 
nach den Gefegen Recht fprechen müffen, 
in folchen Fällen die Bartheyen zur nakürs _ 
lichen Billigkeit ermahnen, und fie durch 
‚alle mögliche Vorftelung dahin zu bringen 
ſich angelegen. feynlaffen, Daß ſie der natuͤr⸗ — 
lichen Verbindlichkeit ein Gnuͤgen thun. 
Wollen ſie nun dieſen Vorſtellungen nicht 
Raum geben; ſo iſt nichts anders uͤbrig, 
als daß man geſchehen laͤſſet, was die Ge⸗ 
ſetze erlauben, oder auch in einigen Faͤllen 
diejenigen, welche das Geſetze der Ratur 
gang uͤbertreten wollen, nad) den bürgers 
lichen Sefegen lieber anhält, daß fie ihm 
Doch in etwas ein Gnuͤgen leiften muͤſſen. 
Mas num baldvon einigen Gefegen ins ber „ 
fondere gefaget werden foll, wird ſowohl 
diefes, als Das vorhergehende zur Gnüge 
erläutern. _ Diefes will der Termin: zur 
Güte in den. Proceß » Drdnungen haben, 
der aber gas fchlecht beobachtet wird. | 
$. 404. Es find demnach die buͤrger⸗ Was bur 
lichen Geſetze nichts anders als Regeln, geriche 
nad) welchen man im gemeinen Weſen feine Beſete 
| — Dd 2Band⸗ 
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u Handlungen einzurichten verbunden wird, 
rten der, ee en ganzen Rande 
gegeben ; fo heiflen fie Landes: Befere. 
Herden fie nur einer Stadt, oder a 
gewiſſen Gefellfhaft, als z. E. einer In⸗ 
nung von einem gewiſſen Handwercke, ge⸗ 
geben; fo nennet man fig Sratuta derſelben 
Stadt oder Innung. 

pen .405. Weil num im gemeinen Weſe 
Kon niemand befehlen Fan, als die Obrigkeit 
($.229.): derjenige aber, welcher Geſetze 
idet, andern befiehlet, was fie thun und 
affen follen ($. 404.) 5 fo Fan auch niemand 
als die Obrigkeit Gefege geben. Und alſo 
ift Bein bürgerliches Gefege ohne Obrig⸗ 

keit: worinnen es von dem natürlichen um: 
terfchieden, als welches auch ftatt finden 
würde, wenn gleich Fein Ober⸗ Herr waͤ⸗ 
re, der ung zu befehlen häfte ($.20:Mor.), 
Diejenigen nun , welche erkannt haben, 
daß Das bürgerliche Gefeße ein Befehl des 
Dbern ift, dadurch 'man verburiden wird, 
etwas zu thun, oder zu laffen, und.die Be⸗ 
Schaffenheit der Verbindlichkeit überhaupt 
($.8.Mor.), folgends auch der natürlichen 
Q 9. Mor,), nicht einfehen , haben die 
bürgerliche Verbindlichkeit mit der natur: 
lichen vermenget, und die Erklärung des 
bürgerlichen Gefeßes für eine allgemeine 
- Erklärung des Gefeges gehalten, folgende 
behauptet, es koͤnne Fein Geſetze, und * 


auch Fein Gefege der Natur, ohne einen. 
erh ſeyn. oe. eo 
$. 406. Allein da gleichwohl derjenige, Wer in. 
welcher ein Geſetze geben will, Die Befchaf: — 
fenheit der Handlungen deuilich erfennen gen hi. d 
muß, damit er urfheilen Ean, ob e8 der ger 
meinen Wohlfahrt und Sicherheit gemäß: 
fen oder nicht (.215.): hingegen dergleichen. 
Erkaͤntniß der Obrigkeit nicht immer beyr- 
wohnen fan, indem fie fonft zugleich alle: 
Handwercke, Handthierungen und Künfte 
völlig verftchen müfte ($. 404.); fo müflen 
Die Geſetze von Perſonen aufgefeget werden, 
die gnugfame Erkäntniß dazu haben: und 
nad) diefem dem Dbern übergeben werden, 
daß er fie beftäfige oder.confirmire, Und 
Durch dieſe Beftätigung pderConfirmation 
werden fie erft zu einem Geſetze: denn das 
durch werden ſie zum Willen. deg Dbern 
und ein Befehl deflelben, auch erlangen fie 
dadurch erjt eine Verbindlichkeit, weil im 
gemeinen Weſen niemand einen verbinden 
Fan, ale die Obrigkeit ($.229.). Diejeni- 
gen nun, welche die Geſetze auffesen, find 
nicht Geſetzgeber, fondern Rathgeber. der 
Geſetze. Sie bringen fie in Vorſchlag: 
die Dbrigfeit aber machet fie zu Geſetzen. | 
Hingegen iſt es ein groffes Verfehen, wenn Gemeine 
man bey dem Geſetz⸗geben folche Leute zu ra⸗ Verſehen⸗ 
the ziehet, welche entweder gar Feine, oder | 
wenigſtens nicht genugfame Erfäntniß von 
. Dd 3 der 
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der Art der Handlungen haben, dazu Ger 











 feefollen gegeben werden. Denn dadurd) 


befommet man Gefege, die zum Schaden | 
gereichen, oder mwenigftens die Wohlfahrt 
hindern, und fo bald man dieſes wahrnim⸗ 
met, findet man ſich gemüßiget Diefelben 
wieder abzufchaffen und zu ändern. Es 
ift aber in der That nicht ein geringes Ver⸗ 
fehen, wenn man erft mit Schaden Flug 
werden muß. Unterdeſſen ifts Doch noch. 
gut, wenn es geſchiehet. Denn unterwei⸗ 
len wird Schade durch Die Geſetze gejtiftet 
und niemand erfennet es. Daher bleiben 
fie immerfort, wie vorhin ,.und der Scha- 
de mehrer fich, indem vermöge des Zuſam⸗ 
menhangs der Dinge in der Natur immer 
eines aus dem andern kommet. 


Woer Sta⸗6.407. Und demnach muß man zu Ein- 
euten ein⸗ yichrung der Statuten, Snnungen und an: 


‚sichten 
(ef. 


Borfic 
| tigkeit 


derer Profeffionen Leute nehmen, welche 
diefe Handthierung, Künfte und Profefho- 
nen völlig verftehen, jedoch auc) jemanden 
damit dabey haben, der alles wohl zu über: 
legen weiß, ob es zum Beſten dee Innung 
gereiche oder nicht. Und eine gleiche Be 
mandniß hat es mit denen Statutis gemifler 
Collegiorum, oder anderer Sefellfchaften, 


wie fie Nahmen haben mögen. 


408. Damit nun aber die Dbrigkeit 
in Ertheilung der Confirmation gemiß ger 


he und nichts beftätige, ale was zur gemei⸗ 
i a? nen 
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nen Wohlfahrt gereichet (ß. 215.); fo iſt bey der 

noͤthig, Daß. fie vorher verſtehen lernet, Corärmar 

worauf jedes Geſetze gerichtet iſt. Und zu '® 

ſolchem Ende müflen Diejenigen, welche die 

Statura eutwerffen, zugleich bey einem je⸗ 

. Dem Gefeße anzeigen, was vor eine Abfiht 

fie. dabey haben und mie, fie ſolche, vermits 

telft des von ihnen vorgefchlagenen Geſetzes 

zu erreichen» gedencfen. Denn dadur 

wird der Dbere in den Stand gefeget von 

ihrer Gültigkeit zu urtheilen. Allein da 

diefes bloß zum Unterricht ertheilet wird, 

damit man in der Veftätigung gewiß gehe" 

und nichts verfehe; fo fiehet man vor ſich, 

daß es nach ertheilter Confrmation von de⸗ 

nen Statutis swegbleiben mag. Wiewohl 

es eben auch nicht unrathſam wäre!, wenn 

man es dabey lieffe. Denn auf ſolche 

Weiſe Eönnte ein jeder, den Diefe Geſetze 

verbinden ‚ erkennen, wie fie zu feinem Be⸗ 

ften gereichen, und würde Daher defto willi⸗ 

ger ſeyn, ihnen ohne Aufferlichen Zwang und 

nicht aus blofler en en zuleiften. 

Unterdeffen weil Doch zum Gebrauche der Warum 

Statutorum bequemer ift, wenn die Geſetze ed 

kurtz hinter einander , ohne andere weit- nöthig. 

Läuftige Difeurfe, Darinnen nieder gefhriee \ 

ben find; fo’Eönnte man allezeit Die Sta⸗ 

tuten Doppelt verferfigen, —— zum taͤg⸗ 

lichen Gebrauche ohne einige Erlaͤuterung, 

darnach auch zu beſſerem Verſtande derſel⸗ 
Dd4 ben 
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ben mit beygefügten Gründen und ſonſt noͤ⸗ 

thiger Ausführung. Ich weiß wohl, es 

wird einigen dieſes feltfam vorkommen, 

weil es ungewöhnlich ift: allein man muß 

mir’ zeigen, woferne man es verwerffen will, 

daß es nicht vernuͤnftig ſey. Und Diefes 

mag man auch in andern Fällen mercken. 

wWenn ein Fin blinder Gehorſam iſt noͤthig, mo ein 

blinder Geſetzgeber fich nicht recht weiß und unbil⸗ 

Gehorſam liche Gefege gibet: allein wo dieſes nicht 

noͤthig · gefchiehet, fondern Die Geſetze vielmehr mit 

Werſtande gegeben werden, da iſt es den 

Geſetzgeber angenehm, wenn Die Untertha⸗ 

nen feine Wahrheit und Gute erkennen ler⸗ 

nen. | | | 

Barum . 6. 409. Damit fich jedermann nad) den 
Ge fe. Geſetzen richte, fo muß man mit allem Fleiſ⸗ 

— fe daruͤber halten, und niemanden zu Ge⸗ 

= fallen Davon abweichen : oder wenn es ja 

einige beſondere Umftände erfordern, Daß 

man davon abgehen muß; fo hat man da— 

hin zu fehen, daß es genungfanı Fund wer: 

de, warum dieſes gefchehen. Es ift eben 

die Urſache, welche wir fehon oben ($.345.) 

gegeben haben, warum man über Straf 

fen feft halten foll, als wodurd) Die Geſetze 

ihre Berbindlichkeit zum Theil erhalten 

1$.341.). Nehmlich, wenn einem nachge⸗ 

ſehen wird, wenn er wider das Geſetze han: 

delt; fo thut es der andere auch und beruft 

ſicht auf ſein Erempel. Und Diefem folgen 

Et | ' wie 
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_ Wiederum andere, biß es endlich zur Ges 

wohnheit wird, daß man darwider handelt, 

Und Ddiefes findet man in der täglichen Er- 

fahrung gegründef, Daß es hier weiter zu y 

beftätigen überflüßig feyn würde. Anal: Warum 

lermeiſten aber ſchadet das Nachfehen im I" rege 

Anfange, da ein Gefeke noch nicht in Ve: — 

obachtung kommen iſt, und wird dadurch pen. 

in der That gehindert, daß es niemahls in 

Beobachtung kommen kan, fondern nur für 

die lange Weile publiciret wird. Denn 

woferne man gefchehen Läffer, daß gleich an⸗ 

fangs vielfältig dawider gehandelt wird; 

fo wird fich nach dieſem jedermann damit 

fehügen, es fey Das Gefege niemahls zur 

Beobachtung Fommen. Unterdeſſen aber Nothwen⸗ 

wird niemand leugnen, daß es hoͤchſt noͤthig digkeit, 

ſey, uͤber Geſetze zu halten. Denn die Ge: Sr be 

fege find in der That diejenigen Mittel, wo⸗ Ballen u 

durch die gemeine Wohlfahrt und Sicher: F 

heit erhalten wird ($.215.404.). Berftat- 

tet man nun, Daß Damwider gehandelt wird; 

fo muß darunter die gemeine Wohlfahrt 

und Sicherheit leiden: welches man aber im 

gemeinen Weſen Feinesmweges zu verftaften 

hat. Undhieraus fiehet man, wiehöchftnö= Barum 

thig es fey, Daß diejenigen Perfonen, welche kein Anſe⸗ 

Darauf acht. haben, damit Die Gefeße im ges ben der 

meinen Weſen gehalten werden, Eein Anſe⸗ Perfon ifl. 
hen ver Perfon haben und einig und allein 

az DE auf 
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auf Recht und Billigkeit, keinesweges auf 
- Ihren eigenen Vortheil fehen follen. 

Ob man 8. 410. Es entftehet hier Die Frage: 
einige vor Wenn es fich zutrüge, daß ein Geſetze, mels 
fi ni ches man gegeben, dem gemeinen Weſen 
laften, nicht zutraͤglich befunden würde, 06 es vathe 
ſamer fey, daſſelbe Durch Nachfehen in Ab⸗ 
- nahme kommen zu laflen, oder Durch ein an⸗ 
deres aufzuheben. Das legfere-halte ich 
por rathſamer, weil alle Gewohnheiten ges 
fährlich find, indem man gerne in Ahnlis 
chen Fällen wieder thut, was man in einem 
zu fhun gewohnet ($.374.Met.). Nun ſoll 
man'aber nicht durch Nachfehen Die Geſetze 
in Abnahme kommen laffen ($.409.): und 
allſo muß man in Eeinen Fällen ſelbſt dazu 

"0 Gelegenheit an die. Hand geben. | 
Wieden $.4ır. Weil aber auch nichts gewoͤhnli⸗ 
Aus flũd cher ift, als Daß man bey den Gefegen Aus- 
Eon rg flüchte fuchet, wodurch fich Die Abweichun⸗ 
MT en entfchuldigen laffen, 'als wenn fie nicht 
Damieder waͤren, wie wir folches durch die 
tägliche Erfahrung genugfam lernen ; fo 
inuß man alle Worte, die in Abfaffung der 
Gefege gebrauchet werden, forgfältig erwe⸗ 
= gen, damit man dergleichen Ausflüchten: 
» keinen Plas gebe. Und zu dem Ende hat 
man vorher auf das genaueftezuüberlegen, - 
wie man zu dergleichen Ausflüchten Anlaß 
nehmen koͤnnte und darinnen eine Mendes 
tung zu freffen, wo fie zu beforgen nen 
Sn S 
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Woman aber nicht gefchickt ift,alles vorher: 
zu überlegen, da muß man durch die Erfah: 
rung Elug werden. In welcher Abficht 
man auf die Beobachtung der Geſetze ein 
wachſames Auge haben,und.die Dabey ges 
fuchten Ausflüchte auf das fleißigfte anmer= 
fen muß: auch Darauf bedacht feyn, mie 
man ihnen mach und nad) abhelffe. Des 
rowegen, da gewiſſe Perfonen in gemeinen 

Weſen zu beftellen find, welche auf Die Beo⸗ 

bachtung der Gefege.acht haben, mie nach 

dieſem — ſoll gezeiget werden; 

ſo lieget ihnen ins beſondere auch dieſe Ar⸗ 

beit ob, und haben ſie davon zu gewiſſen 

Zeiten an den Landes⸗Herrn Bericht abzu⸗ 

ſtatten nebſt ihren Vorſchlaͤgen, wie man 

dieſen Ausflüchten ins kuͤnftige abhelffen 

möge. Wenn dieſes im gemeinen Weſen ie Geſe⸗ 

‚eingeführet wird; fo mürde man nach und ge meiden. 

nach immer vollfommenere Geſetze bekom⸗ 

men und Dadurch Das gemeine Weſen fich 
nicht einer geringen Aufnahme zu getröften 
haben , indem doch auf ven Geſetzen Die 

gantze Wohlfahrt und Sicherheit deffelben 

gebauet iſt ($. 215. 404.). 

2.412. Es fället auch öfters ſchweer, ja Wie bie 
denen Gefeßgebern wohl gar unmöglich, Gefete i 
daß fie alle Kälte vorher fehen koͤnnen, Die en a“ 

ſich bey der Sache ereignen Fönnen, Davon yerbeffem- 
Das Gefege gegeben wird. Unterdeflenda 
in verfehiedenen Fällen Die Umftände. gang 

| | F un⸗ 
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ünterfchieden find; pfleget es zu geſchehen, 
daß die viel zu allgemeinen Gefeße fich dar⸗ 
auf nicht fehicfen, und man Dannenhero Der: 
natürlichen Billigkeit allzu nahe tritt, wenn: 
man ihnen fchlechterdingesfolget. Unter: 
deſſen iſt doch auch nicht zu verftatten,Daß ei⸗ 
ner eigenmaͤchtig davon abmeichet ($.409.), 
infondecheit weil daraus Anlaß zu Ausfluͤch⸗ 
ten koͤnnte genommen werden, wenn man 
aus anderen intereſſirten Abſichten davon 
abmwiche. Deromegen, wenn fic) ein folcher 
-Sallereignete; fo follte Leuten, Die im Nach⸗ 
dencken geübet und in Rechts⸗Gruͤnden er: 
fahren find, dergleichen man bey der Acade⸗ 
mieder Wiſſenſchaften haben fol ($.301.), 
die Entfcheivung deſſelben zu unterſuchen 
aufgegeben werden. Wenn man nun here 
aus nebracht häfte, was in dieſem Falle 
der Billigfeit gemäß if, follte man dieſes 
an den Landes⸗Herrn berichten, Damif Die 
Entfcheidung von ihm confirmiret} würde. 
Waͤre nun Diefes gefehähen; fo würde fie 
nachmahls mit den Umfländen des dazu ' 

gehoͤrigen Falles, in Das Geſetz⸗Buch ein- 
getragen, Damit man Fünftig , wenn er 
wieder vorkommet, fich darnach richten foll, 
Auf folche Weiſe würden Die Gefegenah 
und nad) immer beffer erläutert: werden, 
und niemand zu Flagen Urfache finden, Daß 
ihm durch Rechte zuviel geſchehe, oder (mie 
‚man insgemein zu fagen pfleget,) Daß oͤf⸗ 
) I. | ters 
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ters das gröfte Recht in der That das groͤſte 
Unrecht fey. Ä Du 
6.413. Weil. alle Geſetze dahin gehen, Mic was 

daß die gemeine Wohlfahrt und Sicher: für Bor. 
heit erhalten wird (9. 215.); fo müffen ſie fepeipteit 
nach) dem Zuftande des gemeinen Weſens Se A 
eingerichtet werden. Derowegen, wenn zupchuen. 
fi) der Zuftand deflelben ändert, fo fön- | 
nen auch nicht mehr Die alten Geſetze guf 

bleiben, und Dannenhero muß man gleiche 

= mie ihnen eine Aenderung vornehmen. 

nd aus eben dieſer Urſache laſſen fich nicht. 

fremde Gefege ohnellnterfcheid annehmen, 

wenn fie gleich an ihrem Orte ſehr nuͤtzlich 
befunden werden. Derowegen, wenn 

man fremde Sefeße annehmen will; fo hat 

man für allen Dingen den Zuftand des 
gemeinen Weſens an demjenigen Orte zu 
unterſuchen, wo fte üblich find, und dars 

aus den Grund derfelben zu erforfihen. Iſt 

diefes gefchehen; fo ınug man ferner auch 

den Zuftand des gemrinen Weſens an 

feinem Drte wohl erwegen und vernünfti 
beurtheilen, ob eben Diejer Grund fich au 

Darinnen befinde, oder wenigſtens ein ans 

derer, der fo tuͤchtig ift als jener. Wo kei⸗ 

nes von beyden ſtatt findet, da iſt nicht zu, 
rathen, daß man dieſelben Geſetze einführe . 
indem man vorher fehen Ean, daßıifie fich 

nicht fehicfen und Daher viel Unordnung er⸗ 


folgen werde. - 
—— — 8. 44 
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Was die G. 414. Es waͤre dannenhero eine ſehr 
Academie nuͤtzliche Arbeit fuͤr die Academie der IBif- 
der nr ſenſchaften ($. 300.), wenn fie die Geſetze, 
oe, melche an allerhand Orten und bey aller- 
beyzu band Voͤlckern üblich find, auf eine folche 
ehun hat. Art unterfüchte, fo würde fich nach diefen - 
| bald zeigen, mas man davon aneinemjeden 
Drte zum gemeinen ‘Beften annehmen 
fönnte. - Und würde man bierdurch nach 
und nach Die Gefege immer volftändiger 
machen und ein Ort mit dem, was er Gutes 
hat, dem andern dienen Eönnen. 
ie die $.415. Es ift aber auch nöthig, daß die 
Gefege ber Geſetze, fonderlich Diejenigen , durch deren 
“ kannt zu ſJebertretung einem vielSchaden zumachfen 
fan, jedermann Eund werden, nebft Denen 
Strafen, die auf deren Hebertretung gefe- 
get find. Denn wie fan man verlangen, 
daß einen die Straffe von der Uebertretung 
des Geſetzes abhalten ſoll, wenn man we⸗ 
der das Geſetze weiß, noch von der darauf 
geſetzten Straffe etwas vernommen 
(6. 341.)? Und gewiß iſt es etwas hartes ei⸗ 
nen mit einer empfindlichen Straffe zu bele⸗ 
gen, davon er nichts hat wiſſen koͤnnen, da er 
diiefelbe würde vermieden haben, wenn er et⸗ 
Geſetz · was davon gewuſt haͤtte. Zudem Ende ſol⸗ 
Suͤcher te man auch beſondere Geſetz-Buͤcher zum 
um ge gemeinen Gebrauche ſchreiben, daraus ein 
esranch. Jeder gleich in feiner Jugend lernen Eönnte, 
was er für Geſetze in feinen —— 


« 
., 
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acht zu nehmen hat, woferne er Schaden 
und Ungluͤck vermeiden will, gleichwie wir 
Bücher von der Religion in dieſer Abſicht 
fchreiben und den Reuten in Die Hände ges 
ben, damit fie wiſſen, was ihre Pflicht in 
diefem Stücke iſt. &s dürfte dieſes zwar, 
weil es etwas gantz ungewöhnliches ift, ei: 
nem und dem anderen feltfam vorfommen : 
‘allein da jedermann geftehen muß, daß man 
fich mit der Unwiſſenheit entfchuldigen Fan, 
fo lange e8 nicht in unferem Vermoͤgen ges 
ftanden, diefelbe zu vermeiden($.264.Mor.); 
fo fehe ich nicht, warum man Die zur Ab⸗ 
wendung der Unwiſſenheit nöthige Mittel 
nicht erwehlenfoll. Ich verlange hier eben 
nicht, daß man alle Leute zu Rechts-Gelehr⸗ 
ten machen fol, gleichmwie nicht alle Reute 
durch den Catechiſmum Gottes = Gelehrte 
werden : fondern will nur, es folle jeder 
- Diejenigen Geſetze und dabey gefegte Strafe 
fen lernen, durch deren Uebertretung er ent⸗ 
weder groffen Schaden haben, oder auch 
hoͤchſt uriglücklich werden Fan, wenn er in 
Die Strafe verfällt, dergleichen er-fich bey - 
—— en nimmermehr vermuthet 
tte. — 
.416. Und eben deswegen, weil esun: Warum 
moͤglich ift, Daß man u einem Gefeße Beiehe DE 
lebe, welches einem unbekannt ift, müffen — ich ber 
Gefese, Die von neuem gegeben werden, oͤf⸗ a 
fentlich bekannt gemachet werden: welches = 
ra | geſchie⸗ 


— 


432 Cap. 4. Von den bürgerlichen 
geſchiehet, wenn man ſie an oͤffentlichen 
Hertern anſchlaͤget, wo ſie jedermann leſen 
kan, oder in oͤffentlichen VBerſammlungen, 
wo viele zuſammen kommen, ablieſet, oder 
auch Durch den öffentlichen Druck ausbrei⸗ 

tet. Und deswegen erlanget auch kein Be⸗ 
fehl des Obern eher die Kraft eines Ge⸗ 
ſetzes, als biß er publiciref, das ift, auf eine 
von Denen erwähnten Arten öffentlich bes 
kannt gemacht worden. Was ein anderer 
will, Ean niemand:errathen: er muß es fa: 
gen. Und was alle wiſſen follen, muß man 
nicht nur einigen fagen, fondern allen bes 

kannt machen. ee 

Benlm $. 417. Hingegen aber findet alsdenn 
miffenpeit auch Feine Entfehuldigung mit der inwif 
—— ſenheit ſtatt, wenn man ein Geſetze öffent: 
ſchutdiget. h bekannt gemacht. Denn woferne auch 
einer nicht in der That erfahren haͤtte, daß 
das Geſetze gegeben worden; fo it Doch. 
die Schuld feine, Daß es nicht gefchehen, 
indem von Seiten der Obrigkeit alle dazu 
gehörige Mistel gebraucht worden, und ei: 
nem jeden Unterthanen oblieget, fih dar 
- nach zu erfundigen ($.264. Mor.) Warum 
gehet er nicht an den Ort, wo Die &efege 
entweder angefchlagen, oder abgelefen wers 
” den; sder, wenn er feine wichtige Urfachen 
hat , warum er zurücfe bleibet, warum 
erEundiget er fich nicht von Denen, Die das 
ſelbſt geweſen, ob dergleichen gefchehen fey, 
eu odet 
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oder nicht? Nehmlich in dieſem Falle iſt die 
Unwiſſenheit zu uͤberwinden (59. 2605. Mor.) 
und dannenhero kan fie niemanden entfchulz., 


. Digen-($. 264. 266, Mor,), 


9.418. Es pflegen bißweilen auch einige Was 


bed 


beſondere Zufaͤlle im gemeinen Weſen ſich Sefegen 


‚men, wenn fie einmahl wieder vorbey find. 


Schaft ein Feind einfället und daher andere 
zu uns flüchten. Da nundie Dbrigkeitin 
allen Fällen für Die gemeine Wohlfahrt und 
Sicherheit forgen fol ($.215.); fomuß fie 


auch in dergleichen befonderen Fällen vers 


ordnen, was das gemeine Befte erfordere, 


Dergleichen Gefege gelten nur auf eine Zeif 


und ſchaffen fich nach Diefem felbft wieder 


ab, wenn Feine Nothwendigkeit fie mehr 


‚erfordert,  Unterdeffen iftnichtundienlich, 
‚wenn man alle Dergleichen Ordnungen und 
erwehlte Anftalten zur Nachricht in einen 
beſonderen Buche anfgezeichnet behält, da⸗ 
mit man bey anderer Gelegenheit /es ſey 
uͤber lang oder kurtz, finden kan, was man 
vor dieſem gethan und dabey lernen, was 
jetzund zu thun iſt ($.374. Mer.), Wolte 
man fuͤr die Nachkommen mit ſorgen, wie 
ſichs geziemet ($, 12. Mor.); fo wäre gar 
Dienlih, wenn many zugleich aus der Er- 
fahrung mit anmerckte, wie und aus was 
Urſachen man die Anftalten gut befunden, 

(Politick.) | e - un» 


— 
Dergleichen iſt, wenn in der Nachtbabr: Fe 


Vor ſich⸗ 


tigkeit bey he 


dem Ge⸗ 
ſetzogeben. 


und worinnen ſich einiger Mangel er— 
zeiget. I 
5: 419. Ehe man aber Gefege öffentlich) 
annt machet, hat man zuvor wohl zu 
überlegen, ob auch durch fie die Abſicht 
erde erreichet werden, Die man fich vor: 
gefeßet. Denn woferne man nad) Diefem 
finden füllte, daß folches nicht gefchehe, ja 
fie wohl gar derjenigen Abſicht zuwieder 
wären, welche man Dadurd) erreichen woll⸗ 
fe; würde man fie wiederum abfchaffen 
und eine Aenderung treffen muͤſſen. Hier: 
Durch aber leidet der Ernft, damit man über 


den Gefegen halten foll ($. 409.). Denn 
man glaubef nach diefem gleich, es werde. 


mit anderen Anſtalten eben wieder fo ablauf⸗ 


fen und hat fein Vertrauen dazu (8§. 409.); 
ſuchet dannenhero Ausfluͤchte, wodurch man 
ſich denſelben entziehen kan. Wiederum, 


wenn man noͤthig hat, ofte nach einander 


Aenderungen zu treffen; ſo bekommen die 
meiſten dadurch einen Begrif, als wenn die 
Rathgeber nicht verſtuͤnden, was dem Lande 
zutraͤglich waͤre(wie es ſich denn auch wenig⸗ 
ſtens in dieſen Faͤllen in der That alſo befin⸗ 
det) und von dent Landes⸗Herrn bilder man 
fich ein,daß er alles ungegründete Angeben 
höre, wodurch alles Vertrauen gegen ihn 


auf einmahl wegfaͤllet und nach die ſem alles, 


was er befiehlet, zur Laſt ausgedeutet wird 
und mißvergnuͤgte Unterthanen erwecket. 
| 9420 
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..$.420. Wovon die bürgerlichen Gefege Materie 
follen gegeben werden, ift ſchon indem vor: dr Ge⸗ 

hergehenden Eapifel weitläuftig ausgefüh- Mr · 
ret worden, und Dasjenige, was zu Anfange - 

des gegenmärtigen von der Nothwendigkeit 

der bürgerlichen Gefsge ($. 401.) beyge- 

bracht worden, Dienet gleichfals die Sade 

zu erläutern. Mehmlich da das Haupt: 

Geſetze im gemeinen Weſen, daraus alle 

übrigen flieffen, Diefes ift: Chue, wes 

Die gemeine Wohlfahrt bef$röerr und 

Die gemeine Sicherheit erhält; hingegen 

unterls$, was jene hindert und Dies 

fer zuwieder ift ($. 215.); fo find aHe 

bürgerliche Gefege als Mittel anzufehen, 

wodurch die gemeine Wohlfahrt befördert 

und die gemeine u erhalten, hin- 

gegen alles, was von beyden Theilen hin- 

derlich fallen Fan, abgewendet wird. Ln- Warum 

terdeſſen Da man im gemeinen Weſen über manin@e 
| en — Ernſt und rn zu fegen nicpe 
yalten ($. 409.), und Die Darauf gefeßte 
Strafen. in Anfehung ver — zu Petr ne 
vollſtrecken, aud) wieder Diejenigen, welche fan. 
nicht gufwillig zu thun fich bequemen wol: 

len, was fie thun follen,, fich der Hülfe zu 

gebrauchen hat($.342.); fo laffen fich nicht 

alle Kleinigkeiten beobachten und muß man | 

Diefelben überfehen , hingegen Damit ver— 

gnuͤget ſeyn, Daß man groſſen Unsrdnun: 

gen abhilft. Es iſt zwar nicht zu leugnen, 
ch €r 2 daß 
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Sie groſ⸗ Daß aus Fleinen Unordnungen mit der Zeit 

sem lm groſſe werden Fönnen, und Daher es noth- 

ie u Pa zu ſeyn ſcheinet, auch dieſe nicht zu 

nen Uns uͤberſehen. Allein weil ih vorhin gezeiget, 

ordnungen DAB ſich Diefes nicht wohl bemwerckftelligen 

tommet, laͤſſet; fo folget hieraus weiter nichts, als 

dorzubeu⸗ Haß Diejenigen, welchen über Die Gefeße zu 

gen Halten anbefohlen worden ‚ein wachfames 

Auge auch auf dasjenige haben, was fie 

den bürgerlichen Gefegen nach zu unterſu⸗ 

chen nicht befugt find, und, fo bald fie mer- 

cken, daß eine Unordnung einreiffen und 

gemein werden wolle, auch Dabey gröfleres 

Unheil beforgen, fo daraus erwachſen koͤnn⸗ 

te, entweder anfangs diejenigen, welche fie 

einführen wollen, durch Güte, das ift, wohl» 

gegründete Vorftellungen zu lencken fuchen, 

oder im Fall man damit nicht auskommen 

Eönnte, folches zu nachdruͤcklicher Verord⸗ 

J nung an die hohe Obrigkeit, Die allein Ge⸗ 

2 ſetze geben kan, gelangen laſſen, damit 

er durch ein Gefeße zul der Zeit, wann es noͤ⸗ 

re. thig ift, allem Unheil vorgebeuget werde 

Barum Ob nun zwar nicht nöthig feheinen dürfte, 
| Mieten tag mehreres von der Materie der ef 

ven Dura Hinzu zu fegen, auch nicht möglich.ifk, daß 

-Erempei, wir hier an dieſem Drte alle Arten der. Ger 

erlaͤutert fege Durchgehen Fönnen; fo wird Doch nicht 

werde. undienlich ſeyn, dasjenige, nis 

gefaget worden, adfonderlich zur Erläutes 

sung der Nothwendigkeit bes biegecihen 

eſt⸗ 








—— 
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Geſetze ($. 401.) in einigen beſonderen Faͤl⸗ 
len zu zeigen. Denn hierdurch wird man 








nicht allein das allgemeine beſſer verſtehen, 


ſondern auch in beſonderen Faͤllen bequemer 
anbringen lernen. 


Seiten muͤſſen angeftellet twerden ($. 763. $ 


or.), Diefes aber auf vielerley Weiſe ge- 
fehehen kan; fo muß die Dörigfeit Die Fey: 
ertage beftimmen und die Zufammenfünfte 


* 


der Zeit und dem Orte nach anordnen, auch 


befehlen, daß niemand ohne Noth dieſelben 
verfaume Nun wäre es freplich unmoͤg⸗ 
lich, Daß man jederzeit an Orten, wo groſſe 
Gemeinen find, unferfuchen folte, warum 
einer oder der andere weggeblieben. Denn 
Diejenigen, welche über Den Gefegen halten 
follten, würden Die Zeit allein mit folchen 
Unterfuchungen zubringen müffen,oder wol⸗ 
te man esdenen öffentlichen Rehrern auftra- 
gen; fo würden fie nicht allein dadurch an 


ihren übrigen Verrichtungen wegen des vie⸗ 


len Zeit⸗Verderbes gehindert werden, ſon⸗ 
dern es wuͤrden auch zugleich allerhand wie⸗ 
drige Affecten in den Gemuͤthern der Zuhoͤ⸗ 
rer erreget werden, die nach dieſem das Ver⸗ 
trauen zu ihnen hinderten: wodurch denn 
ferner erfolgen wuͤrde, daß ihre Lehren nicht 


mehr ſo viel er bey ihnen haben 
Ce3 | 


wuͤr⸗ 


\ 
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ie weit wuͤrden. Unterdeſſen muß man es Doch 
Verach⸗ „ Nicht dulden, wenn einer entweder beſtaͤndig 
eeum. megbleiben, oder wohl gar in Geſellſchaf⸗ 
nig bes of fen eine Verachtung gegen den öffentlichen 
fentlihen Gottesdienft bezeigen wollte. Denn da 
©orted: hierdurch Die Religion in Verachtung 
ra Fommet,, dergleichen gleichwohl in gemeis 
beſtraſſen. on Weſen mit allem Exrnft zu_verhüten 
($.367.); fo hat man genungfam®h Grund, 

die Berachfung des oͤffentlichen Gottesdien⸗ 
ſtes zu beſtraffen ($.357.). Alſo geſchiehet 
z. E. unter uns Chriſten denen, welche die 

gantze Zeit ihres Lebens nicht zum Abend» 
mahle gewefen, nicht unrecht, wenn man 
ihnen Fein ehrliches Begraͤbniß nach ihrem 
Tode verftattet. Ich fehe auch nicht, wie 
es unrecht wäre, wenn man fie bey ihrem 
Keben nicht dulden wollte, und; woferne fie 

in Bedienungen lebeten, fie abfeste, oder 
| auch ihnen ihre Handthierungen und ihren 
inwurf Handel legete. Denn ob man gleich ein- 
ird ‚der menden möchte, e8 würden hierdurch nur 
antworte Heuchler gemachet, die fich aufferlich ans 
ftelleten, als wenn fie aus der. Religion 

was machten, im Hertzen Doch aber der- 

felben gang entgegen wären; fo weiß doch 

ein jeder, Daß im bürgerlichen Leben die 
Heucheley befler iſt, als-Öffentlich gottlofe 
feyn , weil Dadurch Das Aergerniß gehoben 
und. der Werth der Xeligion erhalten wird. 
Die bürgerliche Gefege gehen nicht teen 
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e Verbindlichkeit nicht zu andern (9.355.). 
iederum bey dem öffentlichen Gottes: Was we⸗ 


ben ($. 325. 406.). Da die Unterthanen 
bereit und willig feyn follen, dasjenige zu‘ 
thun, was die Obrigkeit für Die gemeine 
- RBohlfahrt gut befindet ($. 232.); fo ift 
auch jeder unter ihnen verbunden, die bey 
dem Hoftesdienfte angeordnete Ceremonien 
mit zu halten. Und daher Fan man nicht 
dulden, Daß fie jemand öffentlich verachter, 
oder Damwieder fehreibet, und fie Dadurdy 
perachtiich und | herlich mache. Finder 
jemand etwas Dagegen zu erinnern; fo fol 
ev es mit Befcheidenheit bey denen anbrinz . 
gen, die, wo fie es vor nöthig befinden, zu © 
einer Aenderung verhelfen Eönnen. Es iſt Warum 
aber um fo vielmehr nöthig von dergleichen man Cere⸗ 
Unternehmen abzuftehen, weil man dadurch ns 
leichtfinnigen Gemüthern Anlaß giebet, die en 
Heligipn, wo nicht zu verathten, Doch ger garten 
ringe zu ſchaͤtzen: melches man gleichwohl 
zu verhüten fich foll Höchft angelegen feyn 
laſſen ($. 367.). Es dienet hieher, was 
| Ee 4 be⸗ 
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bereits oben von der Nothwendigkeit der 
Religion und dem Eifer für fie (9. 366. 
| 7), ingleihen von Kirchen und Feſt⸗ 





agen ($. 320. & fegg.) And Denen bey . 


dem Gortesdienfte nöthigen Eeremonien 


2... (9. 325.) gefaget worden, — 
Bed dir . Wenn mir etwas verſprochen, 
| Bee fo nicht böfe ift, find noir fchuldig unfer Ver⸗ 
bed Ber, ſprechen zu halten ($. 1004. 1005. Mor.). 
ſprethen Derowegen mo jemand dergleichen nicht 
sun thun wollte, und alfo der nafürlichen Ver⸗ 

: bindlichEeit Fein Gnuͤgen leiſten; fo lieget 
der Obrigkeit ob, ihn zu Erfüllung feines 
Verſprechens anzuhalten ($,341.). Und 

. Dadurch wird das natürliche Gefeße, Daß. 
man fein Verſprechen, was nicht unrecht 
iſt, halten foll,ein bürgerliches Geſetze ($.18. 

Mor.). Unterdeflen, da auch einige Klet- 
nigfeiten nicht halten, die fieverfprochen ha⸗ 

‚ ben; fo Fan man nicht In bürgerlichen Ger 
fegen überhaupt verordnen, Daß Das Ber: 
fprechen gehalten werde, weil fonft zuviele 

Gerichts -Haͤndel Daraus entftehen wür: 
Den, fondern e8 ift anung, wenn man «6 
in folchen Fällen verordnef,.mo dem einen 

Theile ein empfindlicher Schaden gefchehen 
— wuͤrde, wenn der andere ſein Verſprechen 
Er nicht hielfe. Weil nunalle Verträge und 

,  DBergleicheauf.einem Derfprechen beruhen 
($. 2008. Mor.); fo muß man auch * 
den buͤrgerlichen Geſetzen einen jeden anhal⸗ 


— — 
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ten, ſeinen Vertrag und Vergleich in allem 
zu erfuͤllen. F — | | 
$.423. Die natürlihe Billigkeit erfor: Von ee 
dert, daß man in Verträgen und Verglei- gung des 
chen niemanden im geringften bevortheile Schadeng 
($.897.Mor.\,und, woferne dieſes gefches In Bertta 
hen, allen, auch den allergeringften Scha— Berglei 
den erfege (9.825. Mor.). Nehmlich 100 pen. 
erwiefen worden, Daß niemand foll bevor— 
theilet und der verurfachte Schaden erfeget 
werden, da ift Eeine gewiſſe Gröfle voraus 
feßet worden , fondern der Beweiß ift 
überhaupt von allen Fällen zu verftehen. 
Im gemeinen Weſen, foll man den durch 
Bevortheilung in Vertraͤgen und Verglei⸗ 
chen verurſachten Schaden zu erſetzen, dieje⸗ 
nigen anhalten, welche ſich gutwillig vor- 
ſich nicht Dazu verſtehen wollen (F. 227.). - 
Allein da alle Tage ſehr viel Vertraͤge und 
Vergleiche gemacht werden und aller Be⸗ 
trug dabey ſchweer zu vermeiden iſt, inden 
allein bey dem Kauffen und —— ein 
jeder wohlfeil kauffen und theuer verkauffen 
will; ja auch unterweilen von dem einen 
Theile für einen Schaden und Bevorthei— 
lung ausgeleget wird, mas von dem andern ' 
nicht Davor gehalten wird, auch wohl gar 
piele für einen Schaden ausgeben würden 
den Berluft eines Gluͤckes, der fiebetroffen, 
als wenn 5. E. einer um einen billigen Preiß 
feine Waare verfauffet, und ein anderer, 
ne sßeg. Dem 


442. Cap. 4. Von den bürgerlichen 
den aus gemiffen Urfachen viel Daran gele= 
gen ift,daß er’ fie befommen hätte, ihm ger: 
ne mehr Davor geben mollte, als er pon Dem 
andern bekommen; fo wiirde man unendli= 
che Streifigkeiten wegen der Werträge und 
Rergleiche haben, woferne man im gemei⸗ 
ren Weſen Die Berfaffung machen wollte, 
die natürliche Billigkeit auf das genauefte. 
in allem zu beobachten. Deromegen muß 
man in bürgerlichen Geſetzen die Groffe des. 
Betrugs dererminiren, mo Der verlegende 
Theil dem verlegten gehalten ift den Scha= 
den zu erfegen, oder der getroffene Ver⸗ 
eich gar wieder aufgehoben wird ($.401.). 
ergleichen ift bey uns Das Geſetze im 
Kauffe und Taufche, da dieſe Wergleiche 
für unrecht erfläret werden, wenn man 
von einem mehr als die Helfte zuviel bekom⸗ 
men, als wenn man eine Waare fuͤr drey 
Thaler verkauffet, die kaum uͤber einen 
werth iſt. In uͤbrigen Faͤllen muß einer den 
Schaden ſeiner Unvorſichtigkeit zuſchreiben. 
Ein jeder iſt von Natur verbunden alles mit 
Bedacht vorzunehmen und ſich vor Betrug 
und Schaden zu huͤten ($. 832. Mor.). 
Wenn er diefes unterläffet; fo ift die Schuld 
feine, und den Schaden, der daraus erwaͤch⸗ 
fet, hat er fich und feinem andern zuzufchrei- 
ben. Woraus zugleich erhellet, Daß, wenn 
einfältige von liftigen Leuten bevortheilet 
worden, man in ſolchen Fällen auch wohl 
| m zu 





— —— —“ 











Gefegen. 443 
zu Erfeßung eines geringern Schadens ver⸗ 

helfen Eönne, meil fie fich nicht wohl felbft 
in acht nehmen koͤnnen. 

9.424. Vermoͤge der natürlichen Geſetze Bon ges 
Darf man Feinen Pergleich halten, wenn zwunge⸗ 
man entweder Durch Furcht, oder Betrug —— 
verleitet worden ihn einzugehen ($. 1019. R 
Mor.) Wenn man nun imgemeinen We⸗ 
fen dergleichen Vergleich vor nichtig erklaͤ— 
ret und denjenigen, der Vortheil davon hat, 
noͤthiget, davon abzuſtehen; ſo wird es da— 
durch ein buͤrgerliches Geſetze ($.401.). Sa 
wenn der Betrug und Die Furcht groß ift, 
und aus einer groffen Boßheit herrühret; 
ſo Fan man gar einen beftraffen, der den 
- andern durch. Furcht, oder Betrug einen. 

Bergleich einzugehen verleitet($.357.358.)- 
Und durch dieſe bürgerliche Verbindlichkeit 
($. 341.) wird Das Geſetze der Natur aber⸗ 
mahls ein bürgerliches Gefeße ($.18.Mor.). 
8.425. Wenn man einem eine Hands Einwen: 
Ik zuftellet , aber Das Darinnen ver: dung mes 
fchriebene Geld nicht ausgezahlet bekom⸗ gen des 
men; fo kan vermöge natürlicher Rechte ran ge 
derjenige, welcher Die Handfchrift hat, zu Babes. 
keinen Zeiten etwas von Dem andern für _ 
‚dern, der fie gefchrieben. Denn da er das 
Geld nicht ausgezahlet; fo ift ihm der an 
dere nichts fihuldig worden. Wer mir 
nichts ſchuldig ift, von dem Ean ich nichts 
. fordern. Wer etwas fordert , was — 
en N 


—— 
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andere von ihm nicht empfangen, der fuchet 
Ihn zu betriegen ($.896.Mor.). Daman 


nun niemanden betriegenfoll($.897.Mör.), 


fo fan man aud) von ihm fein Geld wieder 
fordern, was manihm nicht geliehen: Uns 
terdeſſen finden fich zulängliche Urſachen, 
warum Das Gefege der Natur fich im ge 
meinen Weſen nicht genau beobachten läf- 
fet. Nehmlich es Fönnen Fälie kommen, da 
es ungewiß wird und fich ſchweer erweiſen 
laͤſſet, ob das Geld auf die Handſchrift 
ausgezahlet worden, oder nicht, als wenn 
einer von beyden ſtirbet, oder wohl gar alle 
beyde, da nach dieſem denen Erben gantz 
unbekannt ſeyn kan, ob etwas gezahlet wor⸗ 
den, oder nicht. Sa weil die Sache nicht 
anders als Durch einen Eyd fich ausmachen 
läffet ($. 365.), hingegen zu beforgen ift, 
daß leicht ihrer viele, woferne fie in folche 
Umſtaͤnde gerathen, da fie das Geld hoͤchſt 
nöthig brauchen, oder auch an fic) geminn- 
ſuͤchtige Leute find, um Gewinns millen fich 
nicht jcheuen einen falfchen Eyd zu thun; fo. 
Fan mehr Unrecht gefchehen , wenn einer 
beftändig die Freyheit behält einzumenden, _ 
er habe das Geld nicht bezahlet befommen, 
als wenn man fie einfchräncfef. Und dem: 
nach Fan man in bürgerlichen Gefegen eine 
gewiſſe Zeit ſetzen, wie lange diefe Einwen⸗ 
dung gelten fol, als wie z. E. bey uns zwey 
Jahre geſetzet find. Unterdeſſen Da ron 
| uber. 


- 
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uͤber der natuͤrlichen Billigkeit halten ſoll, 

ſo viel möglich iſt (. 403.); fo kan man 
dennoch von dem buͤrgerlichen Geſetze ab⸗ 
weichen, wo man erweißlich machen kan, 
das Geld ſey nicht gezahlet worden, als 
z. E. wenn einer, da er das Geld haͤtte 
auszahlen wollen, offenbahr in einen ſolchen 
Zuſtand gerathen waͤre, daß es ihm zu zah⸗ 
len unmöglich gefallen, auch hinreichende 
Urſachen vorhanden, warum der vermein⸗ 
te Schuldner die Handichrift nicht wieder 
gefordert, oder bekommen, ob er gleich Fein 
Geld bezahlet befommen. Da bier viel 
Fälle vorkommen Fönnen; fo wäre dasje⸗ FE 
nige in acht zunehmen, was wir oben zu 
befierer Handhabung der Gerechtigkeit an ⸗ 
‚gegeben (> 412.). Unterdeſſen ift auch Warum 

Diefes zu beobachten, Daß, wo man Per: die Geſetze 
fonen zu Richtern nimmer , welche Sa⸗ Pr gor 
chen zu überlegen und zu unterfuchen nicht . AR 
fehr fähig find, man die Gefege nicht gar fonderen 
zu ſehr nad) befonderen Imftänden einrich- Umftan, 
ten Fan, weil es wegen der vielen LUmftän, den einzus 
de, die zu bedencken find, ſchweer faͤllet zu lichten. 
urtheilen, welches Geſetze ſich in einem er⸗ 
eignenden Falle anbringen laͤſſet. Und 
‚bleiben deswegen die Gefeße etwas allge. 
mein, damit nicht Durch dieRichter, indem . * 
fie-fie anwenden follen, mehr verfehenwird, 
als durch ihre Allgemeinheit Schaden ge 

fchehen kan. | — 

8,436, 
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426. Wenn wir an einem Pfande noch 
Sicherheit genung haben, wir auch das 


Pfaͤude. unſrige noch nicht ſelbſt brauchen, und der 


andere iſt zu beſtimmter Zeit nicht in dem 
Stande die Zahlung zu thun; ſo koͤnnen wir 
auf den Verkauf des Pfandes nicht drin⸗ 
gen, abfonderlich wenn der Schuldner. dar 
durch in Schaden gefeßet mürde ($. 951. 
Mor.). Unterdeſſen da es in Gerichten 
zu vielen Beitläuftigfeiten Anlaß geben 
würde, wenn man erft erweiſen ſoilte, der 
Gläubiger habe das feine felbft nöthig, oder 
der Schuldner werde Durch den Verkauf 
des Pfandes in Schaden gefeßet, und was 


‚ dergleichen mehr it; fo Eönneh die bürgers _ 
lichen Geſetze in einem jeden Falle den Ber: 


Fauf des Pfandes erlauben , wenn der 
Schuldner nicht in dem Stande ift, es zu 
gefegter Zeit einzulöfen und Der Gläubiger 
nicht länger warten will ($.401.). Wenn 


der Gläubiger das fand, welches ver 


Schuldner nicht einlöfen will, noch Fan, 


- für einen rechtmäßigen Preiß verkauffet 


Gefallen, der wegen des ee 


und Das Hebrige Demfelben herausigibet ; f6 
wird der natürlichen Billigkeitnicht zu nahe 
getreten ($. 951. Mor.) und ift eben nicht 
nöthig, daß der Verkauf gerichtlich gefchie 
het. Allein weil Doch“ Dadurch abermahl 
viele Weitlaͤuftigkeiten bey Gerichten ent- 
ftehen würden, wenn man dem Schuldner zu 
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führer, beweiſen ſollte, das Pfand ſey fuͤr 
‚einen rechtmaͤßigen Preiß verkauffet wor: 
„den, oder auch nicht höher, als es der Glaͤu— 
biger angiebet ; fo iſt abermahlsrachfumer, 
Daß Die bürgerlichen Geſetze flechterdine 
ges verordnen, es falle Fein Pfand wieder F 
den Willen des Eigenthums-Herrns an: 
ders als gerichtlich verfauffer werben. Und 
damit diefer Feine Urſache fich zu befchmee- 
ven finde,. als wenn es höher hatte koͤnnen 
ausgebracht werden, fd muß es öffentlich 
angeſchlagen und dem Meiftbierenden über: 
laſſen werden. | | 
9.427. Nach der natürlichen Billigkeit You 
ift es unrecht, daß einer Bürge wird, wenn Buͤrg⸗ 
er nicht verfichert ift, Daß der, fo etwas bor⸗ ſchaſten. 
gen mi, in dem Stande ift die Schuld ab⸗ 
‚zuführen ($.953.Mor.). Derowegen da 
man im gemeinen Weſen zu veranftallfen . 
hat, daß fich Feiner aus allzugroffer Gutwil⸗ 
ligfeit oder aus Einfalt zu feinem Schaden | 
nit Bürgfchaft übereilef ($.337.); fo füll- Wie vor 
‚ten nicht allein alle Bürgfchaften gericht: dieSichet⸗ 
lih aufgenommen werden, fondern man beit dabep 
folite auch dabey unterfuchen, ob der Bürge vor dep» 
ſicher gienge oder nicht, Damit er fich ni ne 
ofrenbahr Durch feine Bürgfchaft in Sche- ü ei 
den feste. Gleichergeftalt, da esunrecht ift 
Buͤrge zu werden, woferne einem wohl bes 
wuſt ift, Daß weder wir,noch der) das Geld 
borget, in dem Stande find Die Schuld ab: 
2 ee 1117" 
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zutraͤgen ($.953.Mor.): man aber im ge⸗ 


‚meinen Weſen zu'veranftalten hat, daß ein 


jeder in Erfahrung kommen Fan, ob er auch 
bey feiner Buͤrgſchaft fiher genung gehe, 


oder nicht ($. 337.)5 fo follten abermahlg 


‚aus dieſer Utfache nicht allein alle Bürg- 
ſchaften gerichtlich. aufgenommen werden, 
ſondern man follte auch unterfuchen, ob derz 
jenige, welcher einen Bürgen annimmet, 
durch die Bürgfchaft genung Sicherheit 


Selche habe. Allein Da es erftlich zu meitläuf . 


Burg fig fallen würde, wenn alle Bürgfchaften 
ne nerichtlich follten aufgenommen werden; fo 
aufzunepe Fönnen bürgerliche Geſetze wohl verftatten, 


uene Daß auch Bürgfchaften gelten, die auffer - 


. Berichten. gemacht worden, wenn es Rlei- 
nigkeiten betrift: aber wichtige Buͤrg⸗ 
ſchaften ſollten billig nicht fuͤr gültig geach⸗ 
tet werden, als wenn fie gerichtlich geſche⸗ 


hen waͤren, weil dadurch derjenige, ſo nicht 


ſicher gehet, in groſſen Schaden kan gefe: 
tzet werden. Gleichergeſtalt wuͤrde es viel 
zu —— fallen, wenn die Sicherheit 
jederzeit zur G 
terſuchet werden, die der Glaͤubiger bey 
©... dem Bürgen und der Buͤrge bey: dem 
Barum Schuldner hat. Detomegen muß man 
die Krafs Durch bürgerliche Geſetze, mo Diefe Unter: 
u ſuchung zu weitläuftig fallen würde, oder 


nen, die auch wohl anderer Umftände wegen nicht 
fip'ver. füglich geſchehen Fan, auch ohne bergleihen 
an u Unter⸗ 


r Gnuͤge vor Gerichten ſoilte un⸗ 


Ä Geſetzen. 
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“Unterfüchung Bürgen zulaffen, wenn man Bürgen 

Ihnen nur genungfam erfläret , was die vor Ber 

Bürgfchaft zu-fagen hat und worauf man 33 

dabey ſehen ſoll, damit niemand aus Un: "1 

verftande ſich übereilet. Wenn fich befon- 

dere Umftände ereignen , daß der Gläu- 

biger leichter mit der Schärfte den Schuld» - . 

ner angreiften und Durch Hälfe Die Schuld. - " ‘ 

von ihm eintreiben Ean ($. 341.), als der 

-Bürge, und Diefer hingegen in Gefahr ge 

feßet wird, Das Geld, mas er Ahr jenen zah⸗ 

jet, gar zu verlieren, fo iſt es der natürlis 

chen Billigkeit gemäß, als vermöge wel⸗ 

her man niemanden in Schaden bringen 

fol ($. 824. Mor.), daß Der Gläubiger  . . 

den Schuldner mit der Schaͤrffe angreift, 

ob er gleich leichter Die Zahlung von dem 

Pürgen haben Fan, auch Diefer fich erkläs- 

ret, er wolle ſofort, wenn der Schuldner 

nicht zu beſtimmter Zeit Abtrag thut, ale 

Selbit - Schuldner haften. Allein da ein Wie mög 

“ jeder Sid) bemühen würde vergleichen Vor⸗ Zürgen, 

wand zu erdichten, wenn er- feinen Der: die nr 

fprechen nach als Selbft- Schuldner follte — 

angeſehen werden, und daher in vielen, ja ner pafs 

den meiften Fallen , unnöthiger Streit ent- ten, u 

ftünde; fo Eönnen. Die bürgerlichen Geſe⸗ verfaß 

Ge fehlechterdinges vergönnen) denjenigen ken. 

Durch Hulfe zu Bezahlung der Schuld fo 

‚gleich zu bringen, ohne ſich anden Schuld- 

ner zu halten, der verſprochen als Selbfe ⸗ 
(Poick.) ° FE  . Schule 
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e' Schuldner zu haften, wenn Der Schuld» 
ner nicht zur beftimmten Zeit inne hält 
Warum ($.401.). Es thur den Leuten nichts we⸗ 
—— her, als wenn ſie fremde Schulden bezah— 
arten. en follen, und werden unmillig, wenn ih- 
nligemein nen zur Laft werden fol, daß fie andern 
feyn fol, einen Gefallen erwieſen. Deromegen Fan 
En man auch nirgends mehrerer Ausflüchte 
fich verfehen, als wenn man einen Buͤrgen 
- angreifjet. Und um dieſer Urfache mil: 
Yen muß man ſo wenig als nur immer mög 
‚lich ift Durch die Geſetze Dazu Anlaß geben. 
Vo Aus. Je allgemeiner die Geſetze ſind, je weniger 
flächte am finden Ausfluͤchte ſtatt. Denn die Aus 
merigflen ffuͤchte werden gemacht, mo viel befondere 
Umftände zu determiniren find, wenn man 
ein Gefege anbringen will. "Und demnach 
iſt es nicht uͤbel gethan, wenn die Geſetze 
von Buͤrgſchaften fo allgemein gemacht 
werden, als nur immer möglich ift. Ein 
jeder fiehet ohne mein Erinnern, daß, mas 
ich bier von Buͤrgſchafts⸗Geſetzen gefagt 
habe, in allen übrigen Fällen gilt, mo das 


Gate fie: 
De“ 1 


Geſetze einem zur Laſt werden will und man 


daher Ausflüchte ſuchet. — 
sg $.428. Wenn ein Weib fo viel Ders 
 ondengigg moͤgen vor ic) hat, daß fie nach) des Man: 
den Ehe, nes Tode bloß von Dem Ihrigen ihrem 
jeute, Stande gemaͤß und ſo vergnuͤgt, als vor⸗ 
hin, leben Fan; ſo iſt der Man nad) na⸗ 
- gürlichen Rechten nicht verbunden ihr et⸗ 
— was 
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was zu vermachen, als in ſo weit er ſich in 
ihren Unverſtand ſchicket, und ihr den Arg⸗ 
wohn benehmen will, als wenn er ſie nicht 


aufrichtig geliebet hätte (F. 79.). Wo ſie 
von dem Ihrigen allein nach des Mannes 


Tode nicht mehr ihrem Stande gemaͤß, 
ſondern vielmehr nur kuͤmmerlich leben Fan; 
fo muß er (woferne fein Vermoͤgen zureis 


chet, abfonderlich menn Feine Kinder vor⸗ 
handen, Die ev nicht weniger als fein Weib 


zu bedencken hat.) ihr von Dem Seinigen fo 
viel zumenden, als zu Diefer Lebens⸗Art er⸗ 


fordert wird ($.79.). Mein weilhierdurch ** | 


‚ abermahl viel Streit entftchen würde und eygg auf 


Dadurch viele Weitläuftigkeiten bey Gerich- 


ten entitünden; fo muß man in buͤrgerlichen wiftes zy 


Geſetzen was gewiſſes feßen,was das Weib ſetzen. 


nach des Mannes Tode haben ſoll (F. 401.). 


Und aus gleichmäßigen Urſachen muͤſſen die 


bürgerlichen Geſetze etwas gewiſſes verord⸗ 


nen, was der Mann nach des Weibes Tode 
haben fol. Ja alle Erbſchafts-Faͤlls find 
aus dieſen Urſachen auf etwas gewiſſes zu 
determiniren. Unterdeſſen da die buͤrger⸗ —— 
en oe Ar Serge 
lichen Geſetze einem nicht Die Sreyheit ohne bey Tefler 
menten, zw 
verſtatten. 


Noth benehmen ſollen, die man bey dem 
natuͤrlichen Geſetze behält ($.403.); fo koͤn⸗ 
nen fie auch wohl geſchehen laſſen, daß ei⸗ 
ner von feinem Vermögen Demfelben eine 


gemaͤſſe Einrichtung machet. Und meilhier 
abermahls viel Difputirens entftehe würde, 


a 
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u A 


ob die Einrichtung dem Geſetze der Natur 


getmaͤß fen, oder nicht, man auch nirgends 
mehr Ausftüchte zu beforgen hat als in Erb: 


Ob das 

Geſetze der 
Natunꝛ von 
Erbſchaf⸗ 
ten was 
deter mini⸗ 
ret. 


fehlen ſollen, was ihnen gut duͤncket; ſo 


annehmen); 


ſchafts⸗ Fällen, mo man für Die lange 
Weile zu Vermögen Eommen fan; fo koͤn⸗ 
nen die bürgerlichen Geſetze einem jeden Die 
Freyheit, die Einrichtung nach feinem Ge 
fallen zu machen, laſſen, wenn nur dabey ei⸗ 
nem jeden gelaſſen wird, was ihm Die buͤr⸗ 
gerlichen Geſetze zuerkannt, damit nicht 
einer aus ungeziemenden Abſichten von der 
natürlichen Billigkeit gang und gar abwei⸗ 
che. Es ift fait Feine Materie , wo Die 
natürliche Billigkeit fo viel Unterfcheid hat 
als bey den Erbfhafts: Fällen. Daher 


haben auch verfchiedene ihnen eingebildet, 


als wenn das Natur-Gefege hierinnen gar 
nichts verordnete, und dannenhero Den Ge⸗ 
feßgebern im gemeinen Weſen Die völlige 
Freyheit gelaflen würde zu befeblen, was 
ihnen guf duͤnckte. Allein eben weil fie bes 
müffen fie eine Regel haben, nach welcher 
fie dieſes beurtheilen. Und da Diefe Regel 
in der Vernunft gegründet ſeyn muß (Denn 
fonft Fönnte man alles andere anderen ftatt 
ſo muß eine natürliche Bil: 
ligfeit in diefem Stüde vorhanden ſeyn, 
die man vor Augen hat, wenn man bürger: 
liche Gefege geben will: Denn mas Die 
Vernunft von den Handlungen Der Zn 

| j | "fchen 


— 
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fhen lehret, Daffelbe if eben Das Geſetze 
. der Natur ($. 23. Mor.). Ich habe auch 
Der vorhin berührer, Daß man nirgends 
ieber auf Ausflüchte finne, als bey Erb- 
fchafts-Fällen, fonderlich wenn fie wichtig 
find, indem es allzu angenehm iſt, Geld und 
Guth umfonft und auf einmahl zu bekom⸗— 
men, Dbnun zwar die letztere Urfacheer: Warum 
fordert /daß die Geſetze von Erbſchafts Faͤl⸗ Die eiete 
len fehr allgemein ſind, damit fie die Gelegen: earıs, 
heit zum Streite abfehneiden ($. 427.)3 ſo Fatien 
iſt doch aber gleichwohl nöthig, Daß verfchie: nicht gar 
dene Fäll: forgfältig unterfchieden werden, su allge. 
damit man nicht ohne Noth von Der na- re vr 
türlichen Billigkeit gar zu fehr abmweichet." 
Gewiß ift es, Daß Die Gefege ihr zunabe . 
freten, die einen gewiflen Antheil von der 
Hansen Rerlaffenfihaft, und zwar einerlep 
in allen Fällen, einem jeden zueignen, Denn 
wenn zum Exempel eine Mutter vor ſich 
mehr Mittel har, als fie brauchet, ftande 
mäßig zu leben, die Kinder aber fönnenvon - _ 
dem väterlichen allein Faumihre Nothdurft 
haben; fo ift es unbillig, wenn die Mutter 
zugleich mit den Kindern erben will, fon= 
Derlich da die Mutter zu einer anderen Ehe 
fchreitet, wo zu beforgen, Daß fie nachdem 
“ihren Rindern erfter Ehe nicht beyfpringen 
Darf, mie ſichs gehoͤrete. Vielleicht wer: 
den Diefes einige für unnüße Subtilitaͤten 
halten: allein fie müffen erft erweifen, vaß 
| ‚5f3 man 


* 
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man nicht dergleichen vermeinte Subtilitaͤ⸗ 
ten im gemeinen Weſen beobachten Fan, 
ohne weitläuftige Streitigkeiten zu verurſa⸗ 
chen. Jedoch muß man auch Diefesnoch er⸗ 
wegen,daß,da man im gemeinen Weſen auch 
auf Ruhe und Sicherheit fehen ($. 215.), 
und folgendes alles abwenden foll, wodurch 
die Gemuͤther in Haß und Feindſchaft ges 
gen einander gefegt werden, man zugleich 


auch hierauf feine Gedancken mit richten. 


‚ Bon der 
Minder 
jaͤprigleit. 


muͤſſe. Bey dem groſſen Unterſcheide der 


Menſchen muß man auf dasjenige acht ha⸗ 
ben, was bey den meiſten geſchiehet. 

§. 429. Mach den natürlichen Rechten 
bleiben Die Kinder fo lange unter der vaͤ⸗ 
terlichen Gewalt, biß fie fich ſelbſt verſor⸗ 
gen und regieren Eonnen ($. 122.). Danun 
in befonderen Fällen der Beweiß öfters 
ſchweer fallen würde, ob einer fich ſelbſt zu 
vegieren gefchickt fey, oder nicht, und gleich- 
wohl die Kinder, fo lange fie in Der väter> 
lichen Gewalt bleiben, keinen Vertrag und 
Vergleich im Beftande Rechten: machen 


koͤnnen ($. 121.); fo würden öfters in Ge: 


Warum 
ſie auf ge⸗ 
wiſſe Jah⸗ 
re zu ſe⸗ 
gen. 


richten Darüber viele Weitlaͤuftigkeiten ent: 
ftehen, wenn man die natürliche Billigkeit 
in allem genau beobachten wollte. Dero⸗ 
wegen iſt nöthig, daß Diebürgerliche Gefese 
e8 auf eine leichtere Art determiniren,menn 
einer mündig werden fol, da dergleichen 
Streit vermieden, und Doch in den in 
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Faͤllen der natuͤrlichen Billigkeit nicht allzu 
nahe getreten wird (F. 401.). Weil nun 
der Verſtand mit den Jahren waͤchſet; ſo 
pfleget man gewiſſe Jahre zu beſtimmen, 
9 deren Verlauf einer fuͤr muͤndig geach⸗ 
tet wird. Nun kan es wohl freylich geſche⸗ 
hen, daß einige eher, andere ſpaͤter in den 
Stand kommen, darinnen ſie ſich ſelber ver⸗ 
ſorgen und regieren koͤnnen: allein ich habe | 
ſchon erinnert, Daß es genung fey, wenn a 
man fich nach.den meiften richtet. Sind Wen tin _ 
einige, die ihnen ſelbſt gar zuübel vorſtehen, ... 
auch wenn fie das Alter erveicher, da ihre he 
NMinderjährigkeit aufhören fol; fo Fan egen, 
man für fie gar leicht eine Ausnahme mas 

chen. Dergleichen ift das Geſetze, daß 
man Verſchwendern einen Verwalter ih⸗ 
rer Guͤther ſetzet und fie zugleich.alse Min⸗ 
derjährige unfer feine Gewalt; gibet, Damif 
fie vor fich Eeinen Vertrag und Vergleich 
machen koͤnnen, der nach den Rechten für 
gultig geachtet würde. — J | 

.430. Ein Bormund Fan von des lin: Bon Ben 

_ mündigen Vermögen nichts veräuffern oh⸗ Aufferung 

ne Vorwiffen anderer , Die vor der Kinder —— 
Beſtes geneiget find ($. 149.). Da nun zum —R8 
Beſten der Unmuͤndigen ein beſonders WBor⸗ 
mundſchafts⸗Amt zu beſtellen iſt ($.396.)5 
fo koͤnnen die bürgerlichen: Geſetze verord⸗ 
nen, daß kein Vormund weder von beweg⸗ 
lichen, noch unbeweglichen Guͤthern des Un⸗ 

| | 3f 4 muͤn⸗ 
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muͤndigen etwas veräuffern darf, er habe 
Dann zuvor bey dem Vormundſchafts⸗ 
Amte folches gemeldet, Die Urfachen, fo 
ibn — bewegen, eroͤfnet, und daß er es 
thun moͤge, auch auf was Art und Weiſe 
ſolches geſchehen ſolle, die Einwilligung er⸗ 
halten. Auf ſolche Weiſe erhaͤlt ſowohl 
der Unmuͤndige ſeine Sicherheit, daß er 
nicht betrogen wird, als auch Der Vor: 
mund und feine Erben bleiben von aller 
RBerantiwortung frey, die ihnen fonft daher 
entitehen Fan. Ja esfonnen auch die bür: 
Herlichen Gefeße, Damit Die Gerichte mit. 
ira Unterfuhungen nicht allzuviel 
beiäftiget werden, gar verordnen, daß von 
unbeweglichen Gütern nichts foll veräuffert 
werden, wenn die nöthigen Auferziehungs: 
Koften ohne die Veraͤuſſerung zu heben find, 
unerachtet fonft die natürliche Billigkeit er: 
fordert, daß, wenn die Beräufferung mit 
groſſem Vortheile des Unmuͤndigen gefches 
hen follte, fie nicht unterlaffen werde, weil 
der Vormund die Stelle des Unmündigen 
vertritt, und Dannenhero alles eg 
thun foll, was der Unmündige thun wuͤr⸗ 
de, wenn er geſchickt wäre alles vernünf: 
tigzuüberlegen ($.157.), Allein eben dep: 
wegen, weil ein Bormund alles thun foll, 
was er. vermeinet, Daß der Unmündige felbft 
thun wuͤrde, wenn er den völligen Ge 
brauch, der Vernunft hätte, Ean man ” 
J es 





—* 
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ſes in buͤrgerlichen Geſetzen um ſo viel 
mehr verordnen, weil unterweilen einer 
lieber die Guͤther, ſo er ererbet, aus aller- 
hand beſonderen Umſtaͤnden behaͤlt, als 
daß er den Vortheil, welcher aus ihrer 
Deräufferung ju ermarten,verlangen follte. 
Man -fiehef aus Diefem und Den vorigen Bey bür. 
Erempeln, daß man bey den bürgerlichen aerlichen 
Gefegen öfters nur auf Wahrſcheinlichkeit Gelesen 
ſehen muß und Dannenhero ein groſſer Vor⸗ a 
theil in Diefem Stücke zu erwarten fünde, fepeintiche 
wenn die Vernunft⸗Kunſt des mahrfchein: keir. 
lichen in befleren Stand gefeßet würde 
($. 402. Mor.), | | 
| $ 431. Wenn Unmündige fo viel Ver: Bon Be 
mögen haben, deffen Nutzung über Die noͤ-ohnung 
thigen Auferziehungs = Koften noch einen der Bor 
Veberfehuß bringe; To iſt es der natürlichen muͤnder. 
Billigkeit gemäß, daß der Bormünder Mür 
he belohnet werde: in andern Fällen haben 
fie ihr Amt umfonft zu verrichten (9. 155.). 
Allein da hierbey leicht zu beforgen ſtehet, 
daß Wormuͤnder fich derer, Unmündigen, 
welcheihre Mühenicht belohnen Fönen, nicht 
mit folhem Ernft annehmen, als wenn ſie 
vor ihre Mühe etwas zu hoffen haben, une 
ter dem Vorwande, fie bekaͤmen nichts das 
vor, ein anderer Vormund Eönnte es wohl 
thun, dem würde feine Mühe gnungfam 
belohnet; fo ftehet nichts im Wege, war: 
um die bürgerlichen Gefege nicht uberhaupf 
J i fs ver⸗ 
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verordnen Fönnten, daß Fein Bormund 
für feine Mühe etwas haßen foll ($.401.). 
Werden ihre Unmündige wohl erzogen, 
daß fie Verftand und Tugend erlangen; . 
fo. werden fie nicht allein erkennen, was fie 
Gutes an ihnen gethan haben, und mie 


viel Mühe fie ihrentwegen übernommen, 


Vorzug 
der natuͤr⸗ 
lichen Ge⸗ 
ſetze fuͤr 
den buͤr⸗ 
gerlichen. 


ſondern auch aus Danckbarkeit gegen ſie 
(6. 156.) fuͤr ſich auf eine Erkaͤntlichkeit 
bedacht ſeyn. | 

8.432. Aus denen bißher gegebenen Er: 
empeln erhellet zur Gnüge, was fich für ein 
Unterſcheid zwiſchen denen natürlichen und 
bürgerlichen Geſetzen befindet. Abſonder⸗ 
lich ift hieraus zu fehen, Daß die bürgerlis 
chen Geſetze keinesweges vollftändiger find 


-als das Gefege der Natur, auch die 


Meinung derer ungegründet ſey, welche 
vorgeben, als wenn das Gefege der Nas 


| tur viele Handlungen der Menfchen unent⸗ 


bürgerlichen, wenn nur. alles, was zu ih- 


ſchieden lieffe, die nach dieſem erft Durch 
Die bürgerlichen Geſetze müften entfchieden 
werden: wie auch fehon anderswo anges 
mercfet worden ($. 27. Mor.). Die bürs 
gerlichen Gefege find vielmehr unvellftäns 
Dig, weil fie viele Handlungen gang unent- 
fchieden laflen, oder doch auf eine unvoll⸗ 
kommene Art entfcheiden. Und demnach 
behalten in diefem Stücke die natürlichen 
Gefese wohl allegeit ven Vorzug vor den 


nen 
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nen gehöret, durch geſchickte Köpffe heraus 
gebracht wäre. . Ja e8 waͤre nihtundien: 
li), wenn Leute, Die im Nachdenken ge= 
übe und von natürlichen Rechten rechten 
Berftand haben, Die in Gerichte vorkom— 
mende Fälle, welche nach den bürgerli- 
hen Rechten entfchieden werden muͤſſen, J 
auch nach den natuͤrlichen auf das genaue⸗ 
ſte unterſuchten: denn dieſes wuͤrde Gele⸗ 
genheit geben die buͤrgerlichen Geſetze nach 
und nach zu verbeſſern, weil doch allzeit bey 
ihnen die natürliche Billigkeit von den Ge⸗ 
ſetzgebern mit zum Grunde geſetzet werden 
muß (42) | 


Das 5. Capitel. Zn 


Bon der Macht und Ge- 
walt der Dbrigfeit, 
' 943 
! Er Dbrigkeit lieget ob aleihre Kraͤf⸗ 
fe und ihren Fleiß dahin anzumen- 
7 den,daß fie zu Befoͤrderung der ges 
meinen Wohlfahrt und Sicherheit dienfa- 
me Mitref-erdenefe und zu deren Ausfüh- 
rung nöfhige Anftalten made: hingegen 
Die Unterthanen find verbunden alles das= |: 
jenige willig zu thun, was fie für gut befin= | 
der ($.230.232.). Deromegen hat die! 
Obrigkeit Sreyheit Denenlinterthanen zu * 
| | ⸗ 
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' fehlen, was fie thun und laffen follen, und - 
die Unterthanen müflen der Obrigkeit ge 
horchen ($.124.). Es wäre auch der Be: 
fehl der Obrigkeit für die lange Weile, 
wenn die Unterthanen die Freyheit behiel- 
ten, zu thun und zu laffen, was fie wolten, 
| und nicht eher folgen wolten, als biß ihnen 








Marum gefiele, was befohlen würde. Und ift der 
Unte tha· Gehorſam um fo vielmehr noͤthig, meil 
nen nicht die Unterthanen nicht immer in dem Stan: 
—A de ſind zu urtheilen, was zum gemeinen 
wen, mag Beſten —— fie von der Beſchaf⸗ 
zur gemei fenheit Des gantzen gemeinen Weſens und 
nen — feinem wahren Zuſtande nicht gnungſame 
fabre Dies Erkaͤntniß haben. Sie urtheilen gemei- 
net.  niglich bloß darnad), ob es ihnen vortheil: 
haft. fen, mas befohlen wird, oder nicht. 
Allein es pfleget gar oft zu gefehehen, Daß 
dem gangen gemeinen Weſen erſprießlich 
ift, was einem oder dem andern von den Uns 
terthanen nachtheilig befunden wird, . Im 

» gemeinen Weſen aber muß die gemeine 
Wohlfahrt der befonderen vorgezogen wer: 

ven ($.218.). Ofters verftchen auch Die 

. , Mnterthanen felbft nicht, was zuihrem Be⸗ 
ſten dienet und halten für gut, was ihnen 
Mittel | fchädlich feyn würde. Und demnach dienef 
m Ge nicht wenig fie zum Gehorfam bereit und 
— willig zu machen, wann man ihnen deutlich 
zeiget, Daß zu ihrem Beſten gereiche, was 

die Obrigkeit befiehlet: welches pa 
— | | / ent: 


—— — — 


u — — 
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öffentliche Schriften, theils auch Dürch den 
- Unterricht der dffentlichen Lehrer ($. 3 17.) 
geſchehen Fan. & 

6.434. Da das Gefege der Natur un: Wenn fe 
veränderlich ift ($.25.Meor.), und mir dar: zu gebor. 
über zu halten verbunden find($.9.16.Mor.), Gen nid 
ſo hat auch die Obrigkeit Feine Frepheit zu gu, un 
befehlen, was ihm zumieder iſt, guſſer in 
"fs weit. man don der natürlichen Billigkeit 

in einigen Faͤllen zum Bortheile des gangen: 
‚gemeinen Weſens abweichen Darf ($. 401. 
218.). Derowegen wenn ſie etwas be- 
fehlen follfe, was Dem natuͤrlichen Geſetze 
zuwieder iſt; fo. ift Der Unterthan nicht ver- 
bunden zu gehorchen, es fey denn, daß er 
durch verweigerten. Gehorſam mehr Unheil 
ſich auf den Hals zoͤge, als. wenn er gehor0 
chete. 3.E. Wenn die Obrigkeit befiehle, Crempel 
entweder wieder unfer Gewiſſen eine irrige des ver. 
Religion anzunehmen, oder aus Dem Lan⸗ weigerten 
de zu gehen; fo würden wir uns mehr ſcha⸗ Jebor⸗ 


‘ ” . 


den, wenn wir uns mit einem ſchweeren Ge⸗ ſams. 
wiſſen beſtaͤndig plagen ſollten ($.106.109. 

110. Mor.), und alſo auf immer ungluͤckſee⸗ 

lig machen ($. ıır. Mor.), als wenn wir 

unſer Gluͤck an eirem fremden Orte ſuche⸗ 

ten, wo wir es vielleicht noch beſſer finden 

koͤnnen, als wir es an dem Orte haben, 

den mir verlaſſen muͤſſen. Hingegen wenn @rempet 
die Dbrigfeit befiehle, man folle zu Unter: dei unver, 
haltung liederlicher Comedıanten , = weigerten. 
San | nichts 
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nichts als Aergerniß zu geben gefchickt find, 
jährlich etwas gemiffes geben ; fo märe 
Diefer Befehl zwar unrecht „Imie fichs nach 
dieſem zeigen wird: allein weil es mif 
Macht uns mürde genommen werden, 
wenn wir es nicht gufmillig geben wolten, 
ja wir über diefes der Wiederſpenſtigkeit 
halber noch dazu ung einer Straffe beforgen 
müften; fo würden wir nichts dabey ges 
winnen, wenn wir nicht gehorchen wol⸗ 


\ ten, fondern ung vielmehr noch dazu ſcha⸗ 


Wenn | 
man die, 
Obrigkeit 

5 


unrecht 
thun laͤſ⸗ 
ſet. 


den. Und demnach muͤſſen wir auch in die: 
fen Sale gehorchen. Esiftnehmlich wohl 
zu mercfen, daß, wenn wir in dergleichen. 
Fällen gehorchen, nicht wir unrecht thun, 
oder wieder Das Gefege der Natur hans 
deln, fondern nur gefchehen laffen, daß die 
Dbrigkeit folhes thur, Weil wir es zu bins 
dern nicht in unferer Gewalt haben. Da 
wir nun das Boͤſe in allen Fällen müffen 
gefchehen laffen, wenn mir es zu hindern 
nicht vermögend find ($. 247. Mor.); fo 


muͤſſen wir uns fo vielmehr die Obrigkeit 


unrecht thun laffen, meil ſolches zu hindern 
nicht in unfern Kräften ftehet. Wollte 
aber die Dbrigkeit etwas befehlen, da mir 


° unrecht thun muͤſſen, als. E einen un 


y 
...» [} 


Schuldigen Menſchen todfchlagen; ſo muß 


man alsdenn allerdinges feinen Gehorſam 


« 
* 


verweigern. WBeilnundasnatürliche Ges 
fege zugleich Das göttliche Geſetze iſt ($. 35. 


Mor.); 


und Gewalt der Obrigkeit. 463 % 
. Mer.); fo muß man ſolchergeſtalt GOTT 
mehr gehorchen alsden Menſchen. GOTT I 
ſelbſt richtet fich nach diefer Kegel: Er läfe U 
jet Das Boͤſe zu, aber er thut es nicht ſelbſt 
G. 1056. 1057.Met.), . A 
9.435. Die Freyheit zu befehlen, oder Bewate 
überhaupt etwas zu thun, nennen wir * der Odrig⸗ 
wel. Da nun die Obrigkeit Sreyheit len, 
befehlen, was die Unterthanen ihun“ - 
und lafien follen, und alles zu thun, wag 
zur Beförderung der gemeinen Wohlfahrt 
und Sicherheit dienlich befunden wird | 
(6. 433.)5; fo hat fie auch Gewalt. Und 
demnach find die Unterthanen unfer der 
der a = an & 
geſtalt Dadurch ihre natürliche Frepheit ı- 
eingefhrändet. Es ift auch Diefe Gewalt Grund des 
der Grund des Gehorfams, den man der Geber. 
Obrigkeit ſchuldig ift ($.433.). Man fol ſams— 
emnach der Dörigkeit unterthan feyn die 
Gewalt über ung hat und eben Deswegen, » 
teil fie Gewalt über uns hat, Die Sin: Hepntich,” 
der find gleichergeftalt unter der Gewalt keit dep. 
ihrer Eltern ($. 118.) und demnach dienet Obrigkeie 
Die vaͤterliche Gewalt die Gewalt der —— 
Obrigkeit zu erläutern, auch find Obrig- PN 
Eeiten in dieſem Stücke Vätern ähnlich 
G 18. Met.) und Unterthanen find wieihre 
inder.  -: Ä | 
9.436. Die Gewalt ift entweder gang Unter⸗ 
uneingeſchraͤncket, oder aber auf rl ſcheid det 
| Fe | 


— 


Obrigkeit⸗ 
lichen Ge⸗ 
walt. 
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Weiſe eingeſchraͤncket. Obrigkeit beſitzet 
eine unumſchraͤnckte Gewalt, wenn ſie 
ohne jemandes Einwilligung bloß vor ſich 
befehlen darf, was ihr gut deucht, und alles 
nach ihrem Gefallen einrichten kan, ohne 
Einwilligung anderer. Hingegen iſt ihre 
Gewalt eingeſchraͤncket, wenn fie etwas oh: 
ne. Einwilligung anderer nicht befehlen, 
noch thun darf. Dan fiehet aber leicht, 
daß fie viel oder wenig eingeſchraͤncket iſt, 
nachdem Die Einmilligung anderer in vies 
len ‚. oder in wenigen Stücken erfordert 
wird. Da nun bloß in der Monardie 
einer ohne befondere Einwilligung anderer 
thun und befehlen Fan, was er will ($. 234.) 
und in der Ariftocratie Diefes einigen frey 
ftehet (F. 235.); fo ift bloß ın der Monar- 
hie und Ariſtocratie eine unumſchraͤnckte 
Gewalt. ee 


* 





— — — — — 





Ein Zweif · 6.437. Vielleicht werden einige meinen, 


fel wird 
gehoben. 


es Fönne ja auch inder Monarchie und Ark 
fioeratie eine eingeſchraͤnckte Gewalt ftatt 
finden: denn e8 Eönne wohl eıner gang als 
dein, oder auch etliche zufanmmmen koͤnnen al⸗ 
lein herrfihen, und doch in gewiſſen Stuͤ⸗ 
cken gebunden ſeyn, daß fie nicht befehlen 
dürffen, was fie wollen. Allein Diefe neh 


mien die Woͤrter Monarchie und Ariſto⸗ 
cratie in einem weitlaͤuftigeren Verſtande 


als wir. Nehmlich ihnen iſt eine jede 
Regierungs⸗-Forme eine Monarchie, 9 


\ 








und Bewalt der Obrigkeit. 465 


einer allein zu herrſchen fcheinet,, und eine 
Ariſtocratie, wd einige allein zu herrfchen 
ſcheinen. ar ngegen ,‚ da wir den Schein 
von dem Weſen allezeit unrerfeheiden; fo 
heiffen mir bloß eine Monarchie, wenn einer 
wouͤrcklich allein herrfchet, und eine Ariſto⸗ 
cratie, wenn einige zufammen würcklich 
allein herrichen ($.234.235.). Sollaber 
einer wuͤrcklich allein herrſchen; ſo muß er 
ohne Einwilligung anderer thun koͤnnen, 

was er wil. Denn in diefen Stücken, 
Darein andere erſt willigen müffen, herr- 
ſchet er nicht allein, fondern diejenigen, fo 
Darein willigen müjlen, herrfchen mit. Und 
ſolchergeſtalt ift es Feine Monarchie,fondern 
eine vermifchte Reyierungs» Forme, z. €, 
aus einerMonarchie undAriftocratie 9.234, 
235.). Gleichergeſtalt, wenn einige zuſam⸗ 
men allein herrfchen follen; fo müffen fie 


ohne Einwilligung anderer thun Eönnen, - 


was fie wollen. Dennindenen Stücken 
Darein andere auffer ihnen erft willigen muͤſ⸗ 


fen, herrfchen fieabermahlnicht allein, fons 


Dern Diejenigen herrſchen mit, fo Darein mike 
ligen müffen. Und folchergeftaltiftes aber⸗ 
mahl Eeine Ariftocvatie, fondern eine vers 
mifchte Regierungs-Forme, 3. E. aus einer 
Ariſtocratie und Politie ($.235.236.). 
8.438. Wo eine Dbrigfeit eine einger 
ſchraͤnckte Gewalt hat, da darff fie nicht 
alles thun, was ſie vor gut haͤlt, ohne Ein⸗ 
(Pebtick,) Gg wil⸗ 


Fr | 
mi 
etze 
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eines willigung anderer und zwar entweder über: 

Stastd. haupt, oder in einigen Stücken ($.436.). 

| Derowegen find hier einige Regeln nöthig, 

darnach fie fich zu achten hat. Weil fie 

nun weiter Feine Gewalt hat, als die fie 

durch den Bertrag mit den Unterthanen 

erhalten ($.230.), UND diefen zu halten ver⸗ 

| Kunden ift($.232.); foiftfie auch verbun⸗ 

den, ſich nach denfelben Regeln zu achten. 

Und folchergeftalt find ihr diefe Regeln ein 

Gefeße ($. 16.Mor.), und werden dannen⸗ 

hero aud) die Grund-Geſetze oder gun⸗ 

damental⸗Geſetze eines Staats ge⸗ 
a —g* 

ie $.439. Es iſt nun zwar die Obrigkeit von 

Dorigkeie Natur verbunden, die Grund⸗Geſetze eines 

dazızu Staates zu halten, wie aus demjenigen er⸗ 

verbinden. ſellet, was wir bereits ausgeführt($.438.): 

allein, da die Obrigkeit ſo leicht, als die Un⸗ 

terthanen, der natürlichen Verbindlichkeit 

nicht jederzeit Raum geben, und gleichwohl 

‘ nöthig ift, daß die Grund» Gefee eines 

Staates nicht. gebrochen werden, mwoferne 

die Regierungs⸗Forme beftehen fol; fo ift 

auſſer der natürlichen Verbindlichkeit noch 

eine andere nöthig, wo man dergleichen ha- 

ben Fan. Und demnach entftehet hier die 

Srage, ob es möglich fen Die Obrigkeit zu 

verbinden, die Grund-Gefege eines Staa: 

| tes zu halten, oder nicht. . Denn wenn es 

möglich ift; fo haben wir fehon erwieſen, 

A | daß 





| 


“ 


D 
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daß es auch noͤthig ſey, und folgends recht. 
Weil man durch einen Eyd GOtt zum Zen. Warum 
gen anruffet, daß man geſonnen ſey zu halz Obrigkeit 
ten, was man verſpricht, und verlanget, tier 
daß er es rächen folle, woferne man nicht ni 
halten werde, was man verfprochen($.996. pef-hiees 
Mor.); ſo wird aud) einer, der da glaubek, ven muß: 
daß ein GOtt fen, der alles wiffe und fehe, 
auch ihnbeftraffen werde, wenn er entwe⸗ 
der nicht den Sinn hat zu halten, was er 
verfpricht, oder doch ins Fünfftige mie Wiſ⸗ 
fen und Willen feinem Verſprechen zuwi⸗ 
Der handelt, fi) den End abhalten laſſen, 
feinem Verſprechen zumider zu handeln: 
8. 997.Mor ). Und demnach ift der Eyd 
ein Mittel, wodurch man Dbrigfeiten v 
binden Ean, über die Grund-Geſetze eines 
Staates zu halten. Deromegen, da es 
möglich ift, fie auffolche Weiſe dazu zu ver: 
binden; fomuß man in einem Staate, wo 
Grund = Gefege vorhanden find, dieſelben 
von der Dbrigkeit befchweeren laffen, wenn 
ie ihre Regierung antritt, Und hieraus Warum 
iehet man, wie viel alsdenn daran gelegen Hprickeie 
ſey, daß die Obrigkeit fich für GOtt fuͤrch GOTE 
tet. Danun aber die Furcht GOttes ohne fürdien . 
feine Erfäntnißnicht beftehen mag ($.679. muß. 
696. Mor.); ſo muß auch in diefem Falle 
die Dbrigkeit GOtt erkennen und ihn fters 
vor Augen haben. Und demnach liegef de: 
nen Öfrentlichen Lehrern ob, die Erkaͤntniß 
92 GOt⸗ 


—ñi 
. 


RT 
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GoOttes und, was daher rühret, in den 

r öffentlichen Verſammlungen fleißig zu trei⸗ 

ben (F. 317. 318) und Obrigkeiten ſind ver⸗ 

ee Kunden diefen Verfammlungen beyzuwoh⸗ 

Vortreß men. Und, weil die chriftliche Religion 

lu eieDC® verſichert, daß nach diefem Leben ein an- 

Ehen gen dere Leben ift,, da ein jeder wird Rechen: 

gion. ſchafft geben müffen von dem, mas er in 

diefem Leben gethanhat, und darnach em⸗ 

pfahen, was ſeine Thaten werth ſind, auch 

| diehoͤchſte Obrigkeit Davon nicht ausgenom⸗ 

men wird; fo erfennef mandie Vortreflich⸗ 

eit der chriftlichen Religion und iſt ſonder⸗ 

lich in dieſem Falle dienlich, wenn auch 

Sbrigkeiten für fie ein Eifer und Ernſt bey⸗ 

Notbwen gebracht wird. Es erhellet zugleich hieraus 
berhaupf die Nothwendigkeit der Religi 

in folchen Reichen, wo Die Obrigkeit eine 


“bien. unumfchrändfte Gewalfhat: Deren Noth⸗ 


wendigkeit im gemeinen Weſen wir auch 
ſchon vorhin durch andere Gruͤnde erwieſen 
Warum haben ($.366.). Beil num aber der Un: 


Sof: Prediger genennet werden, geſche⸗ 
hen muß; ſo erkennet man ferner hieraus, 
wie noͤthig es ſey, daß Prediger und ſon⸗ 
derlich Hof⸗Prediger in gutem ne 

| pp 
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bey der hohen Landes-Dbrigkeit find, und : 
fie dannenhero fich in allem fo aufzuführen 
haben , damit fie ihr Anfehen nicht felbft 
ſchwaͤchen, oder auf einige Artund ABeife 
verlegen. Solte es aber auch gleich ne: gzoher 
ſchehen, daß eine Dbrigkeit fich nicht für ser Ey 
GOtt fürchten folte; fo wird Doch dadurch teine Ber 
der Eyd, Damit fie die Grund-Gefege Des bindlich 
Staates beſchworen hat, Deswegen noch fs «bält 
nicht Eraftloß, fondern er behält dennoch teßfarae 
einige Krafft zuverbinden. Nehmlich da vorpaug 
aus der Erfahrung bekannt ift, auch nach den. 
Diefem weiter ausgeführet werden ſoil, daß 
Fein Staat ohne Buͤndniſſe mit andern 
Benachtbahrtenbeftehen Fan, jaauch über: 
haupt einem Staate vorträglich ift, wenn‘, 
er mit dem Benachtbahrten in gutem Ver⸗ 
nehmen ftehet und fie fich zu ihm nichts 
wiedriges verſehen; fo ſchadet fich die 
Landes-Dbrigkeit gar fehr, wenn fie den 
Eyd nicht hält, den fie bey Antretung ihrer : 
Regierung geſchworen, und wieder die 
Grund » Gefege des Staates handelt. 
Denn Auswärtige erkennen, daß ihr nicht 
zu frauen ift, wenn fie gleich etwas ver- 
fprochen, und werden Daher fich nicht ger= 
ne mit ihr in Buͤndniſſe einlaffen, noch 
auch auf die mit ihnen getroffenen Bünde 
niffe verlaffen: vielweniger werden fie ver= 
meinen für ihnen ficher zuſeyn. Hieraus as 
ber entfpinnen fich nach und nad) allerhand ı 

> Gg 3 Feind⸗ 
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Feindſeeligkeiten zum Schaden deſſen, Der 
dergleichen Mißtrauen wieder ſich erreget. 
‚ Zu geſchweigen, daß felbft die Unterthanen 
der Dörigkeit im Hergennicht gut find, od 
fie es zwar äufferlich aus Furcht nicht duͤrf⸗ 
fen mercken laflen , und Daher leicht zu in 
nerlicher Unruhe und Empörung wieder Die 
Landes : Dbrigfeit zu bringen find, wenn 
jie nur einen Anführer bekommen; aud 
fich ohne vieles Bedencken zu dem Feinde: 
ſchlagen, wenn er ing Landfommet. Wer 
- diefe gefährliche ee einſiehet, wird 
auch dadurch fich abfchrecken laffen, wenn 
er gleich ur GOTT fich nicht fürchten folte, 
Bo die Allein weil hierzu Bernunfft erfordert wird 
Einſchraͤn ($.368.Mer. ), nicht aber jederzeit Landes⸗ 
Sung der Vbrigkeiten in einem folchen Grade Diefelbe 
ftact fin, beſitzen, als Dazu nöthig ift, oder auch ſich 
det. durch wiedrige Affecten hinreiſſen laflen, 
| wieder Die Grund: Gefege zu handeln 
( .490.Met.\, und der Rernunfft nicht Ge: 
re zu geben; fo Fan man in demſelben Fal⸗ 
| le, wo keine innerliche Borftellungen etwas 
! feuchten, Feine andere Verbindlichkeit als 
|  Aufferlichen Zwang-gebrauchen: welches 
| nicht anders als durch Einfchränckung der 
Macht gefchehen Fan, wovon nad) dieſem 
urnſtaͤndlich foll geredet werden. 
Miedie $. 440. Beil die Grund⸗Geſetze eines 
Gewalt Staats dahin gehen, daß Die Landes- 
der Lau⸗Hbrigkeit nicht fehlechterdinges beiehen 
j | | | Dar — 
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darff, noch thun, was ihr gefället ($. 438.) des— 
ſo wird Dadurch ihre Gewalt eingefchrän. Obrigkeit 
cket ($. 435.), und hat Daher bloß Recht einger 
zuthun und zu befehlen:, was ihnen gemäß — 
iſt. Es koͤnnen aber dieſe Geſetze entweder MP 
determiniren, was in dieſem oder jenem 

Falle geſchehen ſoll; oder die Landes⸗Obrig⸗— 

keit kan dadurch bloß an andere(welcheman 

die Zno⸗ zu nennen pfleget) gewieſen 

werden, denenſelben vorzutragen, was ſie 

in dieſem oder jenem Falle vor noͤthig bes 

findet, und nach diefem zu vollführen, was 

fie für gufbefinden werden. Damit nun Merkand, 
aber die Stände wiffen, wenn fie zuſam⸗ Täge aus, 
menfommen follen, auch zuſammenkom⸗ zufareb 
men, wenn es gefchehen foll; fo muß die Pen bat, 
Landes - Dbrigkeit_Gcmalt_haben. einen 
Land⸗Tag auszuſchreiben und die Stän- 

De zu beruffen. Und weil bey einem jeden 

Befehle auch eine Verbindlichkeit feyn muß, gpje 
‚indem Befehlen vor die lange Weile ift, Staͤnde zu 
wenn der andere nach erhaltenem Befehle verbinden 
die Freyheit behält, zu thun und zulaffen, auf dem 
mas er will; fo muß gleich Durch Die Grund⸗ a. 
Geſetze des Staats ausgemacht werden, feinen. 
daß davor gehalten wird, derjenige willige ”. 
ein, der nicht erfcheinet, und Doch Fein uns 
umgängliches Hinderniß anzugeben weiß. 
Es iſt wohl wahr, daß man bloß feßen kan: 
wer nicht zugegen fen, Der folle fein Recht 
etwas Dagegen zu fagen, verlieren, und alfo 
RE 94 anzu⸗ 
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anzufehen ſeyn, als wenn er nicht mit un- 
ter die Stände gehörete, und man nach ſei⸗ 
ner Einmilligung nicht zu fragen hätte. Als 
lein da die Stände in denen Dingen, die 

‚Ihnen nicht anſtehen, der Landes⸗Obrigkeit 
entgegen ſeyn koͤnnen, (wo nehmlich derglei⸗ 
chen Regiments-Forme einmahl eingefuͤh⸗ 
ret) und doch es allezeit nach den meiſten 
gehen muß, wenn man fraget, was gefches 
ben foll, indem ein jeder foviel Necht vor 
ſich hat als der andere, und gleichwohl es 
nicht jederzeitdahin zu bringen iſt, daß alle 
insgefamt mit einandereinig find; ſo iſt die 
Abweſenheit vieler in den meiften Fällen den 

Ständen naddtheiliger, wenn man die Ab» 
weſenden mit zudenen fchläger, die einwil⸗ 

Ob man ligen, als wenn man fie gar übergehet. Und 
einige Sa Demnach it es ein Fräfftigeres Mittel fie 
wender zu verbinden, daß fie Eommen, wenn man 
‚das erftere für dem anderneriehlet. Es 
keit n.che konnen überdiefes Die Grund-Gefeße eines 
unt emerp Staates einige Sachen gar ausnehmen, 
fen ol. . Darinnen die Landes-Obrigkeit Feine Ge: 
walt haben foll zu befehlen, und, wenn dar= 

innen etwas zu veranftalten iſt, es den Staͤn⸗ 

den vorbehalten, oder auch anderen Perfo: 

nen, Denen aus befonderen Urfachen diefes 

zu beforgen aufgefrage wird, als wenn man 

3. E. das Kirchen-Regiment einer befonde: 

ren geiftlihen Obrigkeit übergiebet und 

von dem weltlichen abfonderet. Weil 

man 
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man aber nicht vor die lange Weile die 
Gemalt der Obrigkeit einfchräncken foll, 
indem alles, was man im gemeinen We: 
fen vornimmet, in der gemeinen Wohlfahrt 
undSicherheit muß gegründet feyni$.215.), 

ſo muß ſolches bloß in folchen Fällen gefches || 
ben, wo man vermuther, daß fie ihre Ge⸗ | 
wait leicht mißbrauchen Eönnte, dasift, bes | 
fehlen, wasder gemeinen Wohlfahrt und | 
Sicherheit zumieder ift, und abfonderlih 
in denen Faͤllen, wo durch. den Mißbrauch 
der Gewalt groſſer Schade geſchiehet. 
41.Eine gang uneingeſchraͤnckte Ges gern. 
walt wird die hoͤch e Gewalt, oder 56% veain ifl. 
vraineıe genennet UND, wer Diefe befiget, ” 
ein Souvrainer Herr, oder ein Herr, über - 
den niemand als u gebiten hat. 
Deromegen,dain der Monarchie ein Mos 
narche eine unumfchränckte Gewalt hat 

($.436.); vo bat ein Monarche die acite ' 
Gewalt undiftfouvrain.ngleichen weil in 
der Ariſtocratie Diejenigen, welche herrfi chen, 
gleichfalls eine unumfchränckte Gemalt bes 
figen ($. 436.) ; fo haben auch fiedie höchfte 
Gewalt und find fouvrain. Unterdeflen . 
da im gemeinen Weſen Doch nichts. darff 
. befohlen werden, als was die gemeine | 
Sohlfahrt.befördert und die gemeine Si- 
cherheit erhält($.215.); fo blei et doch auch 
bie hochſte Gewalt von der Natur,toe 
gends von GOTT ($. 29. Mor. )_einge= 


©95 . Shränd 
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BR Un 2 0 
fchrändet. Und alfo haben alle Obrigkei⸗ 
ten, auch die allerhoͤchſten, das iſt, Dies 
jenigen , welche die hoͤchſte Gewalt haben, 
doh noch GOTT über füch, nad) den fie 
fichrichten müflen. Derowegen, obgleich 
Eein Menſch fie zur Rede fegen Fan , was ie 
thun, und ihr Wille gelten muß; jo dürften 
fie doch nicht ſchlechterdinges thun, mag 
fie gelüftef,, fondern fie haben fomohl als 
Diejenigen, welche eine eingeſchraͤnckte Ge 
malt befisen, allezeif aufdie gemeine Wohl⸗ 
fahrt und Sicherheit zu ſehen, wo fie nicht. 


; Tyrannen werden tollen ($.234.). Ihr 
Wille iſt nicht die Regel ihrer Handlungen, 
fondern er hat eine Regel,darnad) erdeter- 


| 
Gewalt zu 
firaffen, 


und über 


Leben und 
Tod. 


miniret werden muß, wenn e8 recht herge: 
ben foll ($.215.). gi 

8. 442. W.ilmanim gemeinen Wefen 
dieUnterthanẽ nıit Straffen verbindet,das- 
jenige zu thun, was man befiehlet ($.341.)5 
fo muß auch die Obrigkeit, welche Gewalt 
hat zu befehlen($.43 5. auch Gewalt haben, 
Siraffen zu fegen. Und dain einigen Faͤl⸗ 
len auch felbft Lebens⸗Straffen gefeget mer: 
den müffen ($. 344.); fo hat die Obrigkeit, 
welche Gewalt hat dergleichen Straffen zu 
fegen, auch zugleich Gewalt uͤber Reben und 
Tod der Unterthanen. Unterdeſſen fiehet 
man, daß dieſe Gewalt nicht weiter gehet, 
als in ſo weit es die gemeine Wohlfahrt 
und Sicherheit erfordert, einen wegen — 

* ne 
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nes Verbrechens amkeben zu ftraffen($.215- 
346.). Keinesmeges aber haf die Obrigkeit, | 
wenn fie auch aleich Die Höchfte Gewalt hat, ' 
Gewalt einennad) ihrem Gefallen umbrin= 
gen zulaffen, aus was für Abfichtenesauh 
immer gefchehen mag. 
$. 8 Wiederum, weil die Obrigkeit in wacht der 

dem Stande ſeyn muß Die geſetzte rail”. Obe mien 
an den WVerbrechern zu vollftrecfen($.345..), 
auch diejenigen, welche nicht gutwillig thun 
wollen, was ſie befiehlet, durch aͤuſſerlichen 
— dazu zu bringen ($.342.); ja uͤber⸗ 

aupt alles auszuführen, was fie für Die ges 
meine Wohlfahrt und Sicherheit vortheils 
haft befindet (9.230.232 ); fo muß fieaud) 
Maͤcht haben: denn die Macht ift nichts 
anders als die MöglichFeit auszurichten, 
oder zu vollführen, was man beſchloſſen. 
Es hat eine DbrigfeitMacht, wenn es moͤg⸗ 
lich ift, daß fiethun Fan, was fie will, als 
Diejenigen beftraffen, denen fie Straffe ge- 
drohet die belohnen, denen fie Belohnun⸗ 
gen verfprochen; Diejenigen, welche nicht 
thun wollen, was fie will, zroingen , daß fie 
es thun müffen, und was dergleichen mehr 
iſt. Die Macht muß mit der Gewalt ver: 
gefellfchaffter werden, weil fie Dadurch erft 
Nachdruck befommet, indem Gewalt ohne 
Macht nichts ausrichten Ean. 

$. 444. Wenn die Obrigkeit in dem Wie bie 
Stande feyn foll alles EN Obrigkeit 
er 


— 
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mächtig Der gemeinen Wohlfahrt und Sicherheit 
mad nöthig iftz fo muß fie Eeinen Mangel am 
Ik dan Gelde haben. Und zu dem Ende muͤſſen 
Ber, nicht allein ordentliche Einkuͤnffte zu dergleis 
" chen Ausgaben angemiefen werden, fondern 

fie muß auch. Gewalt.babeni auf, 

ferordentlisher Beduͤrfniß auſſerordentliche 
Goaben auszuſchreiben, fo viel als zu der er⸗ 
forderten Abſicht nöthig 7. Wiederum, 

wenn ſie in dem Stande fepn ſoll diejenigen 

zu zwingen, die nicht gutwillig thun roollen, 
Ourch was fie ſollen; fo muß ſie jo viel Soldaten 
Soldaten. an der Hand haben, denen fie nach ihrem 
Gefallen und Gutbefinden befehlen Fan; 
als diefe Widerfpenftigen in Furcht zu hal⸗ 
tenerfordertwird. Ja, weil ſie alleStraf⸗ 

fen, die auf die Verbrechen geſetzet ſind, an 

den Verbrechern vollſtrecken, auch jeder⸗ 

mann die Geſetze zu halten zwingen ſoll, der 
DurchGe⸗ fie nicht gutwillig halten will; fo muß fie 
walt Rich die Gewalt habenindenen Städten, Doͤrf⸗ 
A — fern und Flecken Richter und in gantzen 
abzufegen, Provintzien Regierungen oder Ober-Ge⸗ 
| tichte zu beftellen und fie mit. gnungfamen- 

Dienern, die man bey der Huͤlffe und VBoll⸗ 

ſtreckung der Straffe ($.341.)nöfhig hat, 

verſehen. Weil nun an Diefe niedere 

Dbrigkeiten die Unterthanen jedes Ortes 

gewiefen find, und fie fo viel Gemalt und: 

Macht von der hohen Landes - Dbrigkeit 

haben, alshiezuerfordert wird, daß fie im 

| Zaume 
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Zaume gehalten werden; fo müffen hinges 
gen fie, von der hohen Landes: Dbrigkeit 
gantz und gar dependiren, dergeftalt, daß 
fir Gewalt und Macht hat, ſie nach ? 


ey 


ern: 
dm abiufegen, wie einzufegen.. Und Se ngle 
ne eich ABaIfe men ale übrige Behte are 
nungen, die von einer Wichtigkeit find, un⸗ dienungen 
mittelbar von der hohen Landes⸗Obrigkeit; S.verge⸗ 
die geringeren aber von den unter ihr fies den. 


henden obrigkeitlichen Perfonen in ihrem 
Nahmen in jedem Orte vergeben werden. 
Denn folchergeftalt muß ein jeder erfen- 
nen, daß die hohe Kandes- Dbrigkeit fein 
Gluͤck in feinen Händen hat und dadurch 
wird er verbunden Ö) 8.Mor.), ihr Gehor⸗ 
fam zuleiften, auch nichts vorzunehmen, als 
was ihr gefällig if. Und demnach beftes 
het die Macht der Randes-Dbrigkeit theils 
in dem Gelde, theils in Soldaten, theils in 


der Gewalt Richter an allen Drten zuber 


ftellen, und alle Bedienungen entweder un⸗ 
mittelbar, oder Durch andere zu vergeben. 


$. 445. Weil die Gewalt der Obrigkeit, Wittet Ir 
‚welche nicht die höchfte Gewalt hat, einge te Mache 


fehräncfet werden fol ($. 441.) und jwar in 
folchen Fällen, mo man vermuthen Fan, daß 
fic ihre Gewalt * mißbrauchen werde, 
und durch den Miß 


Auflagen zu machen und die Unterthanen 
mit Gaben zu beſchweeren gar leicht gemiß- 
raus 


| 


rauch groffer Schade | 
entftehen Fan ($. 442.): Die Gewalt aber 





nzu⸗ 


zaͤncken. | 





‘ 
* 
— 
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brauchet werden mag, indem eine Landes⸗ 
Obrigkeit zu ihren befonderen Abfichten oͤf⸗ 
ters viel Geld haben will, da doch die Un- 
terthanen eigentlich nur verbunden find, die | 
emeineNothdurfft zu übertragen($.443.); 
is muß auch Die Gewalt, mit Auflagen-und 
andern Gaben Die linterth 


— — 


anen zu beſchwee⸗ 
ren, nicht unumſchraͤnckt gelaſſen werden. 


Es geſchiehet aber ſolches, wenn hierunter 


nichts neues aufgebracht werden darff, ohne 
Vorwiſſen und Einwilligung der in 
auch die Gröffe der Auflagen von ihnen des _ 
terminiret wird, Damit Die Befchmweerden 
nicht ohne Noth vergröffert werden. Da 
man ohne Geld nichts anfangen, noch aus⸗ 
führen an; fo begreiffet ein jeder, wie gar 
fehr hierdurch die Macht eingefchrängfet 
wird. | | 


Nothwen· _ $: 446. Damit aber auch die ordentli- 
digkeit des chen Gaben dazu angewendet werden, wo⸗ 


Schatz⸗ 


zu ſie ſollen; In N gut, wenn nad) dem 


meiſters · Exempel der altenSinefer durch Die Grund⸗ 


Gefege des Staates alle Ausgaben derer- 
minitef, und ein Schagmeifter beftellet 


wird, der alle Gelder in Empfang nimmer, 


und an gehörigen Ort zurechter Zeit zahlet. 
Und muß die Eaffe der ordentlichen Ein: 
nahme, die zu ordentlichen Ausgaben ge: 
wiedmet ift,von Der andern Kaffe der aufe 
ferordentlichen Einnahme, die manzu =. 
ey er: 
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ferordentlihen Ausgaben wiedmet, unter: 
‚fchieden bleiben. | 

- 6. 447. Die Macht der Landes⸗Obrig⸗ 
keit beitehet auch in den Soldaten ($.444.). 
Wo nun die hohe Landes: Dbrigkeit nicht 
die höchite Gewalt hat, da muß ihr auch 
nicht Die gange Armee gang frey in ihren 
Händen gelaffen werden; fondern es ift 





Nothwen⸗ 
digkeit des 
Feld⸗Her⸗ 
rens, und 
fernere 


Mittel, di 
Macht 


ein Feild⸗Herr nöthig, an den die Solda⸗ einzu - 


ten gewieſen ſind, dieſer aber ſtehet doch 
unter der hohen Landes-Obrigkeit, und 
wird übrigens in den Grund-Gefegen des 
Staates verfehen, wie weit die Armee ges 


ſchraͤcken. 


brauchet werden ſoll. Wolte nun der Lan⸗ 


beschert, oder, wo viele herrfchen, Die Fans 
des = Shrigfeit dem Reld = Herrn befehlen, 
was den Grund Gehhen des Staates zu. 
wieder ft; fo iſt er nichr fehuldig, Gehorſam 
je eiften, Und da er die Macht in Haͤn⸗ 

en hat, Fan ihn niemand zwingen. Ich 
rede ‚hier. von ſolchen Staaten, mo Fein 
foudraines Dber- Haupt ift: denn da 
dieſes eine gang unumichränckte Gewalt 
beſitzet (F. 441.); fo hat es auch Feiner Ein- 
ſchraͤnckungen feiner Macht nöthig. Nehm- 
lic), weil Gewalt ohne Macht nichts iſt; fo 
muß auch jederzeit Die Macht fo weit gez 


hen, als die Gewalt gehet. Deromegen, 


wo die Gewalt eingefchränefet wird, muß 
auch die Macht eingefchräncker werden. 


Hätte einer die Macht und Fönnte es zwin⸗ 


gen; 


e 
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gen; fowürde er doch fhun, was er wolte, 
und nad) den Grund⸗Geſetzen des Staats 
wenig fragen. Was hülffe es nun, daß 
man ihm nicht die höchfte Gewalt hätte 
einväumen wollen ? Es gefchähe im letztern 
Falle eben diefes, was in Dem erften gefche: 
benmürde. Nur dienete es dazu, daß Die 
Staͤnde unduübrigelinterthanen mehr Urs 
ache zu Elagen hatten, und Dadurch ihnen 
feldft mehrünruhe in ihrem Gemuͤthe mach: 
ten: Wenn die hohe Landes = Obrigkeit 
kein Geld bekommen Fan ohne Einwilligung 
der Stände, auch Die Armee nicht zu ihrem 
völligen Gefallen hat; fo Fan fie auch vor 
ſich allein Feinen Krieg anfangen und das 
durch das Land in Unruhe und Unſicherheit 
ſetzen, oder auch gar in das gaͤntzliche Ver⸗ 
derben ſtuͤrtzen. Und dannenhero iſt die 
Gewalt Kriege anzufangen und Friede zu 
| machen, dadurch zugleich eingeſchraͤncket, 
und brauchet man hierzu Feine andere 
Mittel. a | 
Recht zu F. 448. Endlich damit auch nicht die 
denomini; Aemter mit untuͤchtigen Leuten zum Ver⸗ 
ven. derben des Landes befeget werden; fo ift 
denen Collegiis die Freyheit zu ertheilen, 
gewiſſe Perfonen, von deren Tüchtigkeit fie 
genugſame Proben haben, Dazu porzu⸗ 
ſchlagen, aus welchen nad) dieſem vichabe 
- gandes-Dbrigkeit nach ihrem Gefallen eis 
nhen erwehlet. Wo niemgnd vorgefihlagen 
EEE I wird, 
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‚ wird, fondern ein jeglicher lauffet vor ſich 
und bemuͤhet fich einen Patron zu erhalten, 
Durch Den er befördert wird; fo gehet es ge⸗ 
meiniglich nur bloß nad) Gunftund werden 
oͤffters die gefchickteften Reute nachgefeget, 
hingegen Die ungefchicfteften tragen die Be⸗ 
‚Fdrderung Davon... Weil nun die un | 
tigen nicht gefchickt find, das gemeine Beſte, 
wie ſie ſollen, zu befoͤrdern; fo leidet dar— 
unter die gemeine Wohlfahrt. Derowe⸗ 
gen iſt ſonderlich noͤthig, daß in ſolchen Be⸗ 
dienungen darauf geſehen wird, wo man 
Biel verſehen Fan, mo untuͤchtige dazu gezo⸗ 
gen werden. Dieſe Freyheit gewiſſe Mer 
foren zu den Aemtern vorzuſchlagen, pfle⸗ 
get man das Recht zu denomiairen zu 
nennen. Man ſiehet demnach aus dem, 
was jetzt geſaget worden, Daß dieſes Recht 
wohl gegruͤndet iſt. Ta 
>..$. 449. Aus Diefer Einfchränckung der Ob Ein 
— al! ‚ erwächfet der hoben feyräns 
es 


Wr nenn — — 


win 


sObrigkeit Fein Nachtheil und Ean Fung der 
68 ihr Anfehen keinesweges vergeringern, en 
Dem wenn fie vernünftig ift, fchräncket way pas 
fie ihre Macht und Gewalt: felbft auf ei⸗ Yniehen 

ne ſolche MWeife ein, daß Dadurch nichts derkardes⸗ 
nn für die gemeine Wohlfahrt Obrigkeit 
and Sicherheit erfolgen Fan ($. 242.), und a: 
atfo-ift ihr diefe Berfaffung..in "Einem . 
Stücke zuwieder. GOTT, der höchfte 
Monarihe, der die allerhoͤchſt Macht und 
WigPolttick.) Hh Sr 


a2 Cap.s. Von der Macht 
Gewalt hat (6. 1025.Mer.), handelt nicht 
bloß nad) feiner Allmacht ($. 1023.Met.), 
fondern auch nach feiner Weißheit ($.1O41. 
Met.), und die Weißheit feget feiner Als 
macht freywillig Schraneken, Daß er nicht 
thun will, was er nicht für gut befindet, 
ob er es gleich thun Eonnte. Wie nun 
ihm dieſes nicht zum Nachtheile, fondern 
vielmehr zu feinem groffen Ruhme gereis 
het, daß er nicht thut, was er Fan, fondern 
was feiner Weißheit gemäß it; alfo Fan 
auch diefes Eeiner hohen Dbrigfeit zum 
Nachtheil gereichen, daß ihre Macht und 
Gewalt durch die Weißheit eingeſchraͤn⸗ 
Fet wird, damit die gemeine Wohlfahrt, 
die fie eingigund allein für Augen hat 2 
r 








— wenigſten Gefahr lauffet. Vielme 
wortbe 


ib 
LI, 


diefes ein Mittel, ihr Anfehen bey den Uns 
terthanen zu erhalten, indem fie in mb 
drigen Fällen, da fie nicht koͤnnen geſcho⸗ 


net werden, die Schuld nicht auf ſich 


ben, fondern vielmehr auf Denen 


N 
N 
N 


laſſen/ Die mit einwilligen müffen. 3. € 


Wenn aufferordentliche Auflagen gemacht 
werden, find insgemein die Unterfhanen 
ſehr empfindlich Darüber. . Thut es die 
Randes: Dbrigkeit allein vor fich; fo mei⸗ 


 netjedermann, es geſchehe ihm zuviel. Hin 


1 
\ 


gegen, wenn es auch die Staͤnde gut befun⸗ 
den; ſo halten es zugleich die Unterthanen 


insgeſammt für gut, oder, woferne fie = 


und Gewalt der Obrigkeit 9. 
— — — — — — ⸗— ag i 
als eine Beſchwerde anfehen, werffen ſie 
die Schuld mehr auf die Staͤnde, als auf 
Den bandes⸗Herrn, mo die Stände etwas 
zu fprechen haben und nicht bloß zum Schei- 
ne gefraget werden. Bey Auswärtigen Wong 
Dependiref das Anfehen der Fandes-Dbrig- das Anfes 
keit nicht davon, obihre Machtund Gewalt ben key 
une ingeſchraͤnckt iſt, oder nicht,fondern viel, Yustnarth 
‚mehr von der Groͤſſe dverMacht. Wer viel dire, = 
Geld und Volck zuſammenbringen kan 
wenn es die Noth — ‚ der hat da 
gröfte Anfehen. Nehmlich bey Auswaͤrti⸗ 
‚gen ſtehen der Randes-Herr und dag Land 
zuſammen für eines, und ift demnach gleich 
diel, 08 jener alle Macht und Gewalt alleın 
hat, oder ob davon etwas dem Rande. zuge⸗ 
dret. Es ſtimmet auch die Erfahrung mit 
berein. Wer darauf acht hat, wird es fin 
den, und iſt keinesweges nöthig, daß ich auf 
Erempel gehe, 
$. 450. Damit aber dasjenige, was ich Necdie 
don der Einſchraͤnckung der Macht und Ge⸗ &ı innep 
walt der hohen Obrigkeit beygebracht, nicht Fang, 
unrecht ausgeleget werde; ſo finde ich noch 
Kap zu erinnern fuͤr noͤthig. Ichhape , 
ier bloß erwieſen, * wie vielerley Art 
und Weiſe ſich die Macht und Gewalt en 
ner hohen Landes Obrigkeit einfepränchen 
läffet, und aus was Urfachen ſolches geſche⸗ 
be; Beinesweges aber behauptet daB fo 
ches Ahern gefchehenmüffe. Wennssift | 
* Sa m 


. 


ter ihnen die ander 





als welcher dergleichen Weitlaͤufft ei 
Feinesweges: leidte. 

In jedem . $. 451. Unerachtet aber in einem gemek 
ng Den Weſen die Macht und Gewalt der ho⸗ 
dic Wahr Obrigkeit eingefehräncket wird; fo iſt 
und Se, Doch dieſe Macht und Gewalt. in Anſehung 
malt Desganken gemeinen Weſens unumf: 
— ‚det; denn was in einem gemeinen. 
E — 







een: 
von 
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vonder hohen Obrigkeit, mit Einwilligung 
derer, welche vermöge der Regierungs— 
* darein zu willigen haben, und mit 

r zuſammen das gantze gemeine Weſen 
vorſtellen, beſchloſſen wird, darwider hat 
niemand auf Erden Recht etwas zu ſagen, 
Ind niemand hat Recht zu verhindern, daß 
es nicht geſchehe, wenn er es nicht als eine 
Beleidigung feiner ansufehenhat. Nehm⸗ 
lich jedes gemeines Weſen hat feine Macht 
und Gewalt vor ſich, und ein Ausmärtiger 
hat etwas darein zufagen, wenn ihm nicht 
Durch deflen Gebrauch zu nahe gefreten 
pird, Denn eingankes gemeines Werfen. 
wird wie eine Perfon angefehen, und viele 
verhalten fich gegen einander wie verfchiede: 
ne eingele Perſonen ($.220.). Gleichwie 
nun ein jeder Menfch eine unumfchränckte 
Gewalt und Macht hat fein Beſtes zu bes 
fördern — 12. Mor.),und ihm niemand ſich 
zu widerſetzen Recht hat, als wenn er feine 
Macht ihm zu ſchaden mißbrauchen will 
($.832.Mor.): ‘eben fo hat ein jedes gemei- 
nes Weſen feine Macht und Gewalt, das 
gemeine Hefte zu befoͤrdern, gantz unum⸗ 
fhränckt, und Fan niemand. anders mit 
Recht ſich dagegen auflegen‘, fo lange er . 
nicht Schaden abzumenden verbunden ift 
G. 832.833.Mor.) 0. 0:0... 
. 452. Die unuinſchraͤnckte Macht und Bas die 
Gepalt, die gemeine Wohlfahrt und St Majeſiet 
—— — Hh 3 chers ! und 
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- welt an. cherheit zu befördern wird die lied: 
genennet. Danunin der Monarchie die 


qutreffen. 


ſelbe bey einem (9. 234.), in der Ariſtocra⸗ 


tie bey einigen (F. 235.), in der Politie bey 


der gantzen Gemeine, anzutreffen; ſo iſt die 
Maajeſtaͤt in der Monarchie bey einem, in 
der Ariftocratie bey einigen, in der Polis 


Ba ein 
Koͤnig ift. 


tie bey der gantzen Gemeine, folgends in 
der Ariſtocratie und Politie getheilet. In 
den vermiſchten Regierungs⸗Formen iſt ſie 
gleichfalls nicht gantz bey einem, ſondern 
auf verſchiedene Art getheilet. Jedoch 
wenn die vermiſchte Regierungs-Forme 
etwas von der Monarchie hat, daß man 
nehmlich ein einiges Dber- Haupt erwehlet; 
fo Ean doch der gröfte Theil der Majeſtaͤt bey 
einem ſeyn. 

$. 453. Wenn die Majeftät entweder 
gank oder Doch gröften Theils, bey einer 
Perfon iſt; fo nennet man fie einen Bö- 
nig. Und dannenhero werden Könige Ma- 
jeftäten genennet. Jedoch gehet es hier, 
wie mit andern Woͤrtern, daß die Unbe 
ftändigkeit im Reden die Bedeutung des 


Wortes untermweilen in etwas aͤndert 


"Denn es kommet nad) diefem unter den 


Bölckern auch darauf an, ob derjenige, 
der in der That ein König ift, auch von 
andern davor erkannt wird, und es 


auch wohl gefchehen, Daß maneinen für: 


nen König erfennet, dev ed Doch nicht a 
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weil er nur einen kleinen Theil von der Ma⸗ 


jeſtaͤt beſitzet. | 
. 454. Wenn die Majeftät unter viele ap, 
getheilet it; fo find fie alle zufammen,bey Des wo viele 
nen fie ftehet, fo viel als ein König: Eeiner herrichen, 
aber unter ihnen allein ift ein König, und —— 
her kan man fie auch weder Könige, noch J. 
Majetätennennen, indemmannicht einem nice fkare 
allein beylegen kan, wovon ihmnur einTheilfinden. 
ehöret. Eben fo fiehet man, Daß in einer 
— die Majeſtaͤt bey der gantzen Ge⸗ 
meine ſtehet (F. 452.), Die gange Gemeine 
alsmwieein König anzufehen. _ 
455. Die Lande, mo entweder Die Basen 
gantze, oder Doch der gröfte Theilder Macht Könige 
bey einemift, wird ein Koͤnigreich genen⸗ keich 
net, Andere Ränder haben verfchiedene 
andere Rahmen, wobey es viel auf die Ge⸗ 
mwohnheit zureden mit ankommet, bey wel⸗ 
cher ‚öffters die Einbildung Die Hberhand 
bat. Deromegen,damir hier bloß dasje⸗ 
nige unterfuchen, was in der Vernunft, 
nicht aber in den Einbildungen der Mens 
ſchen gegründet ift; fo wollen wir uns auch 
vor dieſesmahl um die übrigen Nahmen uns 
bekuͤmmert laffen. — 
$.456. In einer jeden Regierungs⸗For⸗ In jedem 
me, fie mag Nahmen haben, wie fie will, Bun 
fol alles dasjenige gefchehen, was die ges einerlen 
meine Wohlfahrt undSicherheit erfordert; Sewelt. 
hingegen unterlaffen werden, was jene hin⸗ 
Den Hh 4 doeert 


* 


a 
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dert und Diefer zumider ift($.215.). Da 
nun überall diejenigen, welche beurtbeilen 
‚müffen, was der gemeinen Wohlfahrt und 
Sicherheit zutraͤglich ift, Freyheit haben 
müffen zu _befehlen und zu thun, was fie 
von dieſer Befchaffenheit zu ſeyn erachten; 
ſo iſt in jeder Regierungs⸗Forme ſo viel 
Freyheit zu befehlen und zu thun, als in der 
anderen. Derowegen weil die Freyheit zu 


* beſehlen, oder uͤberhaupt etwas zu thun, die 


Gewalt iſt ($.435.)5 fo iſt in einer Regie⸗ 
rungs⸗-Forme ſo viel Gewalt als in der 
anderen. Nemlich ein gemeines Weſen 

at fo viel Gewalt als wie das andere, denn 


R + überall wird.fie, wie aus jegt geführtem 


Bexweiſe erhellet, Durch Die. Nothwendig⸗ 


keit deſſen, was Die gemeine Wohlfahrt und 
Sicherheit erfordert, determiniret, und ges 
het demnach fo weit, als die Nothwendig⸗ 
Beit der gemeinen Wohlfahrt und Sicher: 
heit. Es iſt wohl wahr, Daß man in einem 
Bleinen Staate nicht fo vielen zu befehlen 
hat, als wie in einem groflen: allein dieſes 
machet die Gewalt nicht kleiner, noch groͤſ⸗ 
ſer. Denn da die Gewalt nichts anders 
als die Freyheit zu befehlen iſt ($. 43 ik 
rder aber, welcher vielen befiehlet, nicht 
mehr Freyheit ʒu befehlen hat, als Der ans 

dere, fo wenigen befiehlet; fo Hat auch ders 
jenige, welcher wenigen befiehlet, eben die 
Gewalt, ſo der andere hat, welcher vielen 
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befiehlet. Und auffolche Weiſe bleibet in 
einem Eleinen Staate fo viel Gewalt, ale 
in einem groſſen. 

. 457. Weil in einem jeden Staate ſo Ob einKs⸗ 
viel Gewalt iſt, als in dem andern($.456.): nıg ſo viel 
in einem Koͤnigreiche aber entweder die Gewalt 
ganke, oder Doch der gröfte Theil der Ge: — —— 
walt ben dem Könige ftehet (9. 45 3. 45 5.), u 
ja.in Anfehung auswärtiger Staaten es | 
gleich viel ift, ob der König alle Gewalt, 
oder nur den gröften Theil derfelben, hat; 
fo hat auch ein König in Anfehung aus - 
waͤrtiger Staaten fo viel Gewalt als der 
andere, ob er gleich in Anfehungdes Stans 
tes, den er regieret, das iſt, feines Könige 
reiches, nicht fo viel Gewalt hat als der an⸗ 
dere, der gang fouvrainift($.441.). Ause 
waͤrtigen ift nichts Daran gelegen, ob ein 
König ohne Einwilligung der. Stände et- 
was thun, und befehlen fan, oder ob er es 

mit Eimmilligung der Stände thut, Es 
ift genung, Daß es geſchehen Fan. 3. €, 
Wenn ein König ohne Einwilligung der 
Stände keinen Krieg anfangen darff; ſo 
gewinnen Dadurch Die benachbarte Staate | 
"nichts, daß er mit ihnen den Krieg auf vor⸗ 

hergehende Einwilligung der Stände anger | 
fangen, Wolte man gleich fagen, daß 
benachbahrte Staatedie Stände.beftechen | 
koͤnnten, Damit fie nicht in den Krieg wil⸗ | 
ligten; fo iſt eben dieſes zu beforgen , wo 
= Hh 5 der 


BWiedie 
Staate 
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| der König ohne Einwilligung der Stände: 
| Kriege anfangen darff. Denn er hat doch 
| Räthe, mit denen er die Sache übers 
| 





feine 
| leget, UND diefe können noch leichter, als 
' Die Stände beftochen werden, weil oͤffters 
nur einer ift,, der bey einem Heren viel zu 
ſagen hat, da hingegen einer vonden Stäns 
' den fo viel zufprechen hat, als der andere, 
auch es hier auf die Anzahl derer , die mit 
einander einig find, lediglih ankommet 


$.440.). 
$. 458. Was nun ferner die Macht ans 
belanget; foift hier gar ein mercklicher Un⸗ 
0 terſcheid in verfehiedenen&taaten. Denn 
da die Macht indem Gelde, in der Armee, 


* um die man halten Fan, und in Vergebung 


eerfnin der Bedienungen. hauptfächlich beftehet 


ben. 


$ 444.), in einem reichen und bevölckerten 
taateaber mehr Geld vorhandon als in 
einem armen, und zugleich eine gröffere Are 
mee unterhalten werden Fan, ale wo es am 
Gelde und Wolcke fehlet,uber diefes in einem 
reichen und benöleferten Staate die Bedie⸗ 
nungen wichtiger find, als in einem andern, 
wo es am Gelde und Unterthanen fehlet; 
fo ift auch die Macht in einem reichen und 
bevölckerten Staate gröffer als in einem 
seringern. Da nun die Macht in einem 
- Königreicheentmeder allein, vder doch groͤ⸗ 
ſten Theils beyeinemKönigeftehet($:453.)y 
guch in Anſehung auswaͤrtiger es * 


und Bewalt der Obrigkeit. 498 


iſt, ob ſie der König gang alleine hat, oder 

noch andere in dem Staate etwas Davon 
theilhafftig werden ($. 457.); fo hat ein 

König in einem reichen und bevölckerten 
Staate mehr Macht, als einer in einem 
dürfftigen und wo menigellnterthanen find. 

Und folchergeftalt find ſowohl die Könige Weider 
als auch die Staate, der Macht nach, von Sıaar dee 
einander unterfchieden, und, wo ein Staat mägtige 
und in Demfelben ein König mächtig feyn fle- 

fol, da müffen viele und reiche Untertha⸗ ' 
nen jepn. Man fiehet aber auch leicht, gppginaen 
welcher Theil der Macht der andern vor⸗ diegröfte 
zuziehen ſey. Nehmlich Reichthum übers Nocht ee 
trifft die Anzahl der Unterthgnen: denn wo leheẽ. 
Geld genung iſt, eine Armee zu erhalten, 

da kan man im Falle der Noth leicht aus⸗ 

waͤrtige zu Soldaten bekommen: hingegen, 

wenn gleich Mannſchafft genung im Rande 

iſt, die das Gewehr ergreiffen kan, es feh⸗ 

let aber am Gelde, die Armee zu unterhal⸗ 

ten; ſo kan einen die Menge der Untertha⸗ 

nen wenig helffen. Wenn alſo eines feh⸗ 

len ſoll; fo iſt es beſſer, wenn das letztere 

fehlet. Hingegen begreiffet ein jeder vor fich, 

- Daß es beffer ift, wenn es an Feinem von bey⸗ 

den fehlet. Ä \ 


5.459. Die hohe Landes⸗ Obrigkeit, wel⸗ 3J 
che einen Staat mächtig machen will, hat Grat 
demnach Davor zu forgen, Daß diellntertba- —W 


nen ſich mehren, ſo viel als das Land 
| | | vn 
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ten kan, und in dem Lande zugleich fo viel 


Reichthum ift, als nur immer möglich zu 
erhalten, dasift, daß man viele und reiche 
Unterthanen habe. Wer demnach die 
Unterthanen aus dem Lande jaget und fie 
arm machet, Der vergeringert die Macht 


des Staates, und folgends verlieret auch 


endlich ein Köntg dadurch feine Macht. 


. 
——— —— ——— 


Und hieraus erhellet, Daß alles. dasjenige 


unter Die Mittel einen Staat mächtig zu 


machen gehoͤret, was zu feiner" Bevoͤlcke⸗ 
rung und feinem Reichthume etwas bey: 
trägef. Und alſo follen diejenigen, meld | 
den Landes: Heren mächtig machen wol- 


len, darauf bedacht feyn, wie fie den 


Mober 
Das unſe⸗ 
ben cine® 
Staates 
kommet. 


Staat bevolckern und die Unterthanen be 
teichern. | a 

G460. Danımhauptfächlid die Macht 
einen Staat und Koͤnig in Anfehen brin- 
gen, maffen andere nicht allein für ihm fich, 
zu fürchten haben, wenn fie ihn zum Fein: 
de haben, fondern auch in vielen Fällen ſich 
über feine Hülffe erfreuen koͤnnen, woferne 
fie deſſelben Freundſchafft genieſſen: die 
Macht aber eines Staates in vielen und 
reichen Unterthanen beſtehet ($.458.)5 ſo 
hat auch ein Stgat und das Ober⸗Haupt in 
demſelben ein groſſes Anſehen bey Auswaͤr⸗ 


— tigen, wenn viele und reiche ‚und haupt⸗ 
hachlich, wenn reiche Innwohner darinnen 


Find: hingegen wird ein Staat geringe ge 
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ſchaͤtzet, der wenige und Dürfftige, oder auch 
viele umd Dürfftige Innwohner hat. Wer 
demnach einen Staat bevölkert und bereir 
chert,der bringet ihn und dengandes: Herrn’ 
bey ausmärtigen in Anfehen. — 
. 468: Die Majeſtaͤt beſtehet in der per pie 
Macht und Gewalt eines Staates, fie Majefläs 
mag entweder bey Dem Staate allein ver=-beleidiger. 
bleiben, oderder Obrigkeit gang, oderzum: 7 — 
Theil übergeben werden ($.452.), Mer. | 
demnach‘ wider diefe Macht und Gewalt 
etmas unternimmet, der handelt widerdie 
Majeſtaͤt, und folgends, da er hierunter fei- 
ner Pflicht zumider handelt ($.221.Mor.), 
indem er. der Dbrigfeit unterthan ſeyn fol, : 
weil ſie Gewalt ($.43 5.), und daher auch 
Macht ($. 443.) über ihn hat, wird di M⸗· 
jeftät von ihm beleidiget (K. 817. Mor.). 
Da nun ein Koͤnig eben dadurch ein Koͤnig 
iſt, weil er die Majeſtaͤt, das iſt, die hoͤchſe 
Macht und Gewalt, entweder gantz, ode 
doch groͤſten Theiles, hat ($.453.); fo wird > 
feine Majeſtaͤt beleidiget, wenn man etwas 
feiner Macht und Gewalt zum Nachtheil: 
unternimmet, und alſo auch allezeit,, wenn 
man feine Perfon beleidiget, als durch wel⸗ 
che die Macht und Gewalt ineinem Staate 
beſtehet, und von der man die Majeſtaͤt 
nicht trennen kan, ſo lange ſie bey ihm ver⸗ 
bleibet. Z.E. Wer die hohe Obrigkeit in Exempeil. 
einem Staate umbringen wolte, — 


Zu 





— — 


—— * 
— — 
— —— 
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bet fie ihrer Macht und Gewalt, weil im 
Tode alles aufhöret,und folchergeftalt han: 
delt er der Majeftät zumider, ja diefer 
Mord ift die groͤſte Beleidigung der Maje⸗ 
ftät. Hingegen, wenn einer derfelben aus 
ihrem befonderen Schaße von ihrem befon« 
deren Bermögen etwas entwendet, derfels 


be iſt anzufehen als ein vermegener Dieb, 


. Ds 
— * 
7 
FE 


feidigung 
Der Haie: 
dt in je: 
dem Staa⸗ 
te flatt fin. 
Dt. 





nehmlich als ein Dieb, weiler wider des Eis 
genthums = Herrn Wiffen und Willen et⸗ 
mas entwendet ($.893.Mor.),und als ein 
verwegener Dieb, weil er fo gar frey von 
aller Furcht der Straffe bey feinem Dieb: 
ftahleift, da er doch den beftiehlet, der Ger 
malt hat, nach feinem Gutbefinden Straf 
fen zu fegen, und Macht diefelben zu voll- 
ſtrecken ($. 647. Mor... Da nun aber 
($,452.)ineinem jeden Staate Die Majes 
ftät anzutreffen (denn wo Diefelbe nicht zu 
finden, da ift in der That Fein befonderer 
Staat, fondern nur ein Theil von einem 
anderen Staate); fo wird in einem jeden 
Staate wider Die Majeftät gehandelt, wo 
man wider die höchfte Macht und Gewalt 
etwas unternimmet. Und demnach fins 
det die Beleidigung der Majeftät nicht als 
lein in einem Staate Platz, mo mm einer 
herrfchet, fondern überhaupt in einemjeden, 
wo auch Feine Perſon anzutreffen, Der man 
den Nahmen der — beylegen koͤnnte 
G.454.). Es iſt wohi freylich Der Mana 


d 
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ſcheid, daß in jenem Falle die Majeftät in 
sinem, im andern Falle aber in vielen, beleis 
Diget wird: allein dieſer Unterfcheid thut bey 
der Beleidigung nichts und Fan. fie weder 
groͤſſer, noch Eleiner machen. | 

$.,462. Unterdeffen hat die Beleidigung Geabe der 

der Majeftät aus anderen. Urfachen ihre Beleidi. 
Grade und Fan eine nicht fo hoch als die — bee 
andere angefehen, und folgende auch nicht Reickde 
fo ſchweer setrafet werden($.323.). Das 
F man auch ſelbſt in einigen Fallen einen 

Arteren Nahmen erdacht, und es nicht 
mehr Beleidigungen, fondern Schänduns 
gen der Majeftät, oder Majeſtaͤte 
Schaͤndungen, und die Verbrecher | 
Majeftäten-Schändrr nennet. Nehm⸗ 
lich die Gewalt und Macht in einem Staas i:°" 
tegehet auf vieles($.435.444.) und kan da⸗ 

auf mehr als eine Weiſe damider ge 

andelt werden. Allein auf ale Weiſe Deorans 
wird nicht gleicher Schade im gemeinen pie @räfe 
Weſen angerichtet, und Daher haben auch Dis Ber. 
‚allediefe Verbrechen nicht einerley Sröffe, brecdend 
maffen man die Gröffe eines Verbrechens Im gemeir 
-im gemeinen Weſen nicht anders ale In wadp 
durch Die Gröffe Des Schadens, der Das ge, | 
Durch angerichtet wird, Aftimiren kan, ine 
dem daſelbſt alles aus der gemeinen Wohle 

ahrt und Sicherheit muß entfchieden wer⸗ 
Den ($ Da nun ein jeder alles 


215.). 
un ſoll, was die gemeine Wohlfahrt und. 
Ban Y gemeine Woh or 
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Sicherheit erfordert, hingegen unterlaffen, 
was ihr zumieder ift ($. cit.); fo find die 
Handlungen, wodurdy fie befördert under: 
halten werden, Pflichten im gemeinen We⸗ 
fen ($. 221. Mor.. Wer denmach wider 
die gemeine Wohlfahrt und Sicherheit et- 
was unternimmet, ‚der handelt wider Die 
Pflichten gegen das gemeine Weſen, und 
folchergeftalt. beleidiget er das gemeine 
Weſen ($.817 Mar.). Nun iſt alles Uebel, 
welches aus der Beleidigung entſpringet 

ein Schaden ($. 824. Mor., und demna 
fan man das Verbrechen im gemeinen 
Weſen nicht anders,.als aus dem Sch 
den, der Dadurch angerichtet wird, Aftie 
miven. De 
Arten der  G. 463. Ausdemnun, was von der Be 
eh keidigung der Majeftät und ihren Graden 
—25 — ($. 461. 462.) ausgefuͤhret worden, kan 
man fernen leicht ausmachen, in melchen 
Fauauͤllen die Majeftät beleidiget wird, und ob 
Exrſte Art. ſie ſchweer beleidiget wird oder. nicht. Die 
Obrigkeit hat Freyheit zu befehlen, was 
| die Unterthanen thun und laffen follen und 
“  alleszuthun, mag zu Beförderung der ges 
“meinen ABohlfahrt und — dienlich 
erfunden wird:($. —* Wenn nun je⸗ 
mand wider dieſe Freyheit zu befehlen und 
wider ihre Anſtalten etwas unternehmen 
wolte, dadurch er zu verſtehen gaͤbe, daß er 


ſich an dieſelbe nicht kehrete, oder auch ihr 
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dieſelbe nicht zugeſtuͤnde, als wenn er das 
oͤffentliche angeſchlagene Edict herunter riſ⸗ 
fe und zerriſſe, ver handelte wieder die Ge: 
malt des Randes= Herrn und beleidigte ſol⸗ 
chergeftalt feine Majeftät $ 461.). Dies 
weil hierdurch ein gefährliches Erempel 


andern gegeben wird; fo wird auch dadurch 


Schaden im gemeinen Weſen geſtifftet, 
Anden auf ſolche Weife nichts Fünnte zu 
Stande gebracht werden, was die gemeine 


"Wohlfahrt und Sicherheit erfordert, wo⸗ 
ferne man die Gemalt der hohen Landes⸗ 
Obrigkeit fo freventlich beſchimpffen lieſſe. 


Naun iſt aber das Exempel gefährlicher, je 
groͤſſer die Verwegenheit desjenigen befun⸗ 
den wird, der den Frevel ausuͤbet, und alſo 
ſind verſchiedene Grade dieſes Verbrechens 


($.462.). 3.€. Wenn einer das Edict Eyempel, 
nicht bloß abreiffet, ſondern auch in Eleine 
Stuͤcke jerreiffet,, der begehet mehr Fre⸗ 


vel als der andere, der es bloß herunter 
riſſe. Wer das Evicf\nicht bloß abreife 
fet und in Stücfen zerreiffet, fondern es 
gar mit Füffen tritt, der begehet mehr Fre⸗ 
vel als der andere, der es bloß herunter 
reiſſet und in Stücken jerreiffet. Wieder⸗ 
um mer das Edict abreiftet, zerreiffet, in 
den Koth wirfft und mit Büffen hinein tritt, 
der begehet mehr Frevel als ein anderer, 
‚der e8 bloß abreiſſet, nach dieſem zerreiſſet 
und an dem Orte, wo er ftehet, hinmwirfft 

(Pelitick.) gi und 


* 
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und mit Fuͤſſen tritt. Ja, wer noch dazu 


unverantwortliche Reden fuͤhret, der bege⸗ 
het einen groͤſſern Frevel als derjenige, der⸗ 


es bey der That allein bewenden laͤſſet. Da 
nun noch weit mehrere Grade bey dieſem 
Verbrechen moͤglich ſind; ſo erkennet man 
hieraus, wie viel Grade ein dergleichen 
Werbrechen haben koͤnne. Und auf gleiche 
Weiſe verhaͤlt ſichs nicht allein in anderen 


| | Faͤllen der beleidigten Majeftät , ſondern 


überhaupt in allen Verbrechen. Man fies 


het auch ohne mein Erinnern, Daß man 


Andere, 
Art. 


dergleichen Grade gleichfalls im Guten ha⸗ 
be. Wenn eine hohe Landes-Obrigkeit 


eine neue Auflage machte und zu Deren Be⸗ 


huff einige Bedienten feßte, man wolte aber 
die Bedienten ſchimpflich tractiren und weg: 
jagen, oder auch wohl gar um das Leben 


bringen, indem. fie ſich wehren wolten; fo 


handelte man bier abermahls wieder Die 


Gewalt der hohen Obrigkeit und beleidiget 
‚dadurch die Majeftät ($. 435.46T.). Die 


Umſtaͤnde, Dabey man fich Denen Bedien⸗ 


ten wiederſetzet, machen abermahls ver⸗ 


ſchiedene Grade der Beleidigung. Jedoch 


iſt hier und in anderen dergleichen Faͤllen 
noch dieſes zu mercken, daß man bey Erwe⸗ 


gung der Umſtaͤnde hauptſaͤchlich mit dar⸗ 


auf zu ſehen hat, ob es einer aus Vorſatz ge⸗ 


than oder ob er durch unvermutheten Eiffer, 
zudem. er durch andere, Da er in Der That 


* ® eg begrif; | 


) 
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begriffen gemefen, gebracht worden, dazu 
verleitet worden ($. 343.). Wiederum Dris 
weil die öffentlichen Gelder zu der Macht Are. 
des Staates und der hohen Landı8:Dbrige | 
Feit gehören ($.443.); fohandelt einer wie 
der die Macht des Staates und der hohen 
Landes⸗ Obrigkeit, wer mit Wiſſen öffent . 
liche Gelder ſtiehlet, und alfo ift Der Dieb ⸗ U Vee 
ſtahl Öffentlicher Gelder eine Art der Bei. 
— der Majeſtaͤt ($.461.). Gleichwie 
nun aber ein jeder Diebſtahl Gradehat, fo 
finden dergleichen auch im gegenwaͤrtigen 
Falle ſtatt, welche wir aber hier zu erzeh⸗ 
ten für unnöthig achten. Weil’ der Lan— Vier 
des Herr Macht und Gewalt haben muß, Urt. 
auch deſſen Gebrauch nicht gehindert were 








ben Darf, woferne fein hohes Amt beftee  _ 
hen und nicht für die fange Weile feynfog \” 
(9-43 5.443.) ſo muß auch niemand ihn dere 

ſelben berauben, oder ihn in deren Gebrauh 
hindern wollen. Wer dergleichen fich uns 
'terfänget, der beleidiget feine Majeftär 

(9. 461.) Wer nun entweder die ünter⸗ 
thanen, oder auch auswaͤrtige Potentaten 
wieder ihn aufwiegelt, der ſuchet enttveder 

Ihn feiner Macht und Gewalt gaͤntzlich zu 
“berauben, oder doc wenigſtens in deren 
Gebraud) Eintrag zuthun: denn fonftfan 

er Feine andere Urfache haben, warum er 
jemanden wieder- ihn aufzubringen füchte, 
‚Und demnach beleidiger er feine Majeftär. 

| Ji — Nds 


A 


seo . Eap.s.ponderliahe 


Endlich weil derjenige ,. der einen Landes⸗ 


errn gar um das Leben bringet, ihn der 


| Randescherrlihen Macht und Gewalt der: 


" " geftalt beraubet, Daß er beine Hoffnung 


mehr übrigbehält, fie wieder zu bekommen; 


ſo iſt dieſes die groͤſte Beleidigung der Ma⸗ 


jeftät in der Perſon Des Landes-Herrn. 
Da hingegen durch innerliche Unruhe und 
auswärtige Kriege viel Geld verſchwendet 
und viel Wolck verderbet wird, auch bey 
vielen aller Erwerb lieget, wodurch ſonſt ent⸗ 
weder Geld ins Land kommet, oder doch 
wenigſtens im Lande behalten wird ; fo ſcha⸗ 


det beydes gar fehr der Macht Des Landes. 


($.444) und wird dadurch die Majeftät in 
fehung Des gangen gemeinen Weſens am 
meiften gekraͤncket ($.452.). 


EinZweif $. 464. Vielleicht werden einigeauf die 
fel wird Gedanken — daß man auf dieſe 


benom⸗ 
men. 


Reife viele Verbrechen zu Beleidigungen 
Der Majeftät mache, die Doch keinesweges 
davor gehalten würden, auch unmoͤglich 
fo Eönnten beftraffet werden, wie man das 
Werbrechen der beleidigten. Majeftät zu 
beitraffen pfleget. Allein hier ift wohl zu 


fo abzuhandeln gefonnen, wie, es efwan 


mercken daß wir dieſes Verbrechen nicht 


unter uns Davor gehalten wird: denn id 


habe mir Eeinesweges vorgenommen als 
ein bloffer Geſchichtſchreiber Die — 
fenheit unſerer Staate zu beſchreiben. 

| | mehr 


und Bewalt det Obrigkeit. $yor 


—— —— men sr. — — — — — 


mehr da ich als ein Weltweiferüberhaupt 
erkläre, was vermöge der Vernunfft in 
einem Sfaate zu beobachten iff, und alfo 
allasmeine Gründe jeige, wodurd) manals : 
les, was in der Einrichtung eines jedẽ Staas | - 


tes vorkommet, beurtheilen fan; fohabeich 


auch von dem Verbrechen der beleidigten | 
 Majeftätnicht nach der Eindildung under |. 
wohnheit einiger Wölcker,fondern nach dem 


in der Natur der Sache gegründeten Bes | 


griffe gehandelt. Und muß man daraus ' 
urtheilen, mie meit die Gewohnheit vers \ 
nuͤnff ig iſt. Weil demngch hier auch Elei= 


nere Berbrechen zu den Beleidigungen det 
Majeſtaͤt gezogen werden, als etwan nach 
unfern Sitten fi) davor halten laffen,die 
Straffen aber nach der Gröffe des Ver⸗ 
brechens einzurichten find ($. 343.) ; fo fol: 
get vor fich, Daß man Die Eleinen’Beleidiguns 


gen der Maieftät nicht mit denen Straffen | 


anfehen Fan, die auf Die groffen und ſchwee⸗ 
ven. nad) unfern Sitten ie find. Und 
folchergeftalt fället der Zmeiffel hin, den eis 
nige hierbey machen Eönnten. | 


f N PR / | 
465. Weil nun im gemeinen Wefen Bit bie 
( * auf der Macht und Gewalt der ho- —— 
en Obrigkeit ($. 435. 443.), und alſo auf Fache 
ihrer Majeſtaͤt ($. 452.) beruhet; fo hat und € 
man auc) Darauf zu fehen ; daß die Maje⸗ malt be 


/ 


ftät son den Unterthanen hoch und werth feitiaee 


gehalten, und Die a Pr Denken, wird. 


3. 


so2 Cap. 5. Von der Macht 
ſo viel nurimmer möglich ift, verhütet mer. 
NE durch den. Deromwegen da man Fein anderes 
Sitaffen. Mittel hateinen zu verbinden, daß er von 
etwas ablaffe, als die Straffen ($.341.): 
Die Gröffe der Straffe aber nad) der 
Sröffe des Schadens einzurichten ift, der 
aus dem Verbrechen ermächfet ($. 343.)5 
fo hat man auf die Beleidigungen ver 
Majetät ſchweere Straffe zu feßen, und. 
gar um foviel ſchweerere, je gröffer der 
Grad der Beleidigungen ift ($.463.). Un: 
terdeflen da Die Straffen nur aus Noth 
gebrauchet werden, wo Eein anderes gelin- 
deres Mittel ſtatt findet (8.932. Mor.); fo. 
ſoll man aud darauf bedacht feyn, daß: 
| man auf alle Art und Weiſe hindere, das 
mit Die Unterthanen nicht in Straffe per: 
en ‚Und diefesift abfonderlich bey den 
eleidigungen der Majeftät nöthig, nicht 
allein weil der Verbrecher dadurch in gar 
ſchweere Straffen verfället und man fols 
ches daher um ſoviel mehr zu verhüten hat, 
fondern auch) weil es nicht gut ift, wenn Dies 
ſes Verbrechen zu gemein wird, weil, wie ! 
vorhin ausgeführet worden, viel Daran ges 
legen , daß niemand die Majeftät beleidige, 
ja auch nurdesmegen, weil Doch allezeit bey 
Vollſtreckung der ſchweeren Straffen die 
Gemuͤther derer, gegen Die hohe Obrigkeit 
erbiftert werden, die unterweilen in dieſem 
und jenem mit der Regierung nicht > | 
u 4 den 
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— — —— 
den ſind: woraus ſich bey ereignenden Faͤl⸗ 
len vieles. Unheil ferner entſpinnen Fan. 


Man verbindet demnach die Unterthanen 2 bie 


zur -Unserthänigkeit Durch den Syo der 
Treue, den fie ablegen, wenn die orig: 
Feit Die Regierung antritt, welches man. 
die Auldigung zu nennen pflege, inglei⸗ 
chen wenn fie zu einer Bedienung gezogen 
werden. . Memlich weil man durch den. 
End GOtt zum Zeugen anruffet, daß man 
diejenige Perfon, welche die Regierung an 
trift,. oder von der man in Dienften. ges 
nommen wird, für feine rechtmäßige Obe 
tigkeit erkennen, und ihr treu verbleiben, ih⸗ 
— und Gewalt ſich ſolchergeſtalt un⸗ 
terwerffen, auch nichts wieder dieſelbe vor⸗ 
nehmen will, und verlanget,daß er ung ſtraf⸗ 
fen folle, woferne wir nicht halten, was wir 
verfprochen Haben (9. 996. Mor.); fo wird 
auch einer, der Da glaubet, daß ein GOtt 
ſey, der alles wiſſe und fehe, auch ihn be=: 
ſtraffen werde, wenn er entweder nicht den _ 
Sinn hat zu halten, was er verfpricht, oder 
doch ins Fünfftige mit Wiſſen und Willen 
feinem Berfprechen zuwieder handelt, fich 
dergleichen zu thun den Eyd abhalten laſſen 
($.997.Mor.). Und alfo ijter ein Mittel 
die Unterthanen zu verbinden, daß fie die 
Majeftät nicht beleidigen (6. 8. Mor.). 
Solten aud) einige gefunden werden, die 
auf Diefen Eyd. nicht fehen; fü behält er 
| ra po 


ses Tep.z. vonder Macht 
doc) noch diefen Nusen, daß fie weniger 
Entihuldigung finden, wenn fie wegen bes 
leidıgter Majeftät follen zur Straffe gegogen 
werden. Damit fie fich aber des Endes 
defto leichter erinnern; fo muß ihnen Die 
Majeftät der hohen Obrigkeit ftets für 
Augen ſchweben. a 








Mothwen 6. 466. Wenn die Unterthanen die Ma; 
digkeit des jeftät Des Koͤnigeslerkennen follen ; fo müf- 


; Bönglie ſen fie erkennen , daß bey ihm die höchfte 


— — 
— — 


' ——— Gewalt und Macht ſey ($. 452.). Und 


— “ 


Warum Hoff-Cerimonien ($. 178. Mor.). 3.€. 
Sainmer: 

AFundern 
und um 


‚mersHer. TO geſchiehet es mit gutem Grunde, Daß die 


venvon Bornehmften von Geſchlechte ihm aufwar⸗ 


‚ vorneb- ten und ihn bey der Taffel und fonft bevdie: 


\ 


> und Gewalt der Obrigkeit. so 


2 ee m — — ER | 

 ($:458.Mor.), ingleichen ſich Eleiden ($. kofbabre: 
492. Mor.) und wohnen foll ($.5 10. Mor. ; Daft und 

fo muß auch ein König und Landes Herr lin präch 

feiner Majeftät gemäß effen und trincken, 

derfelben gemäß fich _Eleiden und wohnen an, 

Und ſolchergeſtalt muß die Eönigliche Taf⸗ I 

fel an der Zahl und Koftbahrfeit der‘ 

Gerichte, Die Kleider an der Prachf, und | 

das Schloß, fo er bewohnet, an Gräfe und | ' 

Schönheit alle andere Taffeln, Kleider und . 

Gebaͤude übertreffen. Zuden Ende muß 

| verſtattet werden, Daß jemand 

anders in einigem von dieſen Stücken es 

dem Landes⸗Herrn gleich thue. Der gemeine 

Mann,welcher bloß an den Sinnen hanger, 

und die Vernunfft wenig gebrauchen Ean, 

vermag auch nicht zu begreifen, was Die 

Maieftät des Koͤniges ift: aber durch die : 

Dinge, ſo in Die Augen fallen und feine uͤbri⸗ 

ge Sirmen rühren, befommet er einen ob» 

zwar undeutlichen,, Doch Elaren Begriff von 

feiner Majeftät, oder Macht und Gewalt 

($.21.c.1.Log ). Und hieraus erhellet, daß 

eine anfehnliche Hoff-Staat und die Hoff: | 

&erimonien nichts überflüßiges, vielmeni-  - .. 

ger etwas tadelhafftes find. Danunaber Barum 
die Macht eines LandessHeren nicht fo per @rant 

groß ift als des andern ($.458.); ſo bey einem 

muß auch einer nicht fo viel auf feine Hoffe Hoffe 

Staat, feine Taffel, feine Kleidung und fein geöffer 

Schloß wenden als g andere. — un ſoll. 

ze , ı5 . R “ 1e 
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aid bey 
dem an⸗ 
dern. 


4 


Mittel 
die Macht 
gu befeſti⸗ 
gen. 


die Macht hauptfächlic in dem Reichthume 
des Bandes beftehet (8.444) ; fo muß diefes 
allesnach Dem Reichthume des Landes ein: 
gerichtet werden. Denn weildie Untertha— 
nen das Geld dazu hergeben muͤſſẽ, wir aber 
nach viefem vernehmen werden, Daß man ie 
nicht ohne Noth mit Gaben befchiweeren und 
dadurch zum Schaden des Landes ihre Nah⸗ 
rung und Handthierungen hemmen ſod; fo 
ſiehet man vor ſich, daß in einem Lande, wo 
viel Geld iſt, dieſelben mehr dazu hergeben 
koͤnnen, ale im andern, wo. man weniger 
Geld bat. Und iſt es demnach unrecht, wenn. 
£leine Herren fich in. Dietem Stuͤcke g 
gleichen wollen und Dadurch die Untertha- 
nen arm, folgende, Den Staat ohnmanpfi 
($.459.) und endlich ſowohl ihremahre Mas 
rt Elein und geringe ($.452.),als Ihr Anz 
fehen bey Auswärtigen fchlecht machen ($. 
460.). Nemlic) fieerwehlen den Schein und 
verderben dadurch Das Weſen. Und Diefes 
gefchicher am allermeiiten, wenn zu dem En: 
de das Geld aus dem Lande gefehickt wird. 
Sonſt iſt noch Diefes zu erinnern, Daß, went 
die hohe Landes-Dbrigfeit die vornehmſten 
und mächtigften Familien im Lande nad) 
2 siehet, dieſes zugleich ein Mittel ift ihre 
Macht und Gewalt zu befeftigen, indem ſich 
niemand eher mit Nachdruck als Diefe wie 
dDerfeßen Eönnen, fonderlich in einer Regie⸗ 
rungs⸗Forme, wo nicht,alle Macht bey ine 
allein ftehet. Dis 


_ 
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Das 6, Eapitel. 


Son der Regierungder ho⸗ | 


hen Landes⸗Obrigkeit. 
—. 467. 
| @ Ndem die Dbrigkeit die ihr verlie: Was Re⸗ 
os hene Macht und Gewalt brauchet; gierung iſt 
SIT jo cegıexer fie. Und ift demnach und ınie 


Die Regierung nichts anders als eine Aus- -_. 
übungder Macht und Gemalt, die gemeine gpeileg 
——— und Sicherheit des Landes zu fol, _ 
befördern: denn Feine andere Macht und. 
Gewalt hat fie, als dieſe ($. 435. 443.). 
Wenn denmach diehohe Obrigkeit alles be⸗ Wenn 
fiehlet und fonft veranftaltef, wodurch die wohl re 
gemeine Wohlfahrt. und Sicherheit beför- gieren, 
dert wird :_hingegen hinterfreibet, was ihre w wird. — 
einiger maſſen nachtheilig iſt, fo viel beydes 
in. ihren Vermoͤgen ftehet ; fo. regieret fie, 
wohl und Fan niemand mit Grunde der 
Wahrheit ihre Regierung tadeln. Hinge: Wenn 
gen wenn fie befiehlet. und fonft veranftal- übel. 
tef, wodurch die gemeine Wohlfahrt unters. 
drucket und die Sicherheit geftöhret wird; 
fo vegieret fie übel, Unterdeſſen wie man 
niemanden zurechnen Fan, was nicht in fei- 1 
nem DBermögen ftehet ($. 247.Mor.) ; alfo 
Fan man auch einer Obrigkeit nicht übel 
deuten, wenn in ſolchen Dingen etwas * \ 
ri⸗ 








Barum 


fie nöthig. 


508 Cap.6. Von der Regierung 
driges gefchiehet, wo dieſes zu verhüten 
nicht in ihrem Vermögen geftanden. Wie 
Unwiſſenheit untermweilen einen jeden Mens 
fhen entfihuldiget Base Mor); fo muß 
fie auch in eben ſolchem Falle Obrigkeiten 
entfchuldigen. Und wie wirnicht alle Ueber⸗ 
eilungn einem Menſchen in feinem beſon⸗ 
deren Gefchäfften gleich übeldeuten Fönnen; 
fo läffet fich dergleichen am wenigſten bey 
Obrigkeiten thun, wo zu Hebereilungen meht 
Urfachen vorhanden, als bey andern Vers 
fonen, theils weil fie mit vielen Geſchaͤff— 
ten auf einmahl überhauffet werden, theils 
weil die Regierungs = Gefchäffte meiften- 
theils ein weiteres Ausfehen als andere has 
ben und Daher mehrere Leberlegung erfor: 
dern. Aus dieſem allem erhellet, Daß man 
fih in Beurtheilung der Regierung nicht 
übereilen muß, abfonderlich da noch dieſer 
Umftand dazu Eommet, daß wir die Urſa— 
chen nicht allezeit wiffen, warum eine hohe 
Obrigkeit dDiefes und jenes verordnet oder 
gethan, und öffters es felbft würden gethan 
haben, wenn wir in ihrer&telle gewefen mä- 
ren und die Sache fo wie fie eingefehen hät- 
ten. Manhatfich aber für dergleichen Ur⸗ 
theilen um fo vielmehr in acht en, 
weil man ohne Noth die Germtither er in: 
terthanen wieder die Obrigkeit erbittert, 
wenn man ihre Regierung tadelt und für 
gefährlich ausſchreyet. 

| $. 468. 
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-$. 468. Danun Die Dbrigfeit vermöge Was bey 
ihrer Gewalt zu befehlen hat, was die Un: dem Se 
terthanen thun und laffen füllen (9. 43 5.): —T 
die Handlungen der Unterthanen aber ig. 
durch Die bürgerliche Geſetze determiniret 
werden $ 401.); 10_bat fie für. .allen Wenn. 
Dingen hinlängliche Gefege zu geben, und neue zu 
| et es noch an Geſetzen feh⸗ geben. 








let, Biefena Diangel durch neue Geſetze ab⸗ 
zuhelffen. olte man fragen, woraug 


man erkenne, ob die Gefege, Die bereits - 

vorhanden, hinlänglich find, oder ob es 

noch an einigertfehle; fodarf man an ſtatt 
der Antwort nur dasjenige nachleſen, was 

von den Urfachen umftändlich ($. 401.) an- r 
geführer worden, warum man auffer den 
a a noch bürgerliche Gefege geben - 

muß. Weil auch die bürgerlichen Geſetze Wenn af; 

19 nach und nach verbeflern laffen($.412.), te zu vers 
o muß Die hohe Dbrigkeit-auf diefe Wer: beffum 
bejierung allgzeit ein wachfames Auge ha⸗ 

ben , woferne fie ihre Gewalt Gefege zuge⸗ 

ben wohl gebrauchen, folgends wohl regie- 

‚ven will (. 4167). Miteinem Worte, fie 

muß alles forgfaltig beobachten, masoben 

65 401.& ſeqq.) von den bürgerlichen Ges 

ſetzen ausgeführet worden. Und weil die 

Gefege ohne Verbindlichkeit nicht beftehn - .. 

£önnen, in vielen Fällen aber die Verbind 
Lichfeit durch Die Straffe aufgerichtet wird . 
($.341.); ſo muß auch die hohe Obriskon 

| | 


'sıo Lap.6. Von der Regierung 
die Geſetze mit genungfamenStraffen verſe⸗ 
u und fie nad Befchaffenheit der Zeiten 
ab dep Andern ($.343.). Allein da die Straffen 
denSeraf: bloß dahın gehen, Daß man von Uebertre⸗ 
fen inacht tung des Gefeßes abgehalten wird($.3 5 5.); 
zunehmen. ſo muß fie für allen Dingen Darauf fehen, 
daß fie in Beſtraffung der Berbrechen 
nicht einige Rachgier blicken laffe, oder 
auch fonft einen Haß gegen den Berbre 
her, indem dadurch Die Unterthanen Ans 
laß nehmen fie ald graufam anzufehen 
($.877. Mor.), welches Die Liebe gegen fie 
Sirengig⸗ in ihrem Gemathe auslöfchet. Es ift ab⸗ 
keit inBer sonderlich viel Daran gelegen, Daß man 
walnng aͤber Geſetzen feſte haͤlt (F. 409.) und die 
Big, Darauf gefegten Straffen an Den Berbre 
Reit ern voilſtrecket ($.345.)._ Und demnad) 
7 Vieget der hohen Landes⸗Obrigkeit ob, dar 
auf acht zu haben, daß Die Uebertretungen 
der Gefepe ‚nicht verheelet, gebührend uns 
terſuchet und auf vorgefchriebene Art und 
Weiſe geahndet werden, wie nicht weni⸗ 
‚ger genugfame Anftalten zu machen, daß 
ſich niemand mit Unwiſſenheit ſchuͤtzen koͤn⸗ 
ne. Wovon fie Geſetze zu geben hat, iſt 
ſchon zue Gnuͤge oben ($: 33 1. & ſeqq Pe 
‚geführet, aud) ($.421.&legg.) mit Erems 

-  peln erläutert worden. | 

Nothwen· $. 469. Weil nun diejenigen , welche 
digkeisder nicht vor fich gutmillig Die Geſetze halten 
woilen, in denen Faͤllen, mo fie fich weis 
no | _ gern 








1  Berhoben Landes-Obrigfeir. zT 
gern dem andern zu geben, was ihm ge- Gericht⸗ 
Cührer , durd) die Hülffe dazu ‚müffen ge * | 
bragt: wo fie aber durch Hebertrerung an- Unter 
derebeleidigen und in Schaden fesen, nady ſcheid. 
Verdienſten beftraffet werden($.342.343 I... 
fo ift nicht moͤglich, Daß Die hohe Obrig⸗ 
keit ſelbſt an allen Orten dafür forget, sie ,, 
Denen Geſetzen von den Unterthbaneninje F 
Dem Kalle ein Gnügen gefchehe, und dem . 
nad) iſt nothig, daß ſie an einem jeden f, 
Orte ändere Perfonen beftellet, die an 
ihter ſtatt dieſes verrichten, welche man 
Zidrer und niedere Obrigkeicn zu 
nennen pfleget. Damit fie nun aber die⸗ gpienieg 
ſes ihr Amt verrichten koͤnnen; fo muß den Ge⸗ 
fie ihnen Die Freyheit ertheilen, der Unter: eıchren 
thanen Handlungen in einer gemiffen Pros Sewale 
Ding, oder aud) nur in einer Stadt, oder und Dachy 
in einem Dorffe, nach Den Gefegen zu un- jeher. 
terſuchen, ob fie ihnen gemäß feyn, oder 
nicht, dabey fo viel Freyheit verftatten, zu 
befehlen, was fie zu Beobachtung der von 
‚der hohen Obrigkeit gegebenen Gefeße vor 
noͤthig befindet und zugleich fo viel Mache 
verleihen, als zu Voilſtreckung der Huͤlſe 
fe und der Straffe nothig iſt. Alſo vefi- 
tzen ſie etwas von der Landes⸗herrlichen 
Gewalt (6. 43 5.) und Macht (5.443.), das 
iſt, feiner Majeſtaͤt ($. 452.): jedoch nicht 
eigenthümlich als das ihrige, fondern he 
haben es nur von der hohen Be — 
ED, * | N 


u 


sı2.cCap. 6. Don der Regierung 
Anfehung ihres Amtes entliehen. Danun 
die Ausuͤbung der Landesherrlichen Ge 
»  walt die Regierung ift($.467.); fo regie 
ren diefe Nichter ini Lande, jedoch nicht 

vor fih, fondern im Nahmen der hohen 
Landes⸗Obrigkeit, die ihnen um ihres Am⸗ 
tes willen etwas von ihrer Macht und Ges 

Was eine walt verliehen. Daher heiffen auch die 
gandede Gerichte, welche auf ein gankes Land ge⸗ 
Regierung hen, Landessfegierungen: jedoch das 
iſt. mit man erkenne, daß ſie nicht vor ſich, 
ſondern im Nahmen des Landes-Herrn 
regieren; ſo wird der Landes⸗herrliche Nah⸗ 

me, den er nach Beſchaffenheit ſeiner Re⸗ 
gierungs⸗Fornie hat, mit Dazu geſetzet, z.E. 
wenn der Landes⸗-Herr ein Koͤnig iſt; fo 
nennet man eg Die koͤnigliche Landes⸗ 
Regierung, oder die. koͤnigliche Re⸗ 
gier ung in dieſer und jener Proving. 
Bas us ebenmäßiger Urfache werden auch die 
Stadt: Gerichte in Städten die Stadt⸗Obrigkeit 
Obrigleit ind meiſtentheils ſchlechterdinges die 
Obrigkeit genennet, weil man den Ort, 
wo man lebet, dabey verſtehet, und der 
mothwen⸗ Kuͤrtze halber nicht erſt hinzu ſetzet. Weil 
vigkeit Die Geſetze entweder in Kleinigkeiten, oder 
Kleinere in wichtigen Dingen Eönnen gebrochen wer⸗ 
Berichtt. den; ſo hat man noͤthig zweyerley Gerichte 
zu ordnen, wo ein Ort weitlaͤufftig iſt und 

viele Inwohner hat, nemlich eines, das 

nur die Kleinigkeiten unterſuchet und * 











der hoben Randes Obrigkeit. 513 


Verſtattung vieler Weitlaͤufftigkeiten ent⸗ 

ſcheidet; das andere, an welches wichtige⸗ 

re Sachen gewieſen ſind. ieſes kleine 

Gerichte wird an einigen Orten nur einer, 

an einem anderen hingegen mehr als einer 

Perſon aufgetragen, und bekommet daher 

auch verſchiedene Nahmen, als z. E. in 

Halle heiſſet es das Vier⸗ Herren⸗Amt, 

in meiner Vater⸗Stadt wird dieſer Rich⸗ 

ter der Stadt⸗Voigt, in anderen Orten 

der Stadt = Rıchter, vu. f. m. genennef, 

Da nun aber ale Gerichte ihre Macht Und Warum 

Gewalt von der hohen Fandes: Dbrigkeit finger . 

haben und in ihrem Nahnien regieren, wie richte wie⸗ 

erft ausgeführet worden; fo fichet man derdasamg 

leicht „;daß keines von Diefen dem anderen ısFekun 

enfgegen fepn muß, fondern vielmehr alle * 

Darinnen mit einander zufammenftimmen, 

Daß Recht und Gerechtigkeit nach denen 

Geſetzen gehandhabet werde. Und zudem Barum 

Ende müffen aud) Die Eleineren Gerichte an die Feine 

Die gröfferen gewiefen werden, dergeftalt, Amdie 

Daßdiefeeine Gewalt haben zu unterfuchen, Syofen zu 

wie. jene ihr. Amt verrichten, aud) zu Dem & 

Ende denen Parthenen, welche Durch Das 

Urtheil beſchweeret zu feyn vermeinen , die 

Beat gelaffen werden, auf das höhere 
erichtefich zu beruffen und Dafelbft über 

Das ertheilte Urtheil erkennen zu laſſen. 

Wenn nun ein Gerichte unter einem ans ° 

Deren auf ſolche Weiſe ſtehet; fo nennet unten 

Poltick,) F man ſcheid den 
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504 Teap. 5. Von der Macht 
doch noch dieſen Nutzen, daß fie weniger 
Entfhuldigung finden, wenn fie wegen bes 
leidigter Majeftät follen zur Straffe gesogen 
. werden. Damit fie fich aber des Endes 
deſto leichter erinnern; fo muß ihnen Die 
Majeftät der hohen Dbrigkeit ftets für - 

| Augen fehmweben. I | 
 Morbwens "6. 466. Wenn die Unterthanen die Mas 
digkeit des jeftät Des Koͤnigeslerkennen follen ; fo müf- 
Emalie fen fie erkennen , daß bey ihm Die hoͤchſe 
Stang, Gewalt und Macht fey ($. 452.). Und 
demnach iſt nöthig, daß ein König undFan- 
des⸗Herr feine Hoff: Staat dergeſtalt ein- 
richte, Damit man daraus feine Nadrund 
Gewalt zu erkennen Anlaß nehmen Fan. 
Auch entſpringen aus diefer Duelle alle 
Barum al Be ($. 178. Mor.). 3. E. 
Eammer- Da der Landes⸗Herr vermöge feiner Ge 
Ju gern walt jedermann zu befehlen hat ($..435.); 
mwen der ſo geſchiehet es mit gutem Grunde, daß die 
ren von VWornehmſten von Geſchlechte ihm aufwar⸗ 
vo neh⸗ ten und ihn bey der Taffel und ſonſt bedie⸗ 
men Ge. nen muͤſſen. Auch hat es nicht weniger 
range Grund, daß man ihnen hohen Nang für 
Ien. anderen gibet; Damit man erEennet, ein 
Herr habe Gewalt den Bornehmften zu 
befehlen, und fey wegen feiner Majeftät 
viel mehr als alle andere, auch jedermann, 
er fey wer er wolle, verbunden ihm zu ges 
Warum hören, Gleicheraeftalt da jedermann 
er eine feinem Stande gemäß effen pn 
a7 — ..:458. 








und Gewalt der Obrigkeit sof 
Ga58 Mor.), ingleichen ſich kleiden (Eloffbahre 
492. Mor.) und wohnen ſoll ($.5 10. Mor); Taffel und 
fo muß auch ein König und Landes⸗Heẽrt tin peace 
feiner Mojeftät gemäß effen und trindten, KAER, 
derfelben gemäß fich kleiden und mohnen. Kahn (of. 
Und foldhergeftalt muß die Eüniglihe af: ' 
fel an der Zahl und Koftbahrkeit der 
Gerichte, die Kleider an der Pracht, und 
das Schlaf, fo er bewohnet, an Groͤſſe undd 
Schönheit alle andere Taffeln, Kleider und { 
Gebaͤude übertreffen. Zuden Ende muß 
auch nicht verftatfet werden, Daß jemand. 
anders in einigem von diefen Stücken eg 
dem Landes⸗Herrn gleich thue. Der gemeine 
Mann,mwelcher bloß an den Sinnen hanger, 
und die Vernunfft wenig gebrauchen Ean, 
vermag auch nieht zu begreiffen, was Die 
Majeftät des Koͤniges ift: aber Durch die : 
Dinge, fo in Die Augen fallen und feine uͤbri⸗ 
ge Sirmen rühren, befommet ex einen ob» 
zwar undeutlichen , doc) Elaren Begriffvon 
feiner Majeftät, oder Macht und Gewalt 
($.21.c.1.Log ). Und hieraus erhellet, daß 
eine anfehnliche Hoff-Staat und die Hof: 
Cerimonien nichts überflüßiges, vielwen / 
ger etwas tadelhafftes ſind. Da nun aber Cain? 
die Macht eines Landes=Heren nicht fÜ per trat 
groß ift als des andern 4; 458.); ſo bey einem 
muß auch einer nicht fo viel auf feine Hoffe Hoffe 
Staat, feine Taffel, feine Kleidung und fein geöffer 
Schloß menden als * andere. Nemlich da ſeyn ſoll. 
J i 5Die 
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dern. 
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306C. 5.Oonder Macht u. Gewalt ꝛc. 
die Macht hauptſaͤchlich in den Reichthume 
des Landes beitehet ($.444.); fo muß dieſes 
allesnach dem Reichthume des Landes ein- 
gerichtet werden. Denn weil die Untertha— 
nen das Geld dazu hergeben muffe, wir aber 
nach diefem vernehmen werden, Daß man jie 
nicht ohne Noth mit Gaben befchiweeren und 
dadurch zum Schaden des Landes ihre Nah⸗ 
rung und Handthierungen hemmen fol; ſo 
ſiehet man vor fih,daßin einem Kande,wo 
viel Geld ift, Diefelben mehr dazu hergeben 
konnen, als im andern, wo. man weniger 
Geld hat. Und iſt es demnach unrecht, wenn 
kleine Herren ſich in dieſem St — 
gleichen wollen und dadurch Die Untertha- 
nenarm, folgende den Staat ohnmaͤchti 
($. 459.) und endlich fowohl ihremahre Mas _ 
jejtat Elein und geringe ($.452.),als Ihr Anz 
fehen bey Auswärtigen fehlecht machen ($. 
460.). Nemlich fieerwehlen ven Schein und 
verderben dadurch das Weſen. UND dieſes 
geſchiehet am allermeiften, wenn zudem En⸗ 
de das Geld aus dem Lande gefehickt wird. 
Sonſt iſt noch Diefes zu erinnern, Daß, ment 
die hohe Landes⸗Obrigkeit die vornehmſten 
und mächtigften Familien im Lande nad) 
Sof siehe, diefes zugleich ein Mittel iſt ihre 
Macht und Gemwaltzu befeftigen, indem ſich 
niemand eher mit Nachdruck als dieſe wie: 
derfegen Eönnen, fonderlich in einer Regie⸗ 
rungs⸗Forme, wo nicht,alle Macht bey ihr 
allein fteher. Das 
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Das 6, Capitel. 


Von der Regierung der hos 
hen Landes⸗Obrigkeit. 






an I 4er. 7 | | 
| Gr Ndem die Obrigkeit die ihr verlier Was Re⸗ 
8 hene Macht und Gewalt brauchet; gierung iſt 
EI jo regieret fie. Und iſt demnach Und wie 
Die Ke gierung nichts anders als eine Aus- Wanbar 
uͤbung der Macht und Gewalt, die gemeine ryeiten 
Wohlfahrt und Sicherheit des Landes zu fol. 
befördern: denn Feine andere Macht und. 
Gewalt hat fie, als diefe ($. 435. 443.). 
Henn demnach dDiehohe Obrigkeit alles be: Wenn 
fiehlet- und fonft veranftaltef, wodurch Die wohl ce _ 
gemeine Wohlfahrt. und Sicherheit beför- gleret, 
dert wird : hingegen hinterfreibet, was ihr wird. 
einiger maffennachtheiligift, fo viel beydes 
in. ihrem Vermoͤgen ftehet ; fo regieret fie. 
wohl und Fan niemand mit Grunde der 
Wahrheit ihre Regierung tadeln. Hinge: Wenn 
gen wenn fie befiehlet und fonft veranftal: Abel. 
tet, wodurch die gemeine ABohlfahrt unter⸗ 
drucket und die Sicherheit geftöhret wird; 
fo. vegieret fie übel. Unterdeffen wie man Debut 
niemanden zurechnen Fan, was nicht in ſei⸗ N e 
nem Vermoͤgen ftehet ($. 247.Mor.) ; alfo — | 
Fan man auch.einer . Obrigkeit nicht übel 
deuten, wenn in foldhen Dingen etwas wi: | 
ME eo Dei 
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driges gefchiehet, wo dieſes zu verhüten 
nicht in ihrem Vermögen geftanden. Wie 
Unwiſſenheit unterweilen einen jeden Men⸗ 
fchen entfihuldiget ($.264. Mor); fo muß 
fie auch in eben ſolchem Salle Obrigkeiten 
entfchuldigen. Und wie wirnicht alle Ueber— 
eilung:n einem Menſchen in feinem befons 
deren Befchäfften gleich übeldeuten Eönnen; 
fo läffer fich dergleihen am mwenigften bey 
Dbrigkeitenthun,mwo zu Hebereilungen mehr 
Urfachen vorhanden, als bey andern Wer: 
fonen, theils weil fie mit vielen Gefchäfk 
ten auf einmahl überhäuffet werden, theils 
weil die Regierungs = Gefchäffte meiften- 
theils ein weiteres Ausfehen als andere ha> 
ben und Daher mehrere Ueberlegung erfor: 
dern. Aus dieſem allem erhellet, Daß man 
fih in Beurtheilung der Regierung nicht 
übereilen muß, abfonderlich Da noch Diefer 
Umftand dazu kommet, daß wir Die Urfas 
chen nicht allzeit willen, warum eine hohe 
Dbrigkeit Diefes und jenes verordnet oder 
gethan, und öffters es felbft würden gethan 
haben, wenn wir in ihrer&telle gewefen waͤ⸗ 
ren und Die Sache fo tie fie eingefehen haͤt⸗ 
ten. Man hat ſich aber für dergleichen Ur⸗ 
theilen um, fo vielmehr nacht zu nehmen, 
weil man ohne Noth die Gemüther der Un⸗ 
terthanen wieder die Obrigkeit erbittert, 
wenn man ihre Regierung tadelt und für 
gefährlich ausſchreyet. * 

| $. 468. 
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.- $. 468. Danun die Obrigkeit vermöge Bas bey 
ihrer Gewalt zu befehlen hat, was die Un: dem 


terthanen thun und laffen follen ($: 43 5.): —* 


die Handlungen der Unterthanen aber if. 


durch Die bürgerliche Gefege dererminiret- 
werden G —— ſie fuͤr allen Wenn 
inlaͤngliche ten Behr, neue zu 


Dingen 


Su 


det, daß es noch an Geſetzen feh⸗ geben. 


der , dieſem Mangel durch neue Gefetze ab⸗ 
zuhelffen. olte man fragen , woraus 
man erkenne, ob Die Gefege, Die bereits 
Be en hinlänglich find, oder. ob es 
no 


gefuͤhret worden, warum man auffer den 
n noch bürgerliche Geſetze geben 





ben , woferne fie ihre Gewalt Gefege zuge⸗ 
ben wohl gebrauchen, folgends mohlregie- 
zen will ($.467.).. Miteinem Worte, fie 


muß alles forgfältig beobachten, masoben 


($. 401. & ſeꝗq.) von den bürgerlichen Ge; 


ſetzen ausgeführet worden. Und weil die: 


Gefege ohne Verbindlichkeit nicht beftehen 


an einigen fehle; fodarf man an ſtatt 
der Antwort nur dasjenige nachleſen, was 
‚von den Urfachen umftändlich ($. 401.) an⸗ 


24 


37 

muß. Weil auch die buͤrgerlichen Geſetze We 
ſich nach und nach verbeſſern laffen($.412.), te zu vers 
ſo muß Die hohe Obrigkeit auf dieſe Ver⸗ beſſern 
beſſerung allezeit ein wachſames Auge ha⸗ 


koͤnnen, in vielen Fällen aber die Berbiad 


i keit durch die Straffe ne wird 


G. 341.); ſo muß auch Die ohe orig 
nk nn Zi‘ 


f) 
ni 
un w J 
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die Geſetze mit genungfamen Straffen verfes 
— * und ſie nach Beſchaffenheit der Zeiten 
a4 dep aͤndern ($.343.). Allein da die Straffen 
denStraf: bloß dahın gehen, daß man von Uebertres 
fen in adt tung des Gefeßes abgehalten wird($.3 55.); 
zunehmen · ſo muß fie für allen Dingen Darauf fehen, 
| daß fie in Beſtraffung der Berbrechen 
“nicht einige Rachgier blicken laffe, oder 
auch fonft einen Haß gegen den WVerbre⸗ 
‚er, indem dadurch Die Unterthanen An⸗ 
faß nehmen fie ald graufanı anzufehen 
- ($.877. Mor.), welches die Liebe gegen fie 
Strengig / in ihrem Germithe auslöfchet. Es ift ab⸗ 
keit in Ver sonderlich viel Daran gelegen, Daß man 
walunB aͤber Gefegen fefte hält ($. 409.) und die 
echtig, Darauf gefegten Straffen an Den Berbres 
Beite chern vollftreifet ($.345.). Und demnach 
0° Jieget der hohen Landes: Dbrigfeit ob, dar: 
auf acht zu haben,daß Die Uebertretungen 
der Geſetze nicht verheelet, gebührend uns 
terſuchet und auf vorgefihriebene Art und 
Weiſe geahndet werden, wie nicht weni⸗ 
ger genugfame Anſtalten zu machen, daß 
ſich niemand mit Unwiſſenheit ſchuͤtzen koͤn⸗ 
ne. Wovon fie Geſetze zu geben har, iſt 
ſchon zur Gnüge oben ($: 33 1. & fegg.)aus- 
‚geführet, auch (9.421. & ſeqq.) mit Erems 
-  spelnerläutert worden. ec 
Nerhiwen: & 469. Weil nun diejenigen , welche 
digkeisder nicht vor fich gutwillig die Geſetze halten 
woilen, in denen Fällen, mo fie ſich wei⸗ 
* gern 
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gern dem andern zu geben, was ihm ge— Gericht⸗ 
— **— durch die Huͤlffe dazu muͤſſen ge⸗ Due | 
bracht: wo fie aber durch Uebertretung an⸗ Unter⸗ 
dere beleidigen und in Schaden ſetzen, nach ſcheid. 
Verdienſten beſtraffet werden($.342.343.); 
ſo iſt nicht moͤglich, daß die hohe Obrig⸗ 
keit ſelbſt an allen Orten dafuͤr ſorget, wie 
denen Geſetzen von den Unterthanen in ee, 
den "alle ein Gnuͤgen gefchehe, und dem. . * 
nad) iſt nothig, daß ſie an einem jeden. =. 
Orte Andere Perfonen beſtellet „die an 
ihrer ſtatt Diefes verrichten, melde man 
Sidırer und niedere Obrigkeicn zu 
nennen pfleget. Damit fie nun aber die Bievie 
jes ihr’ Amt verrichten koͤnnen; fo muß den Ge⸗ 
‘fie ihnen Die Sreyheit er£heilen, der Unter: eıchren 
thanen Handlungen in einer gewiffen Pro, Female 
ping, oder aud) nut in einer Stadt, oder — 
in einem Dorffe, nach Den Gefegen zu une bipen 
terſuchen, ob fie Ihnen gemäß feyn, oder 
“nicht, daben fo viel Freyheit verftaften, zu 
befehlen, was fie zu Beobachtung der von 
der hohen Obrigkeit gegebenen Geſetze vor 
moͤthig befindet und zugleich ſo viel Macht 
«verleihen, als zu Vollſtreckung der Hülfe- 
fe und der Straffe nörhig iſt. Alfo befi- 
‘gen fie etwas von der Landes⸗herrlichen 
Gewalt (6. 43 5.) und Macht ($.443.),da8 
iſt, feiner Majeität ($. 452.): jedoch nicht 
eigenthümlich als das ihrige ‚, fondern fie 
haben es nur von Der hoben — 
— — —— n 
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Anfehung ihres Amtes entliehen. Da nun 
*die Ausuͤbung der Landes-herrlichen Ge 
walt die Regierung iſt (F. 467.); fo regie⸗ 
ren dieſe Richter im Lande, jedoch nicht 

vor ſich, ſondern im Nahmen der hohen 
Landes⸗Obrigkeit, Die ihnen um ihres Am⸗ 

tes willen etwas von ihrer Macht und Ge 

Was eine walt verliehen. Daher heiffen auch die 
ande Gerichte, welche auf ein gankes Land ge⸗ 
Regierung hen, Landessfiegierungen: jedoch Das 
ift- mit man erkenne, daß fie nicht vor fi, 
- Sondern im Nahmen. des Landes - Herrn 
regieren; fo wird der Randessherrliche Nabe 

me, den er nach Befchaffenheit feiner Res 

ı © gierings-Sornie hat, mit dazu Bun 
“ wenn der Landes⸗-Herr ein König, iftz fo 
nennet man eg die koͤnigliche Kandes- 
ne. Regierung, öder die Eönigliche Re⸗ 
gier ung in dieſer und jener Proving. 
Bas us ebenmäßiger Urfache werden auch die 
Stadt: Gerichtein Städten die Stadt-Obrigkeit 
erigleit ind meiftentheils .fchlechterdinges die 
iſt . Obrigkeit genennet, weil man den Ort, 
wo man lebet, dabey verſtehet, und der 
mothwen⸗ Kuͤrtze halber nicht erſt hinzu ſetzet. Beil 
digkeit Die Geſetze entweder in Kleinigkeiten, oder 
Kleiner in wichtigen Dingen Eönnen gebrochen wer⸗ 
Brite. den; ſo hat man nöthig zweyerley Gerichte 
zu ordnen, wo ein Ort weitlaͤufftig iſt und 

viele Inwohner hat, nemlich eines, das 

nur die Kleinigkeiten unterſuchet und 43 
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Verſtattung vieler Weitläufftigkeiten ent⸗ 
feheidet; das andere, an welches wichtiges 
re Sachen gewieſen find. iefes Eleine 
Gerichte wirdan einigen Drten nur einer, 
an einem anderen hingegen mehr als einer 
Perſon aufgetragen, und bekommet Daher 
auch verfhiedene Nahmen, als z. E. in 
Kalle heiflet e8 das Vier⸗ Kerren» Amt, 
in.meiner Vater⸗Stadt wird dieſer Rich⸗ 
ter der Stadt⸗Voigt, in anderen Orten 
der Stadt = Rıchter, u. f. 1m. genennef, 
Danun aber alle Gerichte ihre Macht und gar 
Gewalt von der hohen Landes: Dbrigkeit Fein Be: 
haben und in ihrem Nahnien regieren, wie richte wie⸗ 
erft ausgeführet worden; fo fichet man der das am 
leicht „daß Feines von Diefen dem anderen —* ſeyn 
entgegen ſeyn muß, fondern vielmehr alle. - * 
Darinnen mif einander zufammenftimmen, 
daß Recht und Gerechtigkeit nach denen 
Gefegen gehandhabet werde. Und zudem Warum . 
Ende müffen auch die Eleineren Gerichte an Die Feine 
die gröfferen gewiefen werden, dergeſtalt, andie 
daß diefe eine Gewalt haben zu unterfuchen, mn m 
pie. jene ihr. Amt verrichten, auch zu Dem 
Ende denen Partheyen, welche durch Das 
Urtheil beſchweeret zu ſeyn vermeinen , die 
reyheit gelaffen werden, auf das höhere 
erichtefich zu beruffen und Dafelbft uͤber 
das ertheilte Urtheil erkennen zu laffen. 
FMBenn nun ein Gerichte unter einem ans °* 
deren auf ſolche Weiſe ſtehet; fo nennet unter / 
. K.Pojkich,) — man ſcheid den 


| 


Unter and 
Ober⸗Ge⸗ 
sichte. 


” der Gerichte, der von den Verricht 
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— 
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Unten · 


ſcheid der 
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man es ein Unter-Gerichte: hingegen 
diejenigen, worunter die anderen ſteh 
werden Ober » Berichte genennet. Alſo 
da die Landes-Megierung in derfelben Pro⸗ 
ping Fein höheres Gerichte über ſich h 
ſo ift fie ein Ober» Gerichte: | 
wenn die Stadt Gerichte unter Dev, Lanz) 
des Regierung ftehen; fp find ſie ein Unter⸗ 
Gerichte. Gleichergeſtalt wo die 


































Voigtey unter den Stadt⸗Gerichten J. 


fo ift fie gleichfalls ein Unter⸗Gerichte. E 
findet fich aber noch ein. anderer. Unterſcheid 


genommen wird. , Nehmlich moi 

vorhergehenden erhellet; ſo entſche 
weder die Gerichte die Streiti 
Inwohner nach Denen Geſetze 
ſen ihnen zu ihrem Rechte durch lf⸗ 
fe, oder ſie unterſuchen die Verbrechen der 
Uebelthaͤter und bringen fie. zu werbie 
Strafe. Dieerfteerichtewerden 
Gerichte oder bürgerliche  Gerich 
genennet, denn die Sachen, welche fietra 
ctiren, nennet man Givil- Sache ‚oder 
bürgerliche Sachen, das iſt, Sachen 
die. unter Bürgern vorkommen: die ande 
ven hingegen heiffen Criminal- Gerichte, 
denn Die Uebertretungen der Geſetze, die man 
im gemeinen Weſen zu beſtraffen pfleget, 
heiſſen CriminalSachen. D e Gewalt 


n — 
— Er. 
* t ” 

Alu 
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— 
aiction, und alſo in Anſehung der Civil. Ge: 
richte die er ange in Anfehung . 
der Criminal- Sachen Die Crimına!. Furıs- 
aiction. Unterweilen iftbepdeJurisdietion 
bey einem — unterweilen aber find? 
fie gefrennet. Die Nrfache, warum man Warum 
beyde Jurisdi&tion zu trefien pflegt, iſt nicht die Coini. 
allein Die Weitlaͤufftigkeit, Die fich bey Uns nal-Jurs- 
terfüchung Der Berbrechen ereignen, fon. 
dern auch weil fie bey groffen Berbrechen, — 
da der Uebelthaͤter muß in Verhafft gebracht risdidion 
und im Gefaͤngniſſe ernaͤhret werden, zu abgeſon⸗ 
Fortſetzung derinquifition Koftẽ erforbert dere wird. 
werden. Dadurch daß diellnter-Gerichte Nutzen 
an die Ober⸗Gerichte gewiefen werden und des Aopel⸗ 
denen Partheyen verſtattet wird, von ihnen urons 
ſich auf die oberen zu beruffen damit fie uͤber 
das von ihnen gefaͤllete Urtheil erkennen, 
ob es nach den Gefegen beſtehen kan oder 
nicht, welches man Appell ven zu nennen. 
pfleget, wird zugleich erhalten, daß dielln- - 
fer = Gerichte. ihr Amt defto beffer in acht 
nehmen und jedem Recht fprechen, wie es 
ſich nach den Gefegen gebührer. Dem 
woferne fiejemanden zu Riche, oder zu Reide 
ein Urtheil fällen, müffen fienicht allein ge: , 
waͤrtig ſeyn, daß ed von denen Dber: Gar — 
richten, daran man appelliret, wieder uͤbe 
den Hauffen geworffen wird, ſondern auch 
beſorgen, daß, woferne man den Vorſatz 
unrecht zu ſprechen vermercket ſolches zur“ 
8 "23 RE 2 Ahn⸗ 
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Ahndung der hohen Landes-Dbrigkeit hins 
terbracht werde. Da nun imerfteren Falle, 

wenn es offters geſchehen folte, Die Unter: 
Gerichte in den übelen Verdacht Fämen, 

als wenn fie den Leuten Recht zu fprechen 

nicht verftünden, und Daher ihr Anſehen 

bey denen, fo unter ihren Gerichten ftehen, 
ingleichen bey den Dber= Gerichten felbft, 
vergeringert wird: im anderen Falle fie 

fich gar entweder der Abfeßung, oder einer 
Geld⸗Straffe, oder wenigftens eines ſcharf⸗ 

fen Verweiſes, mit Bedrohung einer haͤrte⸗ 

ren und empfindlicheren Ahndung, zu verſe⸗ 

hen haben; ſo werden ſie dadurch angehal⸗ 

ten, ihren moͤglichſten Fleiß anzuwenden, al⸗ 

fe Civil: Sachen nach den Geſetzen zu ent⸗ 

fcheiden, und nicht jemanden zu Liebe oder zu 

Leide Recht zu fprechen. Und alfo ift die 
Appellarionein Mittel, wodurch nicht allein 

denen Partheyen zuihrem Mechte füglicher 
verholfen, fondern auch die Gerichte ver— 

bunden werden nach ihrem Wiſſen und 
Gewiſſen jedem Recht zu ſprechen ($. 8. 

Nothwen · Mor). Deromegen too viel Länder und 
di.teir des Provintzien unter einem Landes = Herrn 
EM ftehen; ſo müffen auch Die darinnen bes 
Pont @g, fndlichen Dber-Gerichte noch insgefammt 
eigpeed, an ein hoͤchſtes Gerichte vermiejen werben, 
daran man von ihnen appelliven und über 
fie Beſchweerde führen Fan : welches hoͤchſte 
Gerichte deswegen Das Ober⸗Appella⸗ 
| | tlone⸗ 
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tions⸗Gerichte genennet wird. Gleich: Barım 
wie es aber nicht möglich ift, daß man im das Appel⸗ 
emeinen Weſen alles fo. genau nehmen firen ein. 
tan, vielmehr untermeilen einiges muß — 
geſchehen laſfen, was wahl nicht feyn fol- *% 
fe, Damit Die Gerichte nicht mit unend- 
lichen Streitiafeiten überhäuffer, auch zu 
weiteren Unordnungen dadurch Anlaß ges 
geben werde ($. 401.); fo muß auch die 
Freyheit zu appellıren eingefcehräncket wer: 
den, da man die Gröffe deſſen, worüber 
geftritten wird, dererminiret, wo man 
appelliren Fan oder nicht. Unterdeſſen 
damit Doch gleihmohlauch in ſolchen Fäl- 
len, wo die Aopellation nicht ſtatt finder, 
die unteren Gerichte Durch die Dber - Ges 
richte und diefe durch das höchfte Appel- 
lations⸗Gerichte verbunden werden, nach 
ihrem beften Wiſſen und Gemiffen jeder- 
——— — one Fa jetzt an⸗ 
ewieſen worden; fo muß Doch jedermann Freubel 
in allen Fällen Freyheit behalten, über die er | 
Unter «Gerichte bey dem Dber » Gerichten, die Unters 
und über die — — bey dem ho— te 
en Appellations-Gerichte wegen verwei⸗ 
2 Rechtes feine Beſchweerden anzu: .——. 
bringen. Unterdeffen damit weder Die. Was da⸗ 
Freyheit zu appelliren, noch die Freyheit bev zu be⸗ 
ſeine Beſchweerden wegen verweigerten obachten. 
Rechtes anzubringen, von denen Partheyen 
gemißbrauchet werde; ſo muͤſſen ſie ſol⸗ 
RE3 | ches 











j .6; 
———— — 
ches zu unterlaſſen verbunden werden. Da 
man nun im buͤrgerlichen Leben kein an⸗ 
deres Mittel einen zu verbinden hat, als die 
Straffen und den Eyd ($.341.465.),det 
Eyd aber bloß bey einer foͤrmlichen Appel- 
lation fiaft findet, als welche mit Vor⸗ 
wiſſen der Gerichte gefchiehet, von Denen 
man an ein anderes appellıret; fo Fan 
man bey den Appellationen den Appella- 
tions⸗Eyd einführen, da nehmlich einer 
fehweeren muß, daß er Davor halte, er 
habe eine gerechte Sache und fey ihm durch 
das Uriheil Unrecht gefchehen: hingegen _ 
da auch wohl einige aus Srevel falfch zu 
ſchweeren fich Eein Gewiſſen machen dürf- 
fen, in beyden Fällen-eine Straffe darauf 
fegen, wenn einer ohne allen Grund der 
Wahrheit über ven Richter Befchrveerden 
führet, und zwar im eriten Falleum fo viel 
mehr, weil er fich nicht entblödet noch einen 
Rorbwen Eyd zu thun. Gleichwienun in Civıl-Sar 
 bigfeit des chen ein Dber-Appellationg-Gerichte ſtatt 
en, findet; fo hatmanaud in Criminal-&a- 
gipeng, Den ein Ober=Criminal- Gerichte anzu 
ordnen, wo ein Laͤndes⸗Herr viele Ränder 
und Provingien hat, dahin DieConfirma- 
‚tion. der groffen Straffen,abfonderlich det 
Leibes-und Lebens-Straffen, verwieſen 
wird, auch Diejenigen ihre Zuflucht nehmen 
Eönnen, Die von den unteren Criminal-&es 
richten über Die Gebühr beſchweeret zu ſeyn 
er er ver⸗ 
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vermeinen. Weil aber das Dber-Cri- 
minal- Gerichte nicht willen Fan, bdie 
Straffe recht fen, odernicht,ehefie wiffen,  "* 
ob einer des Verbrechens, das ihm Schuld | 
gegeben wird,vecht überführer ift oder nicht; 
fo müffen zugleich nebft dem Urtheile Die voͤl⸗ 
ligen Inquifitions-Acten eingefchicfet und 
von dem Dber:Criminal-Serichte durchfe- 
hen werden. Und erhellet aus dem, was Nutzen 
vorhin gefaget worde, Daß folchergeitalt die deffelden. 
untere Criminal-Gerichte durch das Ober⸗ 
Criminal-Gerichte zugleich verbunden wer⸗ 
den, die Unterfuchung der Verbrechen und 
Uebelthaten auf gehörige Weiſe anzuftellen 
undnichtsdabey weder aus Nachläßigkeit, 
noch aus Affectenzu unterlaflen, auch nie= 
manden weiter durch die Inquifition zu bes 
fchmweeren, als es die Nothwendigkeit erfor: 
dert. Indem aber folchergeftalt immer ein Nugen der 
Gerichte an das andere verwieſen wird; fo Subordi- 
wird Dadurch aller Unterfchleiff verhütet, fo Serihen 
viel nur immer mehr möglich ift, und findet“ — 
niemand von den Unterthanen Urfache mit 
Grunde der ABahrheitfich zu befchweeren, 
Daß Recht und Serechtigfeitvon der hohen . 
‚Bandes: Dbrigkeit nicht gebührend gehande 
habet werde. Ja durch das Ober⸗Appella- 
tion und Ober⸗Criminal· Gerichte kommet 
zugleich Die hohe Landes⸗Obrigkeit in Er⸗ 
fahrung, ob wegen Recht und Gerechtigkeit 
hr Er. ı 2 5 
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im Lande Beſchweerden gefuͤhret werden; 
/ j 


oder nicht. 
Water $.470. DieRichter follen Die Handlun: 
Serfonen gender Unterthanen nach den Geſetzen ents 
au Rich ſcheiden und einem jeden Mecht fprechen, 
FH be quch die Webelthäter nad) den Gefegen be: 
ſtraffen ($.469.). Wer Diefes thun foll, 
— fle der muß theils die Handlungen und Vers 
vben drechen vollitändig erkennen, theils die Ges 
feße, wornach Die Handlungeneinzurichten 
und die Berbrechen zu beftraffen find, inne 
haben. Denn es kommet fomohl in Ent: 
ſcheidung der Civil-Sachen, als in Beftraf: 
fung der®erbrechen jederzeit auf einen Ber: 
nunffts⸗Schluß an, da im erften Falle der 
Ober⸗Satz das Geſetze, der Unter⸗Satz der 
Grund deſſen, was man von dem Beklagten 
fordert, und der Hinter⸗Satz dasirtbeilift: 
im andern Falle der Ober⸗Satz gleichfalls 
das Geſetze, derUnter⸗Satz das Verbrechẽ, 
fo man beſtraffen ſoll und der Hinter-Saß 
das Urtheil iſt ($.6.c.4.Log.). Nehmlic 
im erſten Falle iſt der Bernunffts-Schluf 
Innbalt dieſer: Bey dieſer oder jener Beſchaffen⸗ 
aller Urs heit ſoll dieſes oder jenes entweder 
* &., gefeheben,, oder nicht geſchehen. 
en Sier findet fich diefe Befchaffenbeit. 
Alſo fol diefes geſchehen, oder nicht 
— 3. E. Man verklaget einen 
ormund, Daß er Rechnungthun fol nad 
geendigter Vormundſchafft, weil er & 
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foiches zu thun weigert. Hier kommet alles 
auf den Schluß an: Ein Vormund ſoll nach 
geendigter Vormundſchafft Rechnung ab⸗ 
legen. Titius iſt Vormund und hat nun 
ſeine Vormundſchafft ein Ende. Alſo ſoll 
er Rechnung ablegen. Hier iſt der Obere 
Satz das Geſetze von der Schuldigkeit eines 
WVormundes, und zeiget, was bey denen 
Umſtaͤnden oder der Beſchaffenheit der Sa⸗ 
che, da einer Vormund iſt, geſchehen foll, 
nehmlich, daß nach geendigter Vormund⸗ 
ſchafft die Rechnung abgeleget werden muß. 
Der Unter⸗Satz ſind die Umſtaͤnde, in wel⸗ 
cher ſich der Beklagte befindet, u. zeiget, daß 
der Fall, von welchem das Geſetze redet, hier 
zu finden, nehmlich daß Titius Vormund 
ſey und die Vormundſchafft geendiget. Und 
endlich der Hinter⸗Satz iſt das Urtheil und | 
zeiget, was Titius vermöge Des Gefeges - 
thun fol, nehmlich daß er verbunden iſt Junhale 
Deuns abzulegen. Im anderen Falle aller Ur⸗ 

ft der Vernunffts⸗Schluß dieſer: Wer kheile in 
dieſes oder jenes thut, oder unter, Criminal- 
Läffer, der foll auf diefe oder jene Art 
geftraffet werden. Titius thut diefee 
oder jenes, oder unterläffer es. Alſo 
foll er auf diefe oder jene Art geſtraf⸗ 

et werden. Z. E. Titius hat bey dem 

evio Des Nachts eingebrochen: und ihm 
etliche hundert Thaler werth geftohlen; fo 
kommet alles auf dieſen Schluß an : wer 
] | ges des 
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des Nachts bey jemanden einbricht und ihn, 


_ abfonderlich fehr, beftiehlet, der ſoll gehan» 


genmwerden. Titius ift des Nachts bey den 
Mevio eingeb2odyen und hat ihn fehr beſtoh⸗ 


. ten, nehmlich etliche Hundert Thaler werth. 


Alfo foll Titius gehangen werden. Hierift 
der Ober⸗Satz Das Geſetze und zeiget auf 
was für Art und Weiſe ein Verbrechen, als 
ein gewaltſamer groſſer Diebſtahl, beſtraffet 
werden ſoll. Der Unter⸗Satz iſt das Ver⸗ 
brechen, ſo beſtraffet werden ſoll, nehmlich 
Titiı bey dem Mevio gewaltſam begange⸗ 
ner Diebftahl.Und endlich der Hinter-Sag 
ift das Urtheil, welches uͤber Titium gefäls 


let wird undzeiget, wieer zu beftraffen fen, 


u unter 
fl» 


nehmlich Daß man ihn mit dem Strange von 
dem Leben zum Tode bringenfole. Wor⸗ 
aus nun ferner erhellet, Daß, ehe das Urtheil. 
ſowohl in Civil-als Criminal-Sachen er: 


- theilet werden Ean, es.hauptfächlich auf den 
Beweiß destinter-Sages anfommer,als in 


Civil-Sachẽ auf die Beſchaffenheit, bey der 


etwas geſchehen oder nicht geſchehen ſoll, z. E. 


daß Titius Vormund geweſen und des Un⸗ 


| 


mündigen Güter zu verwalten gehabt, auch 
die Vormundſchafft nunmehro geendiget 
fey : in Criminal⸗·Sachen auf Das Verbre⸗ 
chen, daß es gewiß begangen worden, z. E. 
daß Titius bey Dem Mevio des Nachts ein⸗ 


gebrochen und ihm uͤber zwey hundert Tha⸗ 
ler werth entwendet. Und demnach muß im 


erſten 


\ 
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erften Falle der Richter den Kläger dahin . 


anmeifen, daß er Die geflagten Umftände 
ermweife,mofernefie, oder einige Davon, der 
Beklagte leugnet, als in unferem Erempel, 
Daß Titius einige Güther des Unmündigen 
zu verwalten befommen ; in anderen Fällen 
muß der Richter den Denuncianten erwei⸗ 
fen lafien, daß das Verbrechen begangen 


worden, alsin unferem Erempel, daß bey 


ihm des Nachts eingebrochen und Über zweh 
hundert Thaler werrh geftohlen worden, 
auch wenn er Titrum wegen des Diebſtah⸗ 
les verdächtig machet, einige Gründe ſei⸗ 
nes Verdachtes anzeigen, und nach diefem 


ſelbſt unferfuchen, ob Titius derjenige ſey, 


der des Nachts beyMevio eingebrochen und 


den Diebftähl verübee. Weil nun ohne Barum 


ein Geſetze weder in Civil-noch Criminal. Ricpter 


Sachen ein Urtheil gefälletwerden an; fo Rechis⸗ 
muͤſſen auch Richtern Rechtsgelehrte, gelehrte 


das iſt, ſolche Perſonen genommen werden, 
welche die Geſetze inne haben und wohl ver⸗ 
ſtehen, damit ſie ihnen in vorkommenden 
Faͤllen ——— 3.Met. und von ihnen 
auf gehoͤrige Weiſe angebracht werden. 


ſeyn muß 


ſen. 


Man ſiehet aber leicht, daß zu Entſchei⸗ Tugenden, 


dung der Sachen nach den Geſetzen nicht die ſie ha⸗ 


genung iſt die Geſetze inne zu haben und zu ben ſollen, 


verſtehen, ſondern der Richter auch den 
Willen haben muß nach den Geſetzen zu 


ſprechen, wie er ſie verſtehet, nicht — 
er | au 


’ 


- 
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aus allerhand interefirten Abſichtẽ dieſel⸗ 
ais Ge ben verdrehben. Da nun derjenige gerecht 
rechtig⸗ iſt, Der. einem jeden Das feine giebet was ihm 
keit, gebüßret,ohnedinfehen der Perſon ($:1023. 
or ); fo müffen zu Richtern Perſonen ges 

nommen werden, die Gerechtigkeit lieben 

anfeihtb undausüben.. Und weil zur Gerechtigkeit 
getiche Liebeund Weißheit erfordert wird ($.1023. 
—— 1024. Mor.); ſo muͤſſen Richter eine auf⸗ 
* richtige Riebe gegen jedermann haben und 
| mweife feyn. Je mehr nun Daran gelegen 
ift, daß Rechts -verftändige, aufrichtige, 
gütige, weife und gerechte Perſonen zu 
Richtern genommen werden; je gröflere 
Borficht hat man anzuwenden, daß nie 

| mand zu einem folchen Amte komme, als 
| | der vorher genugfame Proben von dieſen 
Barum Dualitätenabgeleget. Weil es nicht mög: 
tum lich iſt, daß junge Leute dergleichen Proben 
ge Perſo · koͤnnen abgeleget haben ; ſo ſoll man auch 
Hichtern keine junge Leute gleich zu Richtern machen. 
zu neh⸗ Es iſt wohl wahr, daß das Alter einen nicht 
men verſtaͤndig, weiſe und tugendhafft mache. 
Allein es wird auch nicht behauptet, daß 

man ohne Unterſcheid alten Leuten oder ſol⸗ 

chen, die in ihrem beſten Alter ſind, das 
richterliche Amt anvertrauen ſoll: Denn wir 
verlangen, man ſolle aus den Alten diejeni⸗ 

gen ausleſen, welche die dazu erforderte 
Qualitaͤten beſitzen, und verwerffen deswe⸗ 

gen die jungen, weil man von ihnen * 

eine 
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Feine Proben hat, ob ff felbige befigen oder 
nicht, hingegen es gefährlich ift auf Das un⸗ 
gewifle foldheszumagen. Man muß aber 
auch mercken, daß einer eher Proben Fan 
abgeleget haben als der andere, und dem⸗ 
nach das Alter nicht auf gemifle Jahre zu 
determiniren ift. Unterdefien bleibet es 
freylich wahr, Daß, wenn ein alter und 
junger einerley Qualitäten befigen, jener 
dieſem vorzuziehen fen, weil er mehr Anſehen 
bey den Reuten hat als ein anderer. 








$. 471. Wer Recht fprechen will, der gp 


k 


ie ns a 


muß Die Handlungen genau erkennen, tele Richter 
e ernac) den Gefegen recht fprechen foll auffühze, 

$.470:). Und demnach muß ein Richter folen, 
einen jeden mit Gedult anhören, der für 24 | 
Gerichte was vorzubringen hat: wo er ſich yufeund 

nicht mohlerklären Fan, ihn fragen, wie er GSanffta 
es meine, und, damit niemand. Durch muth je⸗ 
Sucht in Verwirrung geſetzet wird, mit den auge 
deutfeeligen Minen, Worten und Gebär- ken— 


J 


den ſich gegen ihn erzeigen. Es iſt alſo 
einem Richter unanſtaͤndig, wenn er dieje⸗ 
nigen, ſo etwas anzubringen haben, nicht 
recht anhoͤren will, oder auch mit harten 
Worten und unfreundlichen Minen und 


Gebärden in Verwirrung ſetzet. Wie jedermann 


Derum da ein Richter willig und. bereit !eibe vor 


feyn fol, einem jeden mit feinem Amte zu 


Iffe zu kommen, Der Deffelben nöthig 


£.($. eit. )3: fo muß er auch einen * 
* HT a | J [| 


u > 


DS 
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bald vor fich laflen, der ihn feines Amtes 
wegen fprechen will,er mag vornehme,oder 

gegeuje geringefepn. Und wiejedermann verbun 
de:mann den ift, gegen Niedrige fich lichreich und 
freundlich Freundlich zu erzeigen ($.815.Mor.); fofte 
fepn. bet ſolches um fo vielmehr einem Michter 
an, als der. aufFeinerley Art und Weiſe zu 


— — — 











| 
| 
| 
| 


den Verdachte wider. fich Anlaß geben 


foll, daß er ein Anfehen der Perfon habe, 
Wie er Auf eine folhe Weiſe muß ein Richter ſich 


‚egen felbft gegen die gröften Webelthäter fomohl 
Sur bey Uärerfuchung ihrer Uebelthaten,alsbey 
ten 





ehaufzu: Ankuͤndigung des Urtheils bezeigen. Denn 


fühlen · ¶ Has die ůnterfuchung betrifft; fo muß au 
dadurch das Verbrechen mit feinen wah—⸗ 
ren Umftänden heraus gebracht werden. 


Derowegen da vorhin erwiefen worden, 


erachten, Daß ein Richter bey en 


Der Verbrechen und Uebelthaten fih aufek' 


ne folche Weiſe zubezeigen habe. Wolte 
man einmenden, Die Uebelthat fen ein ges 


nugfamer Grund, warum ein Richter ſich 


gegen den Inquifiten hart in QBorten und 
unfreundlich in Minen und Gebärden bezei⸗ 


nun”. ge; ſo kan man gar viele Urfachen zeigen, 
= warum man Diefelbe für Feinen genungfa 





7 men Grund. von dergleichen Bezeig 





tenfan. Nehmlich bey der Unterfuch ng 


ift noch nicht gewiß, ob. der Inquifit 
* sage 






das ein dergleichen Bezeigen des. Richters: 
Dazu nöthig ſey; fo Fan man auch leicht 
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angeſchuldigte Verbrechen wuͤrcklich be⸗ 


gangen habe, oder nicht, und alſo kan man 
ihn noch nicht davor halten, daß er es be⸗ 
gangenhabe. Wenn auch gewiß ift, daß er: 
es begangen hat, indem er es in der Inqui-⸗ 


fitiongeftehet; fo bleibetes Doch. nod) wie . 
vorhin einem Richter unanftändig, wenn“ \ 
er fic) auf eine widrige Weiſe gegen den‘ 


Iiquifitingebärdet. , Denn Richter follen 
eine aufrichtige Liebe gegen jedermann und 
ſolchergeſtalt auch: gegen Die Inqusfiten has: 
ben ($.470.). Werden andern aufrichtig 


liebet, Der ift bereit aus feiner Glückfeeligs , 


keit Vergnügen zu ſchoͤpffen 0.499. Mer.),, 
und betrüber fich über fein Unglück ($.452. 
Met.), folgendshat er Mitleiden mit ihm 


$.461.Mer.). Derowegen muß auch ein. 
ichter fich über das Unglück Des Inquifi- _ . 


ten betrüben und mit ihm Mitleiden haben, 


daß ereine fo ſchweere Straffe auf fich ges 
zogen... Wer aber mitdermandern Mitleiz: 


ven hat, der Fan fich nicht: in Worten, 


- Minen und Gebärden hart gegen ihn bezei⸗ 
gen. Und eben hieraus fiehet man, daß Wi⸗ 
ein Richter felbft bey Ankündigung. des Ur: Yakündis 


theils einiges Mitleiden bezeigen muß, und 


daber ſolches nicht mit harten Worten und: Artheils. 


widrigen Affecten verrichten Darf. Es 
erfordert auch dieſes felbft Die Abficht der 


Straffen. Denn die Straffen merden: 
an den Verbrechern und Hebelthätern voll- 


— 


ar ſtrecket, 
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ſtrecket, Damit fienicht allein ſelbſt fich nicht 
mehr Eünfftig auf dergleichen Unthaten be 
treten laffen, fondern auch, und zwar haupt: 
fächlich zudem Ende, daß fich andere dars 

Warum an fpiegeln ($. 346.). Und alfo hat der 

der verſon Nichter, ale Der alles auf Die gemeine 

Vreund, Wohlfahrt undSicherheit richtet($.215.), 

kein Wohlgefallen an der Straffevor ſich, 
fondernnurin fo weit fieein Mittel ift, die 
gemeine IBohlfahrt und Sicherheit zu bes 
förderen. Deromegen ift es ihm auch Eeine 
veude, Daß der Uebelthäter und Werbre 

vr. Dadurch unglückfeelig wird. Und 
foldergeftalt hat er Feinen Haß gegen feis 

ne Perfon ($.454.Mer.): vielmehr da erft 
erwiefen worden, daß er Mitleiden mit ihm 

— > — er 3 & 46 - ‚Met. und blei- 

| ‚bet der Perſon ihre Freund ($.778. Mor.). 

—— Hingegen da er R7 an dem 

Seind, Verbrechen und der Uebelthat, und zwar 

un ſo viel gröfferes, je mehr Dadurch Scha⸗ 

. den imgemeinen Weſen geftifftee wird und 

je mit geöfferem Vorſatze ſolches gefchiehet, 
„(denn bey jenem erblicket man die Unvoll⸗ 
| kommenheit des gemeinen Weſens, bey dies 
- femdesllebelthäters($.152Met.)und dem 
nad) bringet beydes ($.417.Mer.) Untuft 

oder Mißvergnügen) folgends je härtere 
Straffe es nach fichziehet ($.347.); fo hat 
ereinen Haß gegen das Verbrechen , und 

zwar einen um fo: viel groͤſſeren, je it 
— 
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groͤſſere Uebelthat es iſt ($.454. Met.), fol: 
ends iſt er der ae Feind (9.778. Mor). | 
Ind. auf eine gleiche Weiſe laͤſſet fich bee Wie ſol⸗ 
Hreiffen, wiejedermahn der Perſon Freund bes bey 
und der Sache Feind feyn foll, auch daß en 
es möglich fen der Perfon Freund und der Mad. 
Sache Feind zu ſeyn. Weil vor genugfa- Barum 
mer Unterſuchung noch nicht erhellet, Daß bev Am 
derlnquiſit das angefchuldigte Verbrechen FÜndigung 
begangen , auch noch nicht befandt, mit theilßde | 
was für Frevel und Boßheit ſolches aus⸗ K;orer 
geübet worden; fü Fan auch der Richter Ernft ſoll 
bey der Ingquifition noch keinen Haß gegen dicken laß 
Die Untugenden und Rajter Des Inquifiten u 
blicken lajfen. Hingegen da das Urtheil 
der Straffe nicht eher gefället wird, als 
bis alles zur Gnuͤge unterſuchet; fb ift bey 
deſſen Anfündigung fehon befandt, daß der 
Verbrecher würcklich begangen, weſſen er 
beſchuldiget worden, auch mit was fuͤr 
Borfage-er ſolches gethan, und wie vie 
Boßheit er dabey ausgeuͤbet. Und dem⸗ 
nach muß der Richter bey Ankuͤndigung des 
Urtheils einen Haß gegen das Verbrechen, 
und alſo einigen Zorn gegen den Lebelthä- 
blicken laffen ($.484. Met.). Und die 
er gegen das Verbrechen gerichtete Haß, 
nebft dem daraus entftehenden Zorn oder 
Eifer wieder Daffelbe, mit dem Mitleiden 
gegen die Perfon ift eben dasjenige, wel⸗ 
ches den Ernſt des Richters ausmacher, 
. , (Polisick.) a daß 
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daß er das Urtheil zwar nicht mit harten, 

aber dod) u nicht mit gelinden , fondern 

_ mit ernithafften Worten; nicht mit un- 
freundlichen, aber doch aud) nicht mit hul- 

den , fondern abermahls mit ernfthafften 

Minen und Geberden anfündige. Nem⸗ 

wos lich ernſthaffte Worte, Minen und Geber 
errfibaffte Den find eben Diejenigen, Daraus man den 
we Haß gegendas Verbrechen und die Untu⸗ 
In Ge, genden und Laſter des Uebelthaͤters, Eeines- 
berden weges aber gegen feine Perfon , fondern 
find. vielmehr Liebe gegen diefen ſchlieſſen Ean. 
Kaltſin-· Sind Worte, Minen und Geberden fo 
nigteiein beſchaffen, daß man daraus Fein Mif- 
Anand fallen: an dem Berbrechen und der Untu⸗ 
gung * gend des Verbrechers abnehmen kan; ſo be⸗ 
PTR zeiget ſich der Richter zum Nachtheil der 
‚gemeinen Wohlfahrt Faltfinnig inder Sa⸗ 

che, denn ich habe oben ($. 345.) ſchon aus: 
geführet,marum man Ernft bey den Straf: 
Barum fen bezeigen ſoll. Soll num ein Richter in 
—— „ orten, Minen und Geberden fein Miß 
genzhars füllen bezeigen, und ſolches nicht vor ver- 
een und ſtellet ($. 205 Mor.) gehalten werden; fo 
ebrbabren muß er auch felbft einen ehrbahren und tw 
en gendhafften Wandel führen, das heiffet, 
en. 0% er muß nicht allein alles vermeiden, was 
im gemeinen Weſen beftraffet wird, fon: 

dern auch in allen übrigen Handlungen 

ſich dem Gefegeder Natur gemäß bezeigen 

Was Ebr: (9. 64. Mor.). Nehmlich ehrbar nenne 
barkeit. . . man 





der hohen Landes⸗Obrigkeit. syn 


man denjenigen, in deſſen aͤuſſerlichem 
Wandel man nach den buͤrgerlichẽ Geſetzen 
nichts auszuſetzen findet. Es kommet noch 
dieſe Urſache dazu, weil jedermann auf das 
Exempel der Obrigkeit ſiehet und es zu ſei⸗ 
ner Entſchuldigung anfuͤhret. Im uͤbri⸗ 
gen da eine Perſon dadurch, daß ſie zu ei⸗ 
nem obrigkeitlichen Amte gezogen wird, 
nicht aufhoͤret ein Menſch und Unterthan 
zu ſeyn, auch ſonſt ein Vater, ein Eher 
manh , u. ſ. w. verbleibet; fo verbleiben auch 
alle die uͤbrigen Pflichten in ihrem Werthe, 
und was ein jeder Menſch zu thun und zu 
laffen ſchuldig ift, Das ift auch eine obrige 
Feitliche Perfon zu thun und zu laſſen ſchul⸗ 
Dig: was ein jeder Unterthban aus Gehor⸗ 
ſam gegen die hohe Landes⸗Obrigkeit zu 
thun und zu laffen ſchuldig ift, daſſelbe ift 
auch eine obrigkeitlihe Derfon zu thun 
und zu laffen Auldig: was ein jeder Eher 
mann, Pater, Haus: Pater, u. f. 1. zu 
thun uud zu laffen ſchuldig ift, das ift auch 
- eine obrigkeitliche Perſon in dergleichen 
Umſtaͤnden zu thun und zu laffen ſchuldig. 

Allein hier reden wir bloß von dem, was 

eine obrigEeitlidhe Perfon in ihrem Amte 
zu thun hat, in fo meit fie eine obrigkeitli⸗ 
ehe Perfon iſt. Weil nun auch die Ver⸗ 
richtungen Des obrigfeitlichen Amtes oͤfters 
unter verfchiedene Perſonen getheilet find, 
und Demnach «ine ri Perſon ih in 
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Gerrichtungen befondere Abfichten hat: 
hingegen alle Diefe Berrichtungen, und Das 
Daben erforderte Bezeigen in Worten, Mi- 
nen, Geberden und Wercken, nach diefen 
Abfichten einzurichten find ($. 139. Mor.); 
ſo fiehet man aud) leicht, wie man in be 
fonderen Fällen die Berrichtungen eine 
Richters und. die Dabey erforderte Ord— 
nung, auch Aufführung des Richters be 
ftimmen Fan, woferne man nur genung ge 
übet ifteine Wahrheitaus der andern het: 
zuleiten. Allein in diefe ABeitläufftigkel: 
ten Eönnen wir ung vor Diefesmahl nicht 
— yr Es Haben aber Richter Al ai 
N . 472. Es haben aberKichter für allen 
gen Dingen darauf zu fehen, daß die vor Ge 
ver zöge.n. Tichte ſchwebenden Rechts - Händel fchleu- 
urfane nig abgethan werden. Es finden jich hier: 
vom Civil ZU vielerley Urfachen, theils in Criminal 
B.oceffe: Sachen, he Civil-Sachen ind 
damit beſondere, theils in beyden zugleich. Leber: 
man vie⸗ haupt verurfachen Die Drocefle viele Unruhe 
en dem Gemuͤthe/ abfonderlich wo man mer 
mache, net, daß einem zuviel gefchehe und nicht nach 
Recht verfahren werde, und wird es der 
Richter felten einem recht machen. Durch 
die Unruhe aber wird die Gluͤckſeeligket 
des Menſchen geſtoͤhret (9. 52.Mor.). De 
rowegen da man im gemeinen Weſen ei: 
nem jeden Dazu forderlich fenn fol ($.227.); 
fo muß man auch einem jeden fchleunig 
aus 


r 
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aus der Berdrüßlichkeit des Proceſſes 
beiffen. Weil uns demnach ein Richter die Rich⸗ 
von vielem Verdruffe befrehet, der den fer wecth 
Proceß bald zu Ende bringet; fo erzeiget baͤlt, 

er uns darunter Gutes (9. 423. Met) und 

die Erwegung dieſer Wohlthaten machet, 

daß wir eine Liebe zu ihm gewinnen ($. 469. 

470. Met.) und ihn werth halten (§. 591. 
Mor.). Hingegen wenn wir mit Dem 
ee e aufgehalten werden; fo fehen wir 

d offfe,als wir Verdruß Davon empfinden, >“ 
den Richter: als die Urfache ſolches Vers 
druſſes an, und bilden ung Dannenhero ein, 

Daß er ung Böfes erzeiget ($! 427. Met.). 

Daher kan es nicht anders geſchehen, als 

dag man ihn anfänget zu halfen ($. 454. 
Met. ), auch fich wohl über ihn erzuͤrnet 

($. 484.Met.), ihn tadelt ($. 613.Mor.), 
zu Verleumdungen daher Anlaß nimmer , 
or ja ihm wohl gar fluhet 

. 1602. Mor), Und auf folche Weiſe | 

werden die Gemüther von dem Richter ab: 
gewandt. Weil auf die Proceſſe Koſten nieman⸗ 
gehen; ſo wird durch die Langwierigkeit den obne 
derſelben, wenn fie nemlich durch Weit: ee 
laͤufftigkeiten aufgehalten iverden, vieles yringer 
Geld unnüge verſchwendet, und gerathen — 
oͤffters viele daruͤber in Armuth. Man 
ſoll aber im gemeinen Weſen die Untertha⸗ 
nen reich und nicht arm machen (F. 459.) 
und demnach kan —— nicht ——— 
— 


— 
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daß ſie durch lange und mweirläufftige Pro⸗ 
non, cefeumdasihrigegebracht werden. Und 
deres un eben wird der Verdruß durch die langwie⸗ 
rigen und weitläufftigen Proceſſe dadurch 
| — vermehret, wenn man dazu Geld hergeben 
| ſoll und ſiehet eh nicht , was es einem nu? 
Get, daß man ſchon fo viel Darauf gewen⸗ 
det. Der Verdruß bringer viele um ihre 
Gefundheit, ja untermweilen gar um Das Le 
ben und jedermann wird dadurch in feinen 
Benn die Geſchaͤfften gehindert. Was nun ins be 
ger fondere die Criminal-Sachen betrifft; fo 
u —_ je müffen bey folchen Verbrechen, da man 
nicht vorher fehenfan, ob nicht etwan eine 
Leibes⸗oderLebens⸗Straffe eefolgen Eönnte, 
die Verbrecher in Berhafft gebracht wer: 
den. Es ift aber Das Gefängniß eine be 
fchroeerlihe Sache, welches man auch des⸗ 
Warum Wegen mitunterdie Straffen rechnet. Da 
C:im.nal nun der Sicherheit halber einer fo lange 
Proceſſe im Verhaffte behalten werden muß, biß 
* die Unterſuchung zu Ende gebracht und das 
Be Uetheilmwegen der Beſtrafung gefäller; d 
' muß man den Proceß befchleunigen , wos 
ferne man ihn nicht: ohne Noth doppelt 
wegen her ſtraffen will. Und eben deswegen meil Das 
Belimwer. lange Gefängniß, fonderlih wo Der Pro 
lichkeit ceß aufgehalten worden , als eine Strafft 
* a4 anzufchen; ſo hat es guten Grund, wenn 
68 T man: cs mit zur Straffe rechnet und nach 
Beſchaffenheit der Umftände — gar 
— | = eine 
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Beine fernere Strafe feßer, oder doch in 


deffen Anfehung fie milder. Wenn die der Res 
lebelthäter,mwie es gemeiniglich zu ſeyn pfle⸗ ken 


get bey ſolchen, die auf das Leben figen, _ 


für fich Feine Mittel haben; fo müflen fie 


von Sffentlihen Geldern erhalten werden 


und figen demnach dem gemeinen Weſen 
zur Laſt. Ja es kan auch wohl gar geſche⸗ 
hen, daß einer uͤber dem langwierigen 
Sithen feines Lebens uͤberdruͤßig wird und 
endlich einmahl des Verdruſſes loß zu wer⸗ 
den bekennet, was er doch nicht gethan 


bat. Was ferner die Civil-Sacen be⸗ no 
seifft; fo iſt der Streit entweder um Ver⸗ fendere 


” 


mögen, oder wegen Injurien. Im erften Urſachen 


Falle wird es demjenigen beſchweerlich, 


Civii-Peos 
ceffe zu bee 


wenn er Das feine nicht haben Fan, fo er fehleunis 


von dem andern prædentiret, abfonder: 
lich wenn er es ſelbſt brauchet, und öffters 
dadurch um fein ganges zeirliches Glück 
gern tmwird, wenn er es entbehren muß: 
andern Falle dauret die Feindſchafft fo 
lange als dielnjurien-KRlage nicht geendiget 


ift, und, da Feinde einander haflen ($.778. 


Mor. ‚‚derjenige aber, welcher den andern 
haſſet, bereit ift fich aus feinem Unglücfe zu 
vergnügen($.454.Met.); fo entfpinnet fi 
Daraus vieles Unheil, wenigftens wird weh⸗ 
zender Zeit die Gelegenheit verfäumet , da 


einer demandern helffen önnte. Aus die⸗ 


fen und nod) anderen Urfachen, Die fich nody 
= | 814 in 


fh 
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in befonderen Fällen aufverfchiedene Meile 

greignen fönnen, foll die Obrigkeit ihr anz 
gelegen ſeyn laffen alle Proceſſe, fo viel nur 

Mittel immer moglich ift, zu befchleunigen. Da 
ige nun bey den Proceffen e8 hauptfächlich auf 
ERUE Die mahrenliniftände der Sache ankommet, 
daruͤber entweder geſtritten wird, oder das 

gegen maninquiriref; ſo wird der Proch 
verfürket, wenn man Mittel erfinder die 
wahren Umftände der Sache bald heraus 
Urſochen zubringen. Hingegen wenn in Civil. Sa⸗ 
der Verzoͤ chen die Forme des Proeeſſes fü befchaffen, 
aerung · daß man nicht anders alsdurch viele Weit 
laͤufftigkeiten hinter die wahren Umſtaͤnde 

der Sachen kommen kan, und dadurch zu⸗ 

gleich dem lichtſcheuenden Theile zu aller: 

hand Ausflüchten Anlaß gegeben wird; ſo 
werden Dadurch die Proceſſe weitlaͤufftig 
Wenn in Criminal» Sachen der Inquifit 
hartnaͤckig im Leugnen ift undeg iſt ſchweer 

| auf Die Spur der wahren Umftände zu 
kommen; fo wird dadurch gleichfalls der 

Proceß langwierig. Ich vede hier bloß 

vonder Sache überhaupt, ohne auf unfere 

Sitten zu ſehen: denn ſonſt würde ich aud) 

den Unfug der Advocaten mit unter Die Urs 

fahen der Verzoͤgerung der Proceſſe, in 

gleichen das Verſchicken der Actenan aus: 

waͤrtige Rechtg-Collegia nach rechtlichen 
Erkaͤntniß, und was dergleichen mehr if, 

dahin zu rechnen haben. Allein weil un die 

Be F N ala 
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Partheyen theils durch Ungehorſam, theils Fernere 
Durch Ausfluͤchte, Die fie ſuchen, den Proceß Nittel den 
aufhalten konnen; ſo muß man nicht allein Droces ju 
darauf bedacht ſeyn / wie duech die Forme des erturtzen. 
Proceſſes allen unnoͤthigen Ausfluͤchten vor⸗ 
gebeuget werde, ſondern in den Faͤllen, da fie 
nicht koͤnnen verhuͤtet werden, muß man 
durch Straffen die Partheyen verbinden das 
von abzuftehen($.341.,,welches auch in allen 
Faͤllen bey dem Ungehorfam geſchehen muß. 

Wir nennen nemlich Ungehorfan, menn eis Unter, 
ner dasjenige unterlaͤſſet, was ihm von dem ſheid des 
Richter Gerichtswegen auferleget wird, har 
als wenn er vor Gerichte auf einen gewiß her Yyugs 
fen Termin geladen wird und er erfcheinet füchee. 
nicht indemfelben. Und bierinnen bleiben 
mir bey der germöhnlichen Bedeutung des 
NBortes($.124.). Hingegen wo einerfih _ 
ftellet, als wenn er gehorfam wÄre und ger: 
ne thun wolte, was ihm auferleges wird, 
—— entweder unumgaͤngliche Ver⸗ 

inderungen vor, oder ſuchet auf allerhand 
andere Art und MWeife fich demjenigen zu 
entziehen, was er zu thun verbunden; ſo 
ſuchet er Ausflüchte, 5. E. wenn einer vor 
Gericht vorgeladen wordenund er fhüßet 
Kranckheit vor, die er Doch Durch Fein bes 
glaubtes eh, befcheinigen fan; fo für 
het er Ausflüchte. Gleichergeftalt wenn 
einer einen Beweiß fuͤhren foll,under brinz - 
get ſolche Dinge vor, Die zum VBeweife der - 

Ä &£l5 Sa: 
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Sache gar nicht dienen und fuchet Dadurch 
einen neuen Streit hervor, Damit man von 
der Haupt⸗Sache abkomme; fo ſuchet er 
Ausflüchte. Unter die Straffe, Dadurch 
die Verzögeruug des. Procefies gehindert 
wird, gehöret, Daß einer fein Recht vers 
lieret und fi) an dem, was er thun folkte, 
verſaͤumet, wenn er es nicht zu beffinimter 

Zeit thut. ne 
Bieman G. 473. Man foll der hohen Landes 
id genen Dbrigkeitgehorchenum ihser Gewalt wil⸗ 
—“ len ($.435.). Da nun die niederen Obrig⸗ 
geiten, ais keiten, als die Richter, keine andere Ge 
die Rich⸗ malt haben, als die der hohen Landes⸗ 
ger zu ve» Obrigkeit zuftehet und ihnen ihres Amtes 
baten wegen bloß von ihr verliehen morden 
Wie weit ($. 469.); fo muß man aud) den niederen 
—* onen Sbrigkeiten gehorchen, und demnach bereit 
— und willig ſeyn alles auszurichten, was ſie 
Amts wegen befehlen (9. 124.. Ich ſage 
mit Fleiß: Amts wegen. Denn ſie ha⸗ 
ben Eein: weitere Gewalt, als die zu Ver⸗ 
waltung ihres Amtes * iſt ($.469.). 
Wiederum da man nichts wieder die 
Macht und Gewalt der hohen Landes⸗ 
Obrigkeiten vornehmen fol ($:461.), die 
Maht und Gewalt aber der niedrigen 
Obrigkeiten eben diejenige ift, welche ver 
- hohen Landes: Obrigkeit urfprünglich zuge: 
_ @arım hoͤret ($.469.); fodarf auch niemand der 
ion ſich Macht und Gewalt der nieberen Den 


— 


der hohen Landee⸗Obrigkeit. 339 
ſich wiederſetzen, oder auf einige Weiſe da⸗ aicht mie 
wieder etwas vornehmen. Alſo wenn fie terfegen 
es vor noͤthig befinder, einen in Verhafft darf. 
zu bringen; fo iftes unrecht, wenn er fich 
gewaltthäriger Weiſe denen Perfonen wies 
derſetzet, die ihn Darein bringen follen. | 
Da man überhaupt verbunden iſt, einem Barum 
jeden fo viel Ehre zu geben, als ihm gebühs man ſie 
vet ($. 809. Mer. ); fo muß man auch ehren fol. 
Die niedrigen Dbrigfeiten ehren , wie ſichs 
Hebühret. Nun giebet man einem die Eh⸗ 
re, die ihm gebühret, wenn man durch 
feine Handlungen, Minen, und Geberden 
zu verftehen giebet,, man halte ihn vor den⸗ 
jenigen, Der er ift (K.811. Mor.). Deros 
wegen da die niedrige Obrigkeit eine Per⸗ 
fon ift, det von der hohen Landes⸗Obrigkeit 

viele Macht und Gewalt verliehen worden, 
als fie zu Beförderung der gemeinen IBohl- - 
fahrt und Sicherheit in gewiſſen Fällen von⸗ 
nöthen hat ($. 469.); fomuß man auch 
durch feine Handlungen, Minen und Ges 
berden zeigen, wie man erkenne, es ſtehe 
ihr zu, in dieſen Faͤllen zu befehlen und ſonſt 
zu veranftalten, mas fie für noͤthig befindet, 
und man erkenne, daß fie Macht und Ger 
walt uͤber unshabe. Ebendeswegen,mweil 
fie ineinigen Stuͤcken Macht und Gewalt 
über ung nat; foiftfiehöher alswir: wel⸗ 
ches wohl.niemand in Zweifel ziehen wird. 
- Man foll aber gegen höhere fich eherbietig 

= P | erzeis muß 
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ebrerbie: erzeigen und eine Hochachtung für. ihnen 
tigergeis haben ($. 814. Mor ) und alſo muß man 
gen fol. auch gegen niedrige Obrigkeiten fich ehrer: 
bietig erzeigen und eine Hochachtung gegen 
Bırman ſie haben. Weil ich ſchon erwiefen habe, 
ſich in u daß man durch feine Handlungen, Minen 
bardın Und Geberden zu verſtehen geben ſoll, man 
anf;ufup erkenne Das Gute, was in einer obrigeeit- 
eenhar, lichen Perſon ſich befindet; fo muß man 
auch ertvegen, was für Gutes bey einer fol 
hen Verfon fich befinder, dadurch fie ſich 
bey ihrem Amte von andern dıftirguiret 
(8.470. 471.) und daher eine Obrigkeit, 
die ihre gehörige gute Qualitäten befiset, 
oder wohl gar befondere Qualitäten hat, 
nicht allein ihres Amtes, fondern auch Der 
felben wegen ehren. 3. & Wenn eine 
obrigkeirliche Perfon nicht allein Macht 
und Gewalt hat, fondern auch vermöge 
ihres Verftandes, Weißheit und Tugend 
wohl gebrauchet, aud in allem gegen dieje⸗ 
nigen, welche Necht ſuchen, fich ſo bezeiget 
wie oben ($.471.) erwieſen worden; fomuß 


man nicht allein Durch demuͤthige Geber 
den bezeigen, Daßıman ihre Macht und Ges 


walt über uns erfenne, fondern aud) 


feeudige Minen zu erfennen geben, Daß man 


ein gutes Mertvauen zu ihr habe. & 

eritere gefcehiehet Amts wegen und finder ben 
jeder Obrigkeit ſtatt: Das andere aber in 
Anfehung ihrer guten Qualitaͤten. 


$.474 
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8 474. Die hohe Obrigkeit hat Macht Nothwen⸗ 
und Gewalt alles anzuordnen, was fie zu digkeit dep 
Bersrderung der gemeinen Wohlfahrt und Fand- 
Sicherheit dienlich befindet (.435.). Da — 
es aber nicht möglich iſt, daß fie dieſes Gran . 
riet an allen Orten zuStande bringenund Rarbes, 

ahinforgen Fan, wie niemand Denen An: au was 
ftalten, die fie machen läffet, auf einige Art ID: eis‘ 
und Weiſe entgegen ſey; ſbmuß fie ſolches es iſt. 
abermahls gewiſſen Perſonen an jedem 
Orte auftragen und ihnen ſo viel Gewalt 
iind Macht verleihen, als dazu nothig iſt. 
Hieher gehören Die Landes = »auptleute 
und Sruörhalter, welche die Stelle der 
- hohen Dbrigkeit in einer Provintz vertr⸗· 
ten. Die Perfonen, welchedas Policey— 

Weſen in einer Stadt beforgen, werden 

der Stadt-Rath, oder auch ſchlechter⸗ 

dings der Rath genennet, Was einem Wie weis 
Bande =» Zauiimenne , Stadthalter ibr Ams 
und Rabe in einer Stadt, oder was man gebet- 
fönft einer ſolchen Obrigkeit für einen Nah: 

men gibet, oblieget, muß Daraus beurthei⸗ 

let werden, mie weit ihm von der hohen 
Landes⸗Obrigkeit Macht und Gewalt ver: 

fiehen worden, und wie viel abfonderlich 

die ihnen verliehene Gewalt eingefcehrändit 
worden. Es ift nehmlich nicht möglich, Worinnen 
daß den Rathein einer Stadt, oder Denen Ihnen ficpe 
— die ſonſt das Policey-⸗Weſen zu — 

Sorgen haben, ihre Gewalt in allem ein- "1% 

> | ger 


— —“ 
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— — — —— — — — Tui 
geſchraͤncket wird, ſondern man muß ih⸗ 
nen in vielen freye Gewalt laſſen. Ich 
rede bloß von der Gewalt: denn die Macht 
erſtrecket ſich ſo weit, als ihre Gewalt, wo⸗ 

ferne jene nicht fuͤr die lange Weile ihnen 

Mehmlich ſoll verliehen werden. Es finden ſich bis⸗ 

in Kleinig / weilen Kleinigkeiten, darinnen etwas zu 

keiten, verordnen iſt, und diemanandie hohe Lan⸗ 
des-Dbrigfeiten nicht zu berichten noͤthig 

bat, abjonderlich wo ihr viele Laͤnde 
worffen find, da fie mit wichtigen. Angela 

und wo genheiten genung zu thun findet. Unter⸗ 
fohlennige geilen ift fchleunige Verordnung Be 

—— daß man nicht erſt davon einen Beri 

ven abftatten und Befehl, wiees gehalten wer» 
den folle, von der hohen Landes⸗Obrigkeit 
einholen fan. 3. €. An einer Stadt fols 
len die Gaſſen beftändig fauber und reinlich 
gehalten werden (9. 379.). Was nun die⸗ 
ſerwegen zu veranſtalten noͤthig iſt, wäre 
unnoͤthig erſt an die hohe Landes⸗Obrigkeit 
gelangen zu laſſen, indem dergleichen von 
dem Stadt-⸗Rathe, oder wer fonft das 
um m verſiehet, gefchehen Fan; 

jleichergeftalt fol man davor forgen, daß 
jedermann nöthige Nahrungs Mittel vor 
einen billigen Preiß bekommen an ($. cit.); 
Und dannenhero iſt nöthig, Daß pre, 
fchaffenheit der Zeiten — rhoͤhet, 
oder erniedriget werde. a nun aber 
ſolches nicht im gantzen Lande, ja — 
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mahl in allen Staͤdten einer Provintz auf 
einerley Art geſchehen kan, und daher viele 
Weitlaͤufftigkeiten verurſachen wuͤrde, 
wenn man es allezeit an die hohe Obrigkeit 
zur Verordnung berichten ſollte, auch uns 
terweilen die Verordnung in der Zeit kaum 
au erwarten ftünde, da man eine Aenderung 
zu treffen nöthig befinder; fo muß Diefes 
abermahls denen überlaffen werden, Die 
das Policey - ABefen zu beforgen haben: 
Nehmlich was in denen Stuͤcken, die ihnen zu Worin 
beſorgen aufgetragen worden ſind, undeter⸗ ſie ihre 
miniret verblieben, darinnen haben fie freye Frevbeit 
Gewalt dasjenige zu thun, was ihnen am bebalten. 
beſten zu ſeyn ſcheinet. ZE. Wenn entweder 
gar keine Feuer⸗Ordnung vorgeſchrieben, 
oder doch wenigſtens darinnen nicht ausge⸗ 
macht worden, wie man es mit dem Loͤſchen 
bey entſtandenen Feuers⸗Bruͤnſten halten 
ſoll; fo behaͤlt der Rath in einer Stadt freye 
Gewalt deswegen — „was er 

r gut befindet. Woferne aber die Nach⸗ 
mmen ſich auch darnach richten ſollen, 
und dieſes zur beſtaͤndigen Regel dienen 
ſoll; ſo muͤſſen dergleichen Ordnungen zur 
Confirmation der hohenLandes⸗Obrigkeit 
eingefchicfet werden, als die allein Gewalt 
hatbeftändige Verfaſſungen zum gemeinen Ä 
Beſten zu machen. Beil Diejenigen, grepdeit 
welche das Policy » Wefen verfehen, Yedienum 
als der Rath in. einer Stadt, auch viele genzu ver 
—— — Mit⸗ geden. 
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Mittels: Werfonen zu Dermaltung ihres 


Amtes nöthig haben, die Gewalt aber 


Bedienungen zu vergeben der hohen Ran: 
des: Dbrigkeit zugehöret ($. 444.) , hinge: 
gen es für fie zu beſchweerlich fallen wuͤr⸗ 
de, wenn fie in eigener hohen Perſon alle 
Bedienungen felbft vergeben wolte; fb 
Ean die Freyheit die —— 
zu vergeben dem Stadt⸗-Rathe ertheilet 
werden. Unerachtet nun der Rath dieſe 
Bedienungen vergiebet; ſo thut er doch 
ſolches nicht vor ſich, ſondern nur in ſo 
weit er die Stelle der hohen. Randess 
Dbrigkeit vertritt, und Daher find es auch 
nicht fowohl Bedienten des Raths, als 
Bedienten der Stadt und auf dem Rath 


pt Ge haufe. Da dem Rathe in einer Stadt auf 


tze des 
Stadt⸗ 
Rathes. 


getragen iſt der Stadt Wohlfahrt und Si⸗ 
cherheit zu befördern, wie ich erſt ausge 
führer habe; fo ift diefes ihre Haupt Re 

el, darnach N fich in allen ihren Hand⸗ 
ungen zu richten haben: Was die Wohl⸗ 
fahrt und Sicherheit der Stadt befördert, 
das foll man thun; was fie hindert, das 
folt man laffen. Und demnach follen alle 
Gedancken dahin gerichtet feyn, wie fie 
der Stadt ihr Beftes befördern. Langet 
ihre Macht und Gewalt nicht tzu, folches 
zu bewerckftelligen ; fo müffen - ſie es an 
die hohe Landes-Obrigkeit berichten und 


dieſes, was fie fuͤr nuͤtzlich ‚befinden, zu 


prrorde 
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verordnen bey derſelben anhalten. Da⸗ 


einerley ſind. 


$. 475. Weil nun viel daran gelegen iſt, Vas bey 


daß alle Bedienungen im Lande mit gejchick- ® 
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warum Gecſchicklichkeit fehen. Vielweniger muß 
wedienun · man es dahin kommen lafien,, daß die Be- 
ge ME dienungen an Die Meiftbietenden verkauffet 
—* werden, oder auch eine Weibs⸗Perſon zur 
Kaufe Ziͤage gegeben wird, Die einem verftäns 
Digen und gefchieften Manne zu heyrathen 
nicht anftehet. Denn nit allemahl ift 
derjenige der gefchicktefte, der viel geben 
kan. Wir finden vielmehr, Daß Leute von 
Wermoͤgen fich feltener fo qualificiven, wie 
andere, Die von undermögenden, oder doch 
wenigftens nicht reihen Eltern erzogen 
Gie man werden. Es iſt freylich unmoͤglich, daß ein 
AH iaver Landes⸗ Herr alle Leute, die um Bedienun⸗ 
rt gen anhalten, oder Die ihm vorgefchlagen 
oh merden, kennet, und demnach entftehet Die 
tig Frage, wie er fihin Diefem Stücke genung 
vorfichtig 
auühren vorfehen Fünne, Damit. er nicht von denen 
ſoll. hintergangen werde, die andere in Vor— 
ge  fihlagbringenund recommendiren. Für 
wegen der allen Dingen ijtnöthig, daß er ein Geſetze 
Denomi- gehe, niemanden zu einer Bedienung vorzu⸗ 





nanıonum® fchlagen, als der Durch genugfame ‘Proben 


Recom- 


enge.  Dazugefchickt befunden worden, und jeder: 


tom  mannpaffelbe fteiff und fefte zu halten ver 
binde. Weil nun Feine andere Berbind» 


lich£eit hier ftatt findet als die Strafe 


— 342.); fo muͤſſen nach WBichtigfeitder 


emter fchweere. Straffen Darauf gefeget 


“werden, woferne von Denen, welche die 
Gewalt haben einige vorzuſchlagen, — | 
SE .. quch 
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auch vor fich fich unterftehen fie zu recom- 
mendiren, ungefchicfte Leute als gefchickte - 
angepriefen werden. Damit man aberiggiecom- 
bey Zeiten inErfahrung komme, ob einer zu petenteg 
einer Bedienung gefchickt fen, oder nicht; aufdie 
fo foll ervorher von anderen , die zur Gnuͤ⸗ Prob’ zu 
ge verſtehen, was für Geſchicklichkeit dazu ſtellen. 
erfordert werde, auf die Probe geſtellet wer ˖ 

en. Ja es waͤre auch nicht uͤbel gethan, 
wenn man bey ſich ereignender Vacanz ei⸗ 
nige Zeit durch die Competenten die Bedie⸗ 
nung verwalten lieſſe, und darauf acht haͤt⸗ 
te, wie ſie ſich dabey anſtelleten. Denn 
ob wohl freylich aller Anfang ſchweer iſt 
und erſt durch die Uebung die Fertigkeit 
kommet ($. 525. Met.); fo kan ein Ver⸗ 
ſtaͤndiger doch gar bald ſehen, ob es ſich 
mit der Zeit geben wird, oder nicht. Uns 
terdeffen da es hier. in vielen Stücen au 
mit aufden guten Willen anfommet , den 
man gar leicht im Aafange um feines Vor⸗ 
theils willen verftellen kan (F. 205. Mor ); 
ſo iſt rathſamer, daß man vorher in niedri⸗ 
gen Bedienungen einen probiret, ehe er zu 
wichtigeren gezogen wird. Woju noch 
dDiefer Vortheil kommet, daß, mo man bey 
“ niedrigen Bedienungen einen Anfang mas 
chet, mandaben Selegenheit findet, zu hös 
heren fich gefchickt zu machen. Und eben 
deßwegen, Daß man meiß, man folle ſich 

bey niedrigen Bedienungen zu höheren gea 
} Mm oz ſchickt 
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bi | 





ſchickt machen, wendet man in Verwaltung 
feines Amtes mehr Fleiß an als fon?, wo 


man weiter nichts Davor zu hoffen hat. Und 
auf ſolche Weiſe werden Diejenigen, denen 


man geringe Bedienungen amvertrauet, 
ſelbſt verbunden ($. 8. Mor. ) ſich zu höheren 


geſchickt zu machen. Wer ſich hierdurch 


zu. dergleichen Fleiß und Sorge nicht ver— 
binden laͤſſet, der giebet genung zu erken⸗ 
nen, daß er nicht auf Ruhm ſiehet ($:467. 
Met.) und daher wird mit ihm ni ht viel 
auszurichten ſeyn. Es find aber auch nad 
Mittel vorhanden, daß ein Kar des-Herr 
fich felbft in acht nehmen Fan, Damit i;m 
nicht unfüchfige Leute zu Bedienungen, wie 


der feine hohe Intention, eingefchoben mer: 


den. Es it befannt: Wer ſich in acht 
nehmen will, Daß er keinen Fehltritt chue, 


indem ex anderen auf ihr Wort trauer, 


der muß verfichert feyn, Daß derjenige; 
welcher etwas zeuget, die Sache recht ha- 
be erkennen Eönnen und fo erzehle. wie er 
fie erfannt hat ($.5.c.7.Log). Derome: 


gen foll auch eine hohe Landes: Dbrigfeit 


Urfarken 
der eno- 
mination. 


x 


darauf fehen, ob derjenige, welcher "eine 
Perſon in Vorfchlag bringet, dieſeibe Per: 
fon und ihr Thun und Weſen genung Een 
ne, auch verftehe, was zu der. Bedienung 
für Gefchieflichfeit erfordert werde. Und 
eben aus diefer. Urfache follman denen Col- 


kegus die Freyheit ertheilen,bey ledig gewoꝛ⸗ 


i denen 








der hohen Landes⸗Obrigkeit. zug 


ET nen 
—— — · — 





denen Bedienungen einige vorzuſchlagen, 

auch dabey anzufuͤhren, was für Proben 
ihnen. von ihrer Geſchicklichkeit bekannt 
find, Dadurch fie folches zu ehun bewogen 
worden, Damit nun aber ferner die ın-” Frbut: 
tercfisten Abſichten entdecket werden; fo Bar: 1, 
bat man ſich wohl zu erkundigen, wie Die era 
jenige Perſon mit denen verwandt fey, von gen. 
welchen fie vorgeichlagen wird, und wie fie: 
fonft mit ihr ſtehet ($.9.& ſeqq. 7. I. 0g.).! 

Denn unerachtet hieraus meiftentheils nur". 

ein Verdacht entſtehet, der nicht allzeit ges 

grundet befunden wird ‚indem es ja wohl 

moglich it, daß unfer Verwandter oder 

guter Freund für andern zu der Bedienung 

geſchickt iſt, Dazuer vorgejchiagen wird; 9: 

giebet Doch eben dieſer Verdacht Anlaß, ſich 

wegen der Geſchicklichkeit deſto genauer zu 
erkundigen, damit man nicht uͤbereilet wer⸗ 
de.Allein Unfug wird man hier fo wenig, > - 

als in anderen Fällen verhuͤten. Man muß: 

das Boͤſe fo vielzuverhüten ſuchen, als ſich 

thun laͤſſet: mas man nicht verhuͤten fan, 

muß man geſchehen laffen. - Linterdeffen ift: 

guf, wenn diejenigen verftändig und gewifz 

fenhafft ſind, denen die Freyheit andere zu: 
Bedienungen vorzufchlagen,oder von deren: 
Geſchicklichkeit zu urtheilen, anvertrauer 

worden: Denn Durch Frepheit kommet 

das Gute allzeit beſſer fort, als Durch 


Zwang. x v.hiret 8 — re 
* He: Mm 3 §. 476. 
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Birdie 8.476. Wenn die hohe Landes-Dbrigs 
Obrigkeit Eeit den Staat maͤchtig machen will; fo 


für ven muß fie forgen,daß viel Geld im Lande iſt 


Reich⸗ 


tbumpes (459.). Co lange das Geld, was eins | 


yaden mal im Rande ift, Darinnen verbleib:t; 
forgen fol fo lange wird der Staat nicht Armer, nad 
reicher, obgleich das Geld nicht immer bey 
einem verbleibet, fondern von einem zudem 
andern kommet, und.alfo von den Uniers 
thanen einer reicher, der andere aͤrmer wird. 
Hingegenfommet mehr Geld ins Land, als 
vorhindarinnen war; fo wird ‚Der Staat 


reicher, es mag folches von Denen Unter 
thanen haben, wer da will. Gehet Geld 


aus dem Rande, was vorhin Darinnen war; 


ſo wird der Staat ärmer, woferne Der Ab 
gang nicht auf andere Weiſe wieder erie 
Get wird. Will nun die hohe Landes- 
Obrigkeit, wie ihr. allerdings oblieget, den 


Staat, fo viel an ihr ift, mächtig machen; 
fo. muß fiehindern, daß Erin Geld aus dem | 


Lande getragen werde, welches man ohne 


Nachtheil der gemeinen Wohlfahrt dars 


innenbehalten fan ($.215.), und hingegen 
dahin fehen, mie von fremden Gelde fo viel 
- Ins Rand gebracht werde, als man nur im⸗ 
mer hinein bringen Ean. er 
ur . 6. 477. Das Geld wird aus dem Rande 
Kinfubr ge racht durch fremde Waaren, die man 


“fremder. von Auswaͤrtigen fuͤr baares Geid kauffen 
muß. Wenn man es demnach in dem 


Lande 
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Rande behalten will; fo muß man zufehen, Baaren 
ob man nicht einige Waaren, ohne der Be⸗ zupaltem. 
quemlichkeit des Lebens und feiner Eraöß- 

lichkeit einigen Eintrag zu thun, gar entra⸗ 
then,oder an deren Stelle einige andere, 

die man im Rande hat, gebrauchen- Fan. 

Und hat alsdenn die Hohe Obrigkeit vermd- 

geihrer Gewalt ($. 435.) zu verbieten, daß 

diefelben Waaren von denen Unterthanen 

nicht mehr fallen gebrauchet werden, aud) 

die Einfuhre derfelben nicht zu verftatten. 

Man muß ferner zufehen, ob man nicht in 

feinem eigenen Rande aus einem Drte in 

den andern Ean bringen laſſen, was man 

aus fremden Orten holet und nr ſich 

dieſes fo befindet, Befehl ertheilen, daß 

man ſie von dem Orte im Lande, wo man 
dergleichen Waaren haben kan, bringen 

laſſe. Unterweilen gehet es auch an, daß 

man an Materialien, woraus die Waaren, 

ſo man aus fremden Orten bringen laͤſſet, 
berfertiget werden, einen Ueberfluß im Lan⸗ 

de hat. Derowegen muß man darauf be⸗ 

dacht ſeyn, wie man Leute ins Land ziehet, 

Die fie verfertigen koͤnnen. Allein bey al⸗ Mad für 
fen diefen Regeln ift doch noch viele Vor: . 
ſichtigkeit nöthig, wenn man fie vecht ge: he 
brauchen will. Nehmlich, da mir die frem⸗ epig. 
den Waaren aus andern Ländern nehmen; 
fo müffen wir wohl darauf acht haben,o 
“man nicht daſelbſt wiederum Waaren bey 

| Mm 4 unc 
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und nimmet, und ob mir dieſelbe ſowohl 
bey andern als bey ihnen loß werden Eön- 

Dem nen. Nimmet man wider Wagren von 
fimre ung, Die wir fonjt nicht ſowohl loß werden 
Waren konnen; ſo hat man Erinen Bortheil davon, 
iD zu wenn man die Kinfuhreder fremden Waa— 
verbieten. won. nicht verſtattet, weil Die andere wieder 
in ihrem Lande die Einfuhre unferer Waa— 

re verbieten werden. Ja, nehmen fie mehr 

Waare von ung, als wir von ihnen; fü 

tbun wir uns durch das PBerboth felöft 
Schaden , wenn’ fie hinwiederum die Ein: 

fubre unserer Waagre bey ihnen verbieten. 

Und in ſolchem Falie machet man Das Rand 

aͤrmer, indem man es bereichen molte. 
Untirwrilen fan es auch wohl gefchehen,daß 

wir Durch Einfuhre fremder Waare einen 

Handel ins Land ziehen, den wir fonft nicht 

haben würden, fonderlich an ſolchen Drten, 

Die an andere Ränder graͤntzen. Wenn 

man die Waare, foman aus fremden Dr 

ten zu. uns bringet, felbit im Lande hat; fo 

Fan es gefchehen, daß diefe wiederum aus: 

mwärtig verhandelt wird. Woferne fie nun 
theurer verhandelt wird , als wir fie von 
andern Drten haben koͤnnen; fo gefehichet 
dadurch dem Lande Fein Schaden, fondern 

es wird vielmehr hierdurch bereichert, daß 

wir Die Waaren aus einem andern Lande 

holen, die mir in unferen haben Eönnten. 

Ja, unterweilen kan auch Die Waare 1 
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nicht iheurer aus dem Lande gehen, ais ſie 
zu uns kommet, allein ſie kan zugleich An⸗ 
laß geben, daß entweder andere Waaren 
aus dem Lande mit Wortheile verhandelt, 
oder auch andere hinein gebracht und mit 
Vortheil wiederum an Auswaͤrtige ver⸗ 
handelt werden. In dieſen Faͤllen wuͤr⸗ 
den wir dem Rande ſchaden, wenn wir die. 
Waare, ſo wir von Fremden bekommen, gn 
aus den Lande nehmen wolten. Eben ſo na, Ma 
gehet es an, daß man die Materialien, reriatien 
Daraus man Waaren verfertigen Eönnfe,,ncr im 
din Auswärtige gegen andere Waaren ver- Fande vers 
handeln Ean, Die einen fremden Handel gufelten 
ins Fand jiehen, der mehr Vortheil brinz-." 
get, als wenn wirdie Waaren aus denfel- 
ben Materialien felbit verferfigen wolten, 
die man aus andern Rändern bringen läffet. 
Ja, es iſt auch möglich, daß diejenigen, mel- 

e gedachte Materialien bey uns holen, 
zugleich andere Waaren mitnehmen, Die 
fie fonft bey unsnicht fuchen würden. Aus 
diefem Fan ein jeder, der Darauf acht hat, 
zur Gnuͤge abnehmen, wie viel dabey zu be: 
dencken ift, wenn man die Einfuhre frem— 
der Waaren verbieten will. Aber eben Warum 
deswegen, meil nicht jedermann fü viel zu es insge⸗ 
bedenken geſchickt ift, als hierzu erfordert PR 
wird, pfleget es zu gefchehen, daß der Han: wird. 
del untermeilen mit geoffem Nachtheile Des 
Landes einge, chräucket wird und man viel 
| ae PEN 
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groͤſſeren Schaden ſtifftet, als die Einfuhre 
der fremden Waare hat bringen koͤnnen. 
Man ſolte demnach in dieſem Stuͤcke ſich 
nicht uͤbereilen, ſondern alles auf das ſorg⸗ 
ltigſte uͤberlegen, ehe man einen feſten 
chluß faſſete. Und zu dieſem Ende muß 
man nicht allein des Landes wohl kundig, 
fondern auch von der Menge deſſen, mas 
aus⸗und eingefahren wird, benachrichtiget 
feyn. Denn wenn man bloß nachthut, was. 
an andern Orten mit Vortheil geſchiehet; 
ſo kan man es gar ſehr verſehen, weil wegen 
des Unterſcheides der beſonderen Umſtaͤnde, 
die aus dem vorhergehenden zu nehmen ſind, 
bey uns ſchaden kan, was an andern Orten 

fruchtet. ee | 

wie es $. 478. Das Geld wird aus dem Lan⸗ 
— de gebracht, ohne daß anderes dagegen 
vor in binein Fommet, wenn viele in fremde Laͤn⸗ 
fremde Der reifen und auf den Reifen, auch in 
Zander zu fremden Orten, wo fie fich eine Zeit auf 
halten. halten, viel Geld -Durchbringen. Es 
. AM wohl wahr, Daß ein Landes» Herr Die 
ſem Uebel gar leichte abhelffen Fan, wenn 
er Das Reifen in fremde Ränder verbeut, 
wie auch untermweilen zu gefchehen pfleget. 
Alleine diefes ift ohne Unterfcheid gleich 
Ob wan Falls dem Yande nicht vorträglih. 3.€ 
perbisten, / Wenn einer Studivens wegen auf einer 
—— auswaͤrtigen Univerſitaͤt ſich aufhaͤlt; ſo traͤ⸗ 
get er das Geld aus dem Lande. Jod 
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ift in diefem Falle nicht allezeit rathfam, „ 
ſelbſt eine Univerfität anzulegen, oder,’ ziren m 
wo man dergleichen ſchon hat, zu verbie⸗ qupiren. 
ten, daß die Kandes=- Kinder auf fremde 
reifen, oder wenigfteng zu befehlen, daß fie 
. einige Jahre auf der einheimifchen zubrins 

gen müflen. Wir wiſſen, daß vieldaran 
gelegen ift, Daß alle Bedienungen im Lane 
de mit verftändigen und tugendhafften Reu- 
. ten befeßet werden ($. 475.). Und dem- 

nad) muß man einen, der auf eine Univere 

fi: At Studirens wegenreifen will, auf dieje⸗ 

nige ziehen laſſen, wo er Dasjenige, Dazu: 

er Ruft hat, am beften lernen Fan. Denn 

es gehet nicht allzeit an, Daß wir die beften 
Leute und die fleißigften auf unfere Univers - - 
fieät. bekommen. Mit Gelde allein läffer 

ſich nicht ein jeder aus einem Rande in das 
anderelocfen. Es findöffters viel Neben 
Dinge, die man an einem Orte hatundin 

dem andern nicht wieder findet. Und diefe 
werden nicht nad) ihrem wahren Werthe, 
ſondern nach eines jeden feinem Wohlgefal⸗ 

len gefchäget. Weber diefes kommet es viel 
darauf an, wenn man voneinem etwas ler⸗ 
nen foll, Daß man fomwohl ein gutes Der: 
- ‚trauen ($.288.), als auch Liebe (9. 291.) zu 
ihm hat. Soll nun einer wider ſeinen Willen 

auf eine Univerſitaͤt ziehen, da er in den 
Gedancken ſtehet, er koͤnne auf einer ans 
dern vielmehr lernen; fo ift diefes in ſei⸗ 
Ri; — nem 


— 
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nem Studiren ein groſſes Hinderniß: denn 

eer ſtudiret mit Verdruß. Wer aber mit 
Verdruß ſtudiret, hat auf nichts recht acht, 
wie derjenige, Der es mit Luſt thut. In— 

gleichen kan es ſeyn, daß in dem Lande, 

wo man ſelbſt eine Univerſitaͤt hat, nicht 

vie Vermoͤgende find, die ſtudiren. Auch 

koͤnnen diejenigen, welche am geſchickteſten 

zum ſtudiren find, wenige Mittel haben, 

oder haben mit wenigen auszukommen ges 

lernet, daß ſie alſo eben nicht viel Geld aus 

dem Lande tragen, und was dergleichen Um⸗ 

ſtaͤnde mehr ſind. Derowegen findet man 

hier in beſonderen Faͤllen viel zu erwegen, 

ehe man urtheilen kan, ob dadurch dem 

Lande geholffen werde, wenn man nicht 
verſtatten will, daß Die Landes-Kinder 
auf auswaͤrtige Univerſitaͤten reiſen follen. 

Os man Will man fie nur auf gewiſſe Zeit an die 
dierandes, einheimiſche Univerfität binden; fo wer⸗ 
Knder den ſie nad) dieſem länger. auf Univerfi- 
aufeemifs türen bleiben ‚als ſonſt nöthig wäre, und: 
en Doch Das Geld aus dem Lande tragen, was 
miche  Nlefönftaufter demſelben verzehret haͤtten, 
Un verſt· auch wenn kein Verboth waͤre da gewe— 
fa: binden ſen, ſondern man einem jeden verſtattet 
haͤtte, nach ſeinem Gefallen auf eine Uni— 
perfität zu reiſen und nach feinem Gutbe—⸗ 

Wie zu finden fich Dafeldjt zu verweilen. : Das be 
‚Di ven, He Mittel, daß durch das Studiren nicht zu 
das duich hiel Geld aus dem Lande kommet, ift Die: 
FR er fe 


Er ij 
son. 4b 
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ſes, wenn die Kinder fo erzogen werden, das Seu⸗ 
daß fie mit dem Gelde wohl umzugehen ruen nicht 
wiſſen, und nicht Durch unvuͤtzen Pracht, viel 
noch verderbliche Wolluſt Daffelbe, wo nicht Sid aus 
liederlich, doch unverantwortlich Durch: Arm Lande . 
bringen. Das wenige wird auf Univer- mes. 
fitäten auf das Studiren und die daby 
erforderte Nothdurff Des Leibes gewandt: u. 
das meifte gehet auf übermäßigen Pracht 
und perderbliche Schmwelgerenen auf. Dus 
her es auch zu gefchehen pfleget, Daß gemei⸗ 
niglich Diejenigen, welche aufilniverfitäten 
das mieifte Geld Durchbringen, das wenig— 
ſte lernen, indem fie die meifte Zeit ver: 
derben und der Fleiß ihnen von Tage zu 
Tage efelhaffter wird. Zu Diefer Auferz = 
ziehung aber Eönnen nicht allein Die Elfern 
vieles beytranen (9. 109.), fondern auch 
die Lehrer auf den Schulen, wenn man jie 
überall wohl befiellet, koͤnnen dabey : ein 
groſſes thun (8. 317.). Und iſt abſonder⸗ 
lich hierzu dienlich, wenn man die Knder 
bey Zeiten mit dem Gelde umzugehen anz  \.. = 
gewoͤhnet . 110.). Eine gleiche Befchaf: Worum. 
fenheit hat es mit dem Reiſen in fremde dasRsıfen 
Länder. Wer mit Berftande reifer, Fan Dom | 
nicht allein hin und wieder vieles anmer: — 
cken, was er nach dieſem zum Nutzen feiz verbieten. 
ner und feines Baterlandesanmenden Ean, 
fordern er lernet auch mit allerhand Reuten 
umgehen und ſich in jedermann es: 
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Diefes aber ift eine groffe Tugend, ſonder⸗ 
lich für Perjonen, die zu öffentlichen Be- 


. Dienungen follen gezogen werden, mo fie 


=» 
” 


Werde 
yon abzu⸗ 


Balten. 


Bat zum 
Reiſen 
dieali 


Amts⸗ wegen mit allerhand Perſonen um⸗ 


gehen muͤſſen, dergleichen Richter und 


Stadt-Obrigkeiten ſind (F. 470. 474.). 
Derowegen kan man das Reiſen in fremde 
Laͤnder ſchlechterdinges nicht verbieten. De⸗ 
nen aber, die bey ihren Reiſen in fremde 


Laͤnder nichts anders thun als daß ſie mit 


Freſſen, Sauffen, Huren, Spielen ꝛc. 
das Geld auf eine unverantwortliche Wir 
ſe durchbringen, und alſo nichts weiter 
proftiren, als daß ſie ſich um ihre Geſund⸗ 
heit, und in ihr Vaterland fremde Laſter 
mit zurücfe bringen, ift allerdings beffer, 
daß fie zu Haufe bleiben, und nicht zum 
Schaden ihrer und des Vaterlandes das 


Geld in fremde Länder fragen. . Und dem 


nach hat man Darauf zu Dencfen, ob nicht 


ſolche Leute durch heilfame Verordnungen 


von dem Reiſen koͤnnen abgehalten werden. 
Es dienet aber auch bey den Reifen eine gus 
te Auferziehung, Daß man mit dem Gelde 


ich · wohl umzugehen weißund folches nicht hins 


| ap wo esnicht hingehöret : wovon vor: 


in bey dem Studiren iſt geredet worden. 
Nehmlich wie insgemein Diejenigen , welche 


 vielauflniverfiräten Durchbringen,amme 


nigften aufdas Studiren wenden und das 
meifte zu ihrem Schaden ausgeben ; fo pfle⸗ 
| 5 gen 
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gen aud) Diejenigen, welche viel Geld ver⸗ 
reisen, Das meifte nicht auf die nörhigen 
Reife-Koften, fondern auf allerhand ande ... .. . 
ve verderbliche oder wenigſtens unnüge | 
Dinge zu wenden und werden eben Dadurch 
abgehalten, daß fie von dem Reifen nicht 
proßtiren, wir fie folten. | 
$. 479. Das Geld wird ausdem Lan⸗ Wie es 
de gebracht, wennman darinnen Mangel mır Vers 
an Vietualien hat und, was zur Leibes⸗ mebrung 
Nothdurfft gehöret, an Speifeund Franc J Victu⸗ 
anders woher holen muß. Bil man guck 
nun fo viel Geld im Lande behalten, als en. 
nur immer möglich ift, und nichts davon - 
ohnedringende North hinaus Eommen laß 
fen; fo muß man für allen Dingen den 
Zuftand des Landes genau unterjuchen und - 
nad) den Urfachen forfchen, warum es in 
einem und Dem andern einen Mangel hat, 
nach dieſem darauf bedacht ſeyn, ob nicht 
durch Verbeſſerung des Garten-undAckers 
Baues, ingleichen der Wieſen, Waͤlder 
und Holtzungen, auch der Viehzucht, Fir 
‚gereyen und Fifcherepen, u.f. m. dem Man- 
gel, wo nicht gantz, doch in etwas koͤnne 
IN, Daven. —5 ſich einige 
Wege zur Beſſerung; ſo muͤſſen deswegen 
Befehle an Diejenigen Unter⸗Obrigkeiten 
geſchehen, welche gehalten ſind zu Stande 
zu bringen, was von der hohen Landes⸗ 
Obrigkeit zur gemeinen Wohlfahrt er⸗ 
| ſprieß, 


— —— 


Erempel. 


560 Cap. 6. Don der Regierung | 


fprießlich befunden, wird, ja daß fie an ak 
len Orten davor forgen, wie diefen heilſa— 
men Anftalten nachgelebet werde. Hie 
her gehöret,daß die Bauren auf den Dorf: 
fern nicht allein ihre bey den Haͤuſern bes 
findlihe Gärten mit fruchtbahren Baͤu— 
men befegen, fondern auch) dergleichen auf 


den Wiefen und wo ſich fonft ein bequemer 
Det dazu findet, pflantzen, und die einmahl 
gepflantzeten wohl warten foilen. Sicher 


gehören die Verordnungen, Daß Die un 
fruchtbahren Pläße, fo viel als angehen 
will, zu fruchtbahren Aeckern gemacht; auch, 
wo man Mangel an Wieſen hat und es 


demnach an Futter für das Viehe fehlet, 


_ entlegene oder fonjt nicht wohl zu gebrau | 


einige abfonderlich von dem Dorffe weit 


chende Aecker, zu Erzeugung Des Futters 


für das Viehe angewendet werden. Es 
ehören hieher Die Verordnungen, daß man 


kleine Fiſche, die mit groͤſſerem Vortheil 


koͤnnen gebraucht werden, wenn fie erwach—⸗ 
fen find, nicht wegfangen und ſolcherge 


ſtalt bey Straffe Feine andere, als zu Er— 


haltıing diefes Zweckes, Dienliche Netze und 
Haamen führen Darf:dergleicherkauch ſchon 
von uralten Zeiten die Sinefer gehabt. 
Es gehören auch hieher die Verordnungen, 
Daß, wenn man eine gewifle Art Voͤgel an 
einen Drt gewöhnen will, nıan dasjenige 
zu erzeugen ſuche, was jiezu aan 
a Ta Ä un 
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undübrigen Bequemlichkeit brauchen. Dies 

fe Erempel führe ich bloß zu dem Ende an, 

damit man befler begreifen kan, was die 
Anftalten wegen Bermehrungder Victua⸗ 

lien in einem Rande haben wollen. Und man geictel da, 
fiehet leicht, daß die Gefchichte der Natur 
nebft der Natur⸗Wiſſenſchafft zu Derglei- 
‚hen Ueberlegungen öfftexs dienlich, ja uns 
umgänglichift. Deromegen damit nichts, 
was in Diefem Stücke heilfames verordnet 

werden kan, verborgen bleiben möge; fo 
hat man alles, was. den Ackerzumd Bat: 
ten-Bau, Die Viehzucht, Das Wild, Voͤ⸗ 
gel, Fiſche, Jaͤgereyen und Fifcherenen 
betrifft, mit Fleiß zu unterfuchen, durch 
‚gehörige Erperimente, was fich hierinnen 

thun: läffet, an Das Richt zu bringen und 
zum Gebrauche derer, Die zur: Verbeſſe⸗ 
zung des Landes gefeget find, als auch eis 
nes. jeden Hausmwirthes ins befondere, in. 
ausführliche Schriften zuverfaffen. Und 
alſo hat in dieſem Stücke Das gemeine We⸗ 
fen die Academie der Wiſſenſchafften hoͤchſt 
noͤthig (. 355)ß.— 
8. 480. Kriege koſten viel Geld, indem wie⸗ 
groͤſſe Summen theils zu Unterhaltung durch 
der: Armeen, theils auf Pulver, Bleyzrieg aus 
und Gefüge gewandt; werden muͤſſen an 
welches hier. unsftändlicher auszuführen 
unnöthig iſt / indem es Die Erfahrung zur 
Gnuͤge bezeuget, Es werden aber Die 
.: KPeitick,) nn Krie 
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Kriege entweder in fremden Laͤndern / oder 
in unferen eigenen, geführet. Im eriten 
Falle muß das Geld alles auffer dem Rank 
de geſchickt und ausmwärtig verthan wer⸗ 
den, und ſolchergeſtalt kommet durch den 
Krieg das Geld aus dem tande. Wir fe 
hen noch jest vor Augen, wie viel Frank 
fifches Geld bey uns in Deutfchland if, 
nachdem die Sransöfifhe Armee in dem ve 
rigen Kriege einige Jahre in Deutfchland 
zugebracht. Im andernFalle bleibet zwat 
das Geld, was die Armee verzehret, im 
Rande, es Fan aud) Dadurch gar fremoes 
Geld Durch Die feindliche Armee ins Rand 
gebracht werden: allein der Feind kan doch 
theils durch Plündern, theils Durch Con- 
triburiones, theils durch Verwuͤſtung des 
Landes, groffen Schaden, und dadurch 
groſſen Mangel anrichten. Alfo nimme 
der Krieg allzeit Geld weg, und mache 

Karım Das Land aͤrmer. Daman nun verhüten 

ma ohne. foll, Daß Das Geld nichtiohne dringende 

Rod Noth ausdemfande komme, auch dDielinter: 

ni HtKrieg thanen nicht in Armuth gerathen ($. 476.); 

Pre fo follman auch ohne dringende North Feine 

j Kriege anfangen, ingleichen, wo man de 
; Krieg, den andere anfangen wollen, verhik 
ten Fan, nach allem Bermögen ihn abjır 
wenden fuchen. Der Schaden von dem 
Kriege ift allzeit gewiß. 1" Der Worth 
aber ungewiß. 39 net 
gast. 
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8, 481." Wenn durch einen Mißwachs Wie vey 
Mangel am Getreyde und andern Wietug⸗ vorfallen · 
lien," oder auch durch eine Vieh - Seuche dem Diß 
Mangel am Viehe, vorfället, und man ift En — | 
genoͤthiget aus fremden Ländern zu holen, im Fande 
mas man in feinem Lande nicht hat; ſo behalten 
wird: Dadurch vieles Geld’ aus den Laride wird. 


> 


/ 
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ven hinter einander Fein Mißwachs iſt, daß 


man den Vorrath nicht brauchet. Allein 
wer ſiehet nicht, daß man alle Jahr den 


WVorrath verbrauchen und an deſſen Stelle 


chen betrifft; ſo kan man hier weiter ni 

chun, als daß man ihr ſuchet, ſo viel m 

lich wenn ſie einreiſſen will. 
$. 482. Durch Quackſalber, Mark 


neuen fehaffen Fan. Was die ie m 
ts 


Wie 
— ſchreyer, Comoͤdianten, Seil⸗Taͤntzer, 
Daß die Spieler und andere Land» Läufer, ab 


kaneſtrei⸗ 


cher kein 
Geld aus 


ſonderlich die Gluͤcks⸗Toͤpffer, wird viel 
Geld aus dem Lande gezogen, wenn € 


dem Yande Leute find, die nicht in unfer Land ge: 


führen. 


hören. Nun folget freylich vor ſich daß, 
wenn man Das Geld im Lande alten 


will, man dergleihen Leute in Das Yand 


nicht laffen muß, vielmeniger aber für ei 


nen Bleinen Profit, den die Obrigkeit durch 


einigen Abtrag von ihnen hat, verftarten 
Eönne, daß ſie ihr Werck Öffentlich treiben 


und den Unvorfichfigen , Neugierigen 
und Gemwinnfüchtigen das Geld abloden | 


Unterdeſſen laͤſſet fich Doch dergleichen Ber 
both nicht ohnelinterfcheid auf alle applici⸗ 
ren. Nemlich es kan kommen, Daß einige 
von diefen Leuten Faum fo viel erwerben 
als fie wieder verzehren, und wohl Denn 
dazu etwas Gutes ftifften. In ſolchem 
alfenebmenfie wenig oder gar Fein Geld 
aug Dem Lande, und Das wenige, was ſie 
— mit 
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mitnehmen, wird durch den Nutzen erſe⸗ 
get, den ſie geſtifftet. Z. E. Es kan unter ..3 
weilen ein Marcktſchreyer einige Koͤnſte — 
verſtehen gewiſſen preßhafften Perſonen zu 
helffen, denen ſonſt niemand von denen 
Aertzten und Wund-Aergten in Demfelben ;.... ... 
Drte, wenioftensnicht fo geſchickt, zu rar — 
then weiß. Wenn nun ein ſolcher den 13.4 
elenden Perfonen hilft, die anders Eeine 
Huͤlffe haben Eönnen; jo Fan man wohl 
erlauben, daß fie einigen. Diefem Nutzen pro: 
portionirten Genuß aus dem Orte ziehen, 

wo ſie ſich eine Weile aufhalten. Hinge⸗ 
gen mancher erwirbet kaum ſo viel, als er 
verzehret, und thut daher dem Lande gleich⸗ 
falls keinen Schaden: Gleichwie aber in Was man 
keinem Falle es moͤglich iſt alles fo genau zur überfehen 
beobachten, daß man nicht eines und das muß. 
andere wider ſeine Abſicht zulaſſen muß; al⸗ 
ſo iſt es auch in dieſem Stuͤcke genung, wenn 
man dasjenige hindert, wodurch ein merck⸗ 
licher Schade zugewandt wird. 3. E: Barum 
Spieler und Glücfs- Töpffer ziehen Geld Spieler 
aus demPandeohneden geringften Bortheil ne 
u fchaffen, und find dabey um ſoviel gefähr: 
icher, weil fie die Leute Durch die Begierde 
mit wenigem viel zu gewinnen an fich locken. 
Deromegen find fie niemahls zu dulden. 
$. 483: Wenn begüterte Leute aus dem Bie 
Lande ziehen und ſich anderswo niederlaf: verbütem, 
fen; fogehet Dadurch gleichfalls das Geld Ya -— 
Rn 3 AUS aus dem 








— 
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Bande aus dem Lande. Solches geſchiehet auf 
tkomme, vielerley Weiſe. Denn es koͤnnen gantze 
indem ſich Familien wegziehen, und ſich anderswo 
unfere Ja nieperlaffen, entweder weil fie im Rande 
ne argipo mit Gaben zu ſehr gedruckt, oder auch der 
rieberiaf Freyheit ihre Kinder nach) ihrem Gefallen 
fen. zu erziehen verluflig gemacht werden, in: 
Urfachen gleichen wenn man fie wegen der Religion 
warum Eräncket, ihnen auf einige andere Art und 
fol. ves ge: Weiſe wehe thut, oder auch ſie in die Sucht 
foiehet. Fünfftiger Gefahr ſetzet; oder wenn fie ⸗ 
in einem andern ande beffer zu finden ver? 
meinen, als indem, wo fie fich aufhalten, 
als wenn einer einevortheilhafftere Bedie⸗ 
nung anderswo erhält, als er imfeinem 
Lande hat. Vermoͤgender Eltern ihre 
Söhne koͤnnen fich in einem fremden Lande 
niederlaffen,, weil fte dafelbft ihr Glücke 
finden , und nächft diefem das Erbtheil von 
ihren Eltern in ein ander Rand bringen. 
Eben fo Eönnen ihre Töchter fid) an Aus: 
waͤrtige verheyrathen und dadurch * | 
daß 








das Geld ausdem Rande bringen. 

Barum ſcheinet es zwar leicht zu verhüten, 
man nicht auf Feine von dieſer Art und Meile das 
8 die Geld aus dem Lande gebracht wird, wenn 
ar 2 mannehmlich nur ein Gefeße machet, daß 
gandebe. Niemand, der fich auſſer dem Lande ſetzen 
balten ſoll will, fein Bermögen mit fich nehmen darf, 
| fondern es zurücke laffen muß: allein man 
würde hierdurch in vielen Fällen der * 
r⸗ 
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ſtalt koͤnnen wir einige fremde Landes⸗ 
Kinder in unſeren Bedienungen haben, 
die ſich bey uns freywillig, unterweilen 
auch wohl gar mit Einwilligung ihrer 
Odbrigkeit, denen fie ſich auf eine beſondere 
Weiſe verbuͤndlich gemacht hatten, als in⸗ 
dem ſie von ihren Stipendien ſtudiret, in 
Dienſte eingelaſſen. Wenn mandiefenicht 
wolte fortziehen laſſen, oder wenigſtens 
ihr Vermoͤgen zuruͤcke behalten, da ſie in 
anderen Orten beſſere Bedienungen als bey 
ung haben koͤnten; fo geſchaͤhe ihnen groſſes 
Unrecht, und man mürde ſich auch felbft 

| Vn4 ſcha⸗ 


— 
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fdyaden, indem man dadurch andere ab- 
ſchrecken würde in unjere Dienite zu gehen. 
Wir fegen demnach Das Zwmangs- Mittel 
bey Seite und unterfuchen, wie manzumege 
bringet, Daß die Anwohner im Lande nicht 


Mernür ff· Luſt Haben in ein anderes zu ziehen und ſich 
tige Mir Dafeluftmit ihrem Vermogen nieder zu laf 


tel, Unter 
ebanen im 


Yande zu 
behalten. 


ſen. Es iſt bekannt, daß der Menſch nichts 
will, als was er fuͤr gut haͤlt, und 

gen bloß fliehet, was er für boͤſe h 
($.506.Mer.), und im übrigen das vorzie⸗ 
bet, was er für beſſer hält ($. 508. Met.). 
Sollen demnach die Inwohner eines Pan: 
des gerne Darinnen bleiben wollen; fomüf 
fen fie der Meinung ſeyn, daß fie ed dar= 
innen gut haben, oder Doch nicht viel ſchli 
mer,oder auch gar nicht fchlimmer alsin an⸗ 
deren Orten. ABoferne fie aber glauben,daß 
fieesin ihrem Lande fchlimm haben und in 
einem andern beifer haben Eonnen;fo werden 
fie auf Mittel und Wege dencken;mwieeritwes 
der jie felbft für ihre Derfon hinaus kommen 
Eönnen,oder Doch wenigftensdie ihrigen an 
andere Derter bringen. Abeilalle 1 
derung einige Verdruͤßlichkeit nad) fich zie⸗ 
het,dvasllebel aber aus dem Verdruſſe beur⸗ 
theilet wird,den e8 verurfachet($432.Mer.); 
fo wird niemand gerne zu einer Berände 
rung fich entfchlieflen, woferneer nicht aus 
genfcheinlichen Vortheil davon hat ($.506. 
508.Mer.). Deromwegen, werm Inwoh⸗ 
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ner ſehen, Daß man es ih’ einem andern 
Landebeiler hat, als bey ihnen; fo werden 
ſie ſich zwar wünfchen, in demfelben Lande 
zu ſeyn, allein doch niemahls den Sinn bee 
kommen, dahin zu gehen, ſo lange fieesnur 
auch gut oder nicht allzu ſchlimm haben. 
Und ſolchergeſtalt kommet es hauptſaͤchlich 
darauf an, daß man die Inwohner nicht 
ohne Noth druͤcket, weder in ihrem Gewiſ⸗ 
fen duch Verfolgung wegen der Religion, 
noch in ihrem Bermögendurch übermäßi: 
ge Gaben oder in ihrer Nahrung durch 
Schmälerung ihres Handels und Gewer⸗ 
bes, und was dergleichen mehr ift. Auch: 
träger diefes vieldazu, daß man eine fried- 
fertige Regierung führet, und Feine Kriegs: 
Gefahr vorhanden. Auf ſolche Weiſe er⸗ 
hält man, daß niemand Luft befommet aus 
dem Rande zu gehen. Will man aber 
auch ferner haben, daß fie gerne bleiben 
wollen, und nicht anders als mit ſchweerem 
Gemütheforrgehen wurden, wenn fie hins 
aus ziehen folten; fo muß man machen, 
daß gute Nahrung, und Gerechtigkeit im 
Lande ift, Damit ein jeder ruhig und ver= 
gnügt fein Leben zubringen fan. Weil 
endlich bey Heyrathen und Niederlaflung 
junger Reute ein jeder befondere Urfachen 
haben Fan, warum er fich dazu refolviret 
und bier nicht alles nad) feinem wahren 
Werthe, fondern nach einesjeden Gutduͤn⸗ 
Nnun5 cken 


er — — 


Nothwen; cken geſchaͤtzet wird; ſo iſt kein anderes 

digkeit der Mittel uͤbrig, wodurch man verhindern 

Ay Lan, daß richt viel Geld durch Heyrathen 

und Erbſchafften in fremde Laͤnder geſchlep⸗ 

pet wird, als wenn man. ſtarcke Abzugs⸗ 
Gelder verordnet, auch weitläufftige Er⸗ 
ben nicht zur Erbſchafft zulaͤſſet, woferne 
ſie ſich nicht andem Orte, oder wenigftens 
in den Rändern der- hohen Landes: Dbrige 
Feit, Darunter. er gehoͤret, niederlaſſen 
wollen. — RT 

Mötbige 8.484: Was bißher angeführetmworden, 

Erinnee wie man Das Geld: in einem Lande behal- 

a ten joll, was. cinmahl darinnen iſt , daſſel⸗ 

be iſt in Anſehung eines gantzen Staates, 
und nicht in Anſehung einiger beſonderer 
dazu gehoͤrigen Provintzen und Staͤdte ge⸗ 
ſaget worden... Derowegen Fan, man es 
auch nicht ohne Unterſcheid auf eintzele Pro⸗ 
vintzen oder Städte deuten. Auch da das 
gantze Roͤmiſche Reich deutſcher Nation 
als ein Staat anzufehen; ſo kan nicht alles 
ohne Unterſcheid auf die Laͤnder und Pro⸗ 
vintzen beſonderer Staͤnde deſſelben gedeu⸗ 
tet werden: welches man auch in andern 
Fällen mercken muß. Es hat daſſelbe ſei⸗ 
ne beſondere Verfaſſung und Reichs⸗Sa⸗ 
sungen, Daraus es muß beurtheilet werden. 
Wir handeln hier von der Staats⸗Klug⸗ 
heit ohne Abſicht auf einen gewiſſen Staat: 
derowegen muß man in ee 
| —— q 
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—— wie weit ſich die allgemei⸗ 
‚nen? egeln anbringen laſſen. ea — 


185. Es lieget der hohenLandes⸗Obrig⸗ Was für 
keit ob, auch ferner Davor zu ſorgen, Daß Nutzen 


mehr Geld ins Land komme, woferne der Pergmery 


Staat mächtiger werden full ($. 476.). e 
Derowegen müffen wir auch noch hier die" 


Mittel und Wege füchen, wodurd Geld 


ins Land gebracht mitd,fo vorhernicht dar= ⸗ 
innen war. Man fichet hier leicht, dag 


es ein groſſes Glück für ein Land ift, mo; 
Siber-und Gold⸗Bergwercke find ‚die 
reiche Ausbeute geben. Denn auß dem 
Silber und Golde fan das Geld geſchla⸗ 
gen werden, und alfo nimmer das Geld um 


fo viel im Lande zu als daraus geſchlagen 


FRE" 


fi 


wird; Und da das Silber und Gold all: Was von 


jeit Fan vermüngt werden, wenn man e8’Silbers 


noͤthig hat; foiftes ſo gut als Geld: jedoch, Werde zu 


weil es nicht wie das Geld in Handel und‘ 


Bandel gebraucht werden Fan; fo ift es 


„wie ein todtes Kapital anzufehen ‚das ein 
Geitziger im Kaſten verfchloflen hat. Unter- 
deſſen wenn es gleich nicht vermuͤntzet wird,‘ 


J 


wird Doc) das Land Dadurch nieht aͤrmer, 


wenn es nur von Goldſchmidten verarbeitet . 
und im Lande von Inwohnern aufbehalten 


‚wird. Es kan mit zu dem Noth⸗Pfennige 
erechnet werden, Darauf ein jeder Menſch 
hen fol ($. 514. Mor.), und iſt beſſer ei⸗ 

nen 


[2 
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nen ſolchen Nothpfennig haben, der au 
noch zum Anfehen des Landes Fan gebrau⸗ 
chet werden ($.492.Mor,), ale Das Geld 
baar im Kajten liegen laflen, Davon man 
mwehrender Zeit, daß es im Kaften lieget, 
Beinen Nugenhaben fan. Was fuͤr Miß 
brauch dabey einreifien Fan und wie man 
Ä ihn vermeiden foll, wird fich nach dieſem 
Handel zeigen laſſen. Wenn Silber und Gold 
on — entweder rohe, oder verarbeitet, auſſerhalb 
onen, Landes verhandelt wird; fo Eommet Davor 
Büser. Geld ins Land und ift eben fo. viel, als 
wenn man Geld Daraus gemünger hätte, 
Es wird aber nad) diefem mit unter die 
Waaren gerechnet, damit man Handel 
treibet, und iſt dahin zu deuten, was nach 
Diefem von dem Handel beygebracht wer: 
den fol. Hier ift noch nöthig, Daß ih 
eine Frage beantworte, die man bey dieſer 
- Materie machen Eönnte,nehmlich ob übers 
haupt Dadurch das Rand reicher wird, wenn 
man Bergiverefe bauek, unerachtet fie kei⸗ 
ne, oder Doch ſchlechte Ausbeute geben. 
Hierauf muß man mit Unterfcheide ant: 
Wenn orten. Wenn die Gewercke, welchedas 
Bergwers Bergwerck bauen, auswärtige Perfonen 
Ee kein find; fo Eommet fo viel fremdes Geld ins 
en Rand, alsvon ihnen Zubuffe gegeben wird. 
a FANdE und unerachtet was Die Bergmwercke fras 
gen, wieder auf Die Arbeiter und andere 
Koften aufgewandt wird; fo bleibet * 
au 
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auch dieſes Geld im Lande und werden fü 
viele Menſchen, als daran arbeiten, da: 
Durch verſorget. Und unerachter man - 
nicht felbft alle Materialien hat, die bey 
Bergwercken gebrauchet werden, menh 
man fie bauen und nutzen will; fo werden 
ie Doch entiveber von dem, was aus dem 
werde Fommet,und alſo von Gelde, 
was noch nicht im Rande war, oder von 
der Zubufle ausmärtiger Gewercke, und 
alfo abermahls mit fremden Gelde bezah⸗ 
Jet. : Und foldyergeftalt gehet in dieſem Fal- 
be auf Eeinerley Art und Weiſe Geld aus 
Dem Rande. Wenn die Gewercfe aus. 
wärtige Perfonen find und Die Bergwer⸗ 
ertragen Ausbeute; fo gehet zwar fo viel 
Geld aus dem Lande, als die Ausbeute 
die fiezuihrem Antheile befommen , wert 
it: allein da die Ausbeute aus der Erde : 


Eommetund alfo noch niemanden im fan ; . 
de eigenthuͤmlich zugehoͤret; ſo Eommer ° 
dadurch Fein Geld aus dem Rande, was  ° “ 


vorher Darinnen geweſen wäre, und dem⸗ 

nad) wird dadurch Das Land nicht aͤrmer. 

Wenn die Gemwerde lauter Anwohner 

find und das Bergwerek träget Feine Aus⸗ 

beute, fondern. fie müflen noch gar Zubuſ⸗ Wenn da⸗ 
fe geben; ſo bleibet Doch die Zubuſſe im vurg@en - 
Lande und wird. dadurch das Rand nicht ind Sand 
aͤrmer: ja wenn die Zubuffe nicht die gan: komme. 
ge Arbeits⸗Koſten austraͤget; ——— 





enn fie 


dem Lande 


zur kaſt 
werden. 
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durch das Bergwerck noch mehr Geld ins 
Land, als vorher darinnen war. 

die Gewercke Inwohner ſind und das 
Bergwerck traͤget Ausbeute; ſo wird das 
Land dadurch um ſo viel reicher, als die 
auf den Bau gewandte Koſten, und die 
Ausbeute ʒuſammen ſich belauffen. Wird 
ein Bergwerck zu bauen angefangen und 
man verkauffet die Kuxe an Auswärtige, 
oder wenn auch einige Sinwohner des Lan 
des ihre Kure an Auswärtige verhandeln; 
fo kommet dadurch fo viel Geld ins? 
als der Preiß austräger. Und in 
diefen Fällen find Bergwercke dem Rande 
niemahls ſchaͤdlich. Unterdeſſen damit 
nichts vergeflen wird, was hier. in a 
tung zu ziehen; fomuß ich noch eines Zu 
les gedencken, dadurch Bergwercke dem 
Rande zur Laſt werden können. Wenndie 
Vietuahenfür die Arbeiter und mas man 
fonft zum Baue brauchet, aus fremden 
Ländern geholet werden, und die Berg 
wercke erfordern Zubufle; fo gehet fo viel 
Geld aus dem Lande, als von der Zubt 
der Inwohner im Lande zu Anſchaffu 
der Victualien und zum Baue erforderten 
Materiahen angewendet wird. Aus die 
fen Umſtaͤnden muß man in befondern F 
len urtheilen, was dem Lande vorträk 
it. Sch habe hier hauptfächlich‘ 
Silber ⸗und Gold: Bergmerefen a 
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delt: denn was) aus: den uͤbrigen Berg⸗ 
wercken kommet, find: Materialien, da⸗ 
durch entweder im Lande oder auſſerhalb 
Landes Handel getrieben wird, und ge 
Höret mit unter. Dasjenige,twasbon dier. 
fen Materialien hernach ſoll geſaget wer⸗ 
den. | u SE" EEE 
IE 485 Wenn beguͤterte Leute aus an — 
dern — * bey uns niederlaſſen; ſo Ef 
wird dadurch Das’ Land um ſo wiekreicher, ſung dꝛem⸗ 
als fie an Vermögen mitbringen, oder, derimfane - 
woferne fie liegende Gründe auſſerhalb de dafelbe 
dem Lande behalten, fo viel fie bey ung ver: eg 
Jehren und von Dem Ueberfluſſe Der intra=- 
den ins Fand ziehen. Woferne ſie auch 
fonft Handel treiben, der ohne fieim Lan⸗ 
De nicht ſeyn wuͤrde, oder wenigſtens zu Er⸗ 
richtung eines Handels, durch die von ihnen 
verarbeiteten Marerialien Anlaß geben; ſo 
wird das Land durch ſie um ſo biel reicher, 
ſo viel Geld durch ſie in daa Kand kommet, 
welches: ſonſt wegbleiben würde;  ABiU mittel, 
man nun beguͤterte Leute, und andere, Die Fremde 
den Handel in Aufnehmen bringen Fönnen; inftand zu 
ins Land ziehen⸗ fo: muß mam das Mittel PR 
erwehlen, was ſchon oben ($.275.) vorge "5: ;; 
fehlagen worden; nehmlich, daß man folhe = = 
Anftalten im Lande machet, dadurch nie 
mand gedrucket wird, ſondern ein jeder be= 
greiffen Ean, man befinde ſich beffer bab⸗ 
als in anderen Laͤndern. Wenn es die ins 
| 2 
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terthanen in einemẽande gut haben; ſo wird 
jedermann gerne die Seinen darinnen wiſ⸗ 
ſen wollen, wo ſich nur einige Moͤglichkeit 
dazu ereignet. Und werden demnach ver⸗ 
moͤgende Eltern ihre Kinder dahin verhey⸗ 
rathen, auch inſonderheit ihre Söhne ſich 
daſelbſt ſetzen laſſen. 
VDie von  $. 487. Es kommet fremdes Geld ins 
Be Fand, wenn viele Fremde beftändig durch⸗ 
Sn  veifen, oder ſich auch gar.eine zeitlang Dat 
mer. innen aufhalten und viel Geld verzehren. 
Remlich die Durchreifenden fomohl, als 
die fich eine zeitlang in einem und Dem air 
dern Drte des Randes aufhalten, verzehren 
nicht allein täglich ein gewiſſes Stücke 


Geld, fondern kauffen auch öfters Abaa- 


ren, diemanim Lande verferfiget und 
ven fiemitfich heraus. Was Die Durch 
reifenden betrifft; fo kommet es wohl frey⸗ 
ich meiftentheilss auf das Glück an, ob 
nehmlich ein Land fo gelegen, Daß viele, Die 
entweder ihres Handels oder anderer ers 
richtungen wegen verreifen muͤſſen, ihren 
Wie man Weg dadurch nehmen müflen Unter 
ds deffen Fan man Doch ach untermeilen die 
— Durchreifenden nach ſich ziehen, wenn 
——— "man ihnen alle Bequemlichkeit verichaf 
° fer, die fie im Reifen wünfchen Eönnen, 
De rechne ich die Ausbeflerung Der 
ege, die Sicherheit auf den Straflen, 
die gute Bewirthungin den Sorhöfen für 
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einen billigen Preiß, und die Befreyung von 
uͤbermaͤßigem Zolle, auch anderem Auffent⸗ 

halte, den unterweilen ohne Noth Zoll-und 
Accife-Bediente machen. Es wird ein je: 

der begreifen, Daß man lieber mit einigem 
Umwege reift, wo man dergleichen Vor: | 
theile findet, als wo man fie nicht antrifft. 
Was aber denandern Punct betrifft, Daß MWierag: 
fich fremde eine Zeitlang im Rande aufhal: Reifen in 
ten, fo ftehetderfelbemehr in unferer Ge⸗ einrand zu 
walt, als der erfte. Denn wie niemand beförderm. 
gang für dielangemeile reifet($.496.Mer. }, 
fondern allezeit feine Urfachen hat, die ihn 

Dazu bewegen, und warum er abfonderlich 
vielmehr an diefen Drt als an den anderen 

reiſet; fomuß man dahin forgen, daf fich 
— in — — findet, was 

remde bewegen kan darnach zu reiſen. u 

dem Ende muß man die Univerſitaͤten ee, 
Schulen mit gelehrten,berühmten und fleifs de auf eine 
figen, Lehrern befegen, denen jedermann, Uriverft: 
der es nur haben Fan, gerne nachreijer er. Pr 
was von ihnen zu lernen: man muß auch ne 
Darauf bedacht ſeyn, daß die Studirende 
im übrigen alle Bequemlichkeit daſelbſt 
finden, Die fie zum Studiren und zu Ihrem 
übrigen Leben nöthig haben, ja über Diejeg 
dergleichen Anftalten machen, daß junge 
Leute nicht. leicht in Unglück gerathen Fon- 
nen, wodurch fie entweder gar um ihr Le⸗ 
sen, oder doch um den gröften Theil ihrer 
.. KPohtick,) Ds zeit⸗ 


zeitlichen Wohlfahrt Fommen: wie nicht 
weniger, daß fie zu Abhaltungen vom Studi⸗ 

ven und zu Verfuͤhrungen nicht viel Gele 
Wiedꝛem⸗ genheit finden. Damit mun aber auch 
| en ‚andere, die fich fonft durch Reifen vergnü- 
—* gen und qualificiren wollen, in unferem 
‚a ande finden, wasfie ſuchen; fo muß man 
werden. die St dte wohl anbauen, abſonderlich in 
der Kefideng die öffentlichen Gebaͤude und 
andere vermögender Inwohner nach den 

Regeln der Bau⸗Kunſt aufführen und aus 

zieren laffen. Man muß gefchickte Kuͤnſt⸗ 

fer und gelehrte Leute heegen, mit Denen 

ein jeder gerne zu fprechen Gelegenheit ſu⸗ 

het. Man muß Luft: Häufer und Luft 
Schlöffer anlegen, wo man verfehiedenes 

zu ſehen befommet, was man fonft an an- 

deren Orten nicht findet. Die Landes 
Obrigkeit muß in ihren Schloſſe und ihrer 
Hofftaat verſchiedenen Pracht fehen laf 

fen, den man bey anderen Eleinen Hof 

ſtaaten nicht antrifft. Man muß fuͤr Frem⸗ 

de gute Bequemlichkeit in Gaſthoͤfen und 
Wiethshaͤuſern ſchaffen. Man muß ſei⸗ 

ne Regierung wohl reguliren, und was 
dergleichen mehr iſt. Wenn man mit a 
unterfuchet, was man für Nugen von Rei⸗ 

fen haben Fan, woferne man fie mit Ber: 

ſtande anftellet, und mas Diejenigen fuchen, 

die bloß zuihrer Vergnügung und Ergoͤtz⸗ 

lichkeit reiſen; ſo wird ſich dieſer Punet 

* 4 gar 
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gar leicht umftändlicher ausführen laſſen. 
Sch muß mich aber wohl in den meijten 
Stürfen begnügen laſſen, bloß zu zeigen, 
worauf man zu fehen hat, und einen auf- 
die Spur weiſen: Die vollige Ausführung 
aber entweder biß auf eine andere Zeit auf⸗ 
fihieben, oder andern überlaffen. 

9.488. Das vornehmſte Mittel Geld ins Wie durch 
Land zu bringen, iſt der Handel wenn man Sa.vei 
nehmlich mehr Waaren an Auswaͤrtige ver- Frld ing 
handelt, ald man nöthig hat von ihnen zu zu ge⸗ 
nehmen, denn der bloſſe Ueberfluß macher — 
reicher (F. 476.). Maͤn treibet aber Han⸗ 
del entweder mit rohen Materialien, oder 
mit Daraus verfertigten Waaren. Die 
Materialien, damit man handeln kan, 
werden entweder ausden Bergmercken ge 
nommen, oder von dem Öarten-und Acker: 

- baue, oder von der Vieh- Zucht, Nem- 
lich aus den Bergwercken kommen die Me 
talle, Mineralien, Steine und Stein⸗Koh⸗ 
len : der Ackerbau gewaͤhret allerhand Ar 
fen des Getreydes, infonderheit dag Korn 
oder Den Koggen, ingleichen Hanf, Flachs 
und allerhand Kohl-Garten-Gewaͤchſe: 
‚die Vieh = Zucht giebet nicht allein Das - 
Viehe felbft, fondern auch Butter, Käfe, 
Wolle, Talch, Borften, Häute und Seile, 
und dergleichen : der Garten: Bau bringer“ | 
Doft,Holg von den fruchtbahrenBäumen, 
ſo man verarbeiten Fan, allerhand Arten 
der varen Krauter und was dergleichn 
2 Des 2 mehr 
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Wie Waa⸗ 











mehr iſt. Hier kan man auch mit die 
Weinberge rechnen, und was ſonſt in der 
Landwirthſchafft vorkommet. "Man Fan 


ren zum auch Handel mit Holtz, mit Wilde, mit 
iſchen und dergleichen treiben. Mit einem 


Handel zu 


verſchaf⸗ 
ſen. 


* 


F | 

orte „woferne man.einen Ueberfluß an 
Materialien yaben will, Die man entweder 
an einen Auswärtigen rohe verhandeln, 
oder daraus man Waaren verferfigen Fan, 


diie ſich nach diefem an Ausmärfige ver: 
handeln laflen, da muß man die Land 


Barum 
die Land 
wirth⸗ 
ſchafft in 
Aufnah⸗ 
me zu 
bringen. 


Barum 
un— wie 
Manufas 


cturen in 


wirthſchafft fleißig treiben, und zugleich die 
Bergwercke unermuͤdet bauen. Derowe⸗ 
gen da bey der Wohlfahrt eines Landes ſo 
viel auf die Landwirthſchafft ankommet; ſo 
ſoll man auch auf deren Verbeſſerung be⸗ 
dacht ſeyn, und unterſuchen, worinnen und 


an welchen Orten ſich zum Beſten des Lan⸗ 
des darinnen etwas vornehmen laͤſſet. Und 


demnach arbeitet die Academie der Wiſ 


ſenſchafften zum Vortheile des Landes, 
wenn fie alles, was zudem Acker⸗Garten⸗ 
und Wein⸗Baue, ingleihen der Vieh⸗ 


Zucht gehöret, unterfuchet und in Form eis 


ner Wiſſenſchafft zu bringen fich befleißi- 
‚get ($.305.). Die Waaren, welcheman 


aus den Materialien verfertiget, werden 
NMunufacturen genennet. Wo man dem: 


nad) —— derer imgẽ andebe⸗ 
eld ins Land brin⸗ 


findlichen Materialien | 
gen will, da muß man die Manufacturen in 


a 
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Aufnahme bringen, das iſt, Davor ſorgen, Aufn 
daß mehr Waare, als man im Lande — 
brauchet, verfertiget werde. Sollen auch oringen. 
Auswaͤrtige die bey ung verfertigten Waa⸗ 

ren bey ihnen einführen; fo muͤſſen fie tuͤch⸗ 

tig gemacht iverden und muß man fie, wo 

nicht wohlfeiler, Doch wenigftens für eben: 

einen ſolchen Preiß bekommen Eönnen, als 

von andern Orten. Deromwegen Damit. 

Der Handel nieht gehenmet, und aus dem 

Lande gezogen werde; ſo muß man auf 

die Waaren, die aus dem Lande gehen, - 
Feine guoffe Auflagenmachen. Dabei Ob Mate; 
wohl zuüberlegen, ob man nicht Die Mas giatien im 
terialien, Die fich verarbeiten. laffen und: Yande 
auffer Land geführet werden, im Lande ſelbſt zu 
ſelbſt mit Vortheile verarbeiten Fan: wel⸗ Rrarbei⸗ 
ches geſchiehet, wenn dadurch die Einfuhre en · 
fremder Waaren, dafuͤr man baares Geld 

geben muß, verhuͤtet wird, und wenn man 
dadurch, daß die Materialien ſelbſt verar⸗ 

beitet werden, dem Lande mehr Vortheil 
ſchaffet, als wenn man die bloſſen Mate— 

rialien ausfuͤhret. Denn ich habe oben 

ſchon erinnert, daß ſich einige Faͤlle finden, 

da es rathſamer iſt die Materialien zu ver⸗ 
handeln, als daraus gefertigte Waaren. 

Und auſſer den daſelbſt ($.477.) angefuͤhr⸗ 
tenUmſtaͤnden finden unterweilen auch noch 
andereftatt. Als z. E. man Fan die Mates 

tialien, als Flachs und Wolle, in fo grof- 

ur -Do3‘ fe 
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fer Menge haben, Daß man fie mit Bes 
quemlichkeit felbft nicht verarbeiten Fan, 
entweder weildie Menge der Arbeiter nicht 
wohl zu haben, oder auch weil die Waa⸗ 
ren nicht ſowohl als die Materialien unter 
zu bringen “nd, indem man an denen Dr: 
ten feine Waaren verlange, wo man MA} 
terialien haben will. So kan es auch ge 
fchehen, daß die Materialien an dem Orte, 
190 fie hin verhandelt werden, gan anders 
verarbeitet werden ; als ben ung fich nicht 
thun laͤſſet, und was dergleichen mehr iſt 
gi Deromegen hatman allesvorher nad) des 
:. - menbefonderen in jedem Kalle fich ereignen: 
den Umſtaͤnden zu überlegen, ehe man einen 
Schluß faſſet, ob es beffer iſt, daß die 
Materialien im Sande felbft "Berk beitef, 
Was dazu oder auswaͤrtig verhandelt werden. Wen 
noͤthia. man Die Waagren fuͤr einen guten Preiß 
de geben ſoll; fo kommet es Darauf an , daß 
gen man fie geſchwinde und mit geringen Kos 
nen aueim ſten verfertigen Fan. Sollen fie geſchwin⸗ 
Preiß ne, De verferfiger werden; fo muß man zu det 
benfan. Mechanick feine Zuflucht nehmen: denn 
durch Maſchinen kan man mit Wortheile det 
zeit vieles ausrichten. Ja die Mafchi- 
nen helffen auch Dazu, Daß man mit we 
nigen Perfonen etwas verrichten Ean, und 
mindern Daher auch die Koften , die man 
darauf wendet, Und in viefer Abficht 
werden auch Durch Die Aufnahme der Me 
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chanick die Manufacturen befördert, und 
ſolte man dannenhero ſich Diefelbe angeles 
gen fenn laffen, wo man durch Manufactu⸗ 
ren dem Rande rafhen will. Sonſt fie 
hetman zugleich ohne mein Erinnern, Daß 
dieſe Willenichafft und Kunft aud) in 
den Bergiverefen und der Land» ABirthe 
fchafft bey allerhand Gelegenheiten vielfaͤl⸗ 
figen Nusen fchaffen Fan. Wo man die 
Waaren mit ſchlechten Koſten verfertigen 
ſoll, da muß nicht theuer zu leben ſeyn, 
und find demnach ſolche Oerter zu Ver: 
fertigung der Manufacturen auszulefen, 
wo man Speife und Tranck für weniges 
Geld haben Fan, und die Leute nicht ge 
mohnet find. herrlich zu leben: denn an 
ſolchen Drten Ean man die Arbeit vor mer ° 
nig Geld haben. Beil es aber nicht ger qpjupe. 
nung ift, daß Waaren im Veberfluß ver Apgang 
= werden, fondern manfie auch muß der Waa⸗ 
oß werden Fönnen, Damit fie nicht lange ren zu des 
liegen bleiben; fo muß man aud) davor rdeen. 
forgen , daß fie abgehen und denen, Die 
fie verfertigen, Gelegenheit zum Handel 
verfchaffen, nicht aber den Handel felbft 
auf einige ABeife hemmen. Und braucht „une 
es bey dem Handel Eeinen Zwang, ſon⸗ on vom 
dern.man muß alles dergeftalt einrichten, Zwang 
daß man gutwillig diefelben abnimmet: frey feyn. 
wozu wohl das meiſte beytraͤget, wenn man | 
fie tüchtig und um einen wohlfeilen Preiß 

| D04 has 
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3834 Cap.6. Don der Regierung 


haben fan. Und da die Koften, mit.wel- 
chen man fie verführen muß, Die Waaren 
theuer machen Eönnen; fo hat manin Er: 
wehlung der Derter, wo man fie will ver⸗ 
fertigen laffen, auch Darauf zu fehen, ob. 
fie fich leicht aus demfelben Drte in die 
andere bringen laffen, mo man fie verhans 
deln will. Und hierauf hat man um ſo 
vielmehr zu fehen,wenn man mit wenigeren 
Koften eben dahin dergleichen WBaaren 
aus anderen Drten bringen Fan. - Eben 


. deswegen weil’ der Abgang der Waaren 


am meiften zu hoffen, wo man fie tüchtig 
und um einen roohlfeilen Preiß haben Fan; 
fo muß man fie nichf (wie ſchon erwehnet 
worden) mit groſſen Auflagen befchweeren, 
abfonderlich wo dergleichen Waaren auch 
aus anderen Orten mit geringeren Koſten 
zu haben find, und man dannenhero beſor—⸗ 
‚gen muß, Daß Durch Die gemachten Aufla⸗ 
‚gen der Handel fi) von unferem Dre in 


Notbwen· einen andern ziehen werde. Und iſt diefe 
digkent die: Borfichtigkeit um ſo viel nöthiger,je ſchwee⸗ 


fer Bor: 
ſicht. 


rer dem Verſehen wiederum — 
fen: denn wenn ſich der Handel einmahl 
in einen andern Ort gezogen; fo iſt er ſchwec 
wieder zuruͤcke zu bringen, theils weil nie⸗ 
mand gerne ohne Urſache Aenderung trifft 
und Auswaͤrtige auf unſerlntereſſe nicht ſe⸗ 
hen, theils weil man beſorget iſt, man moͤch⸗ 
te einen nur wieder von neuem mit ri 





m unh—  . — — — —— —— —— 


lichen Verſprechungen anlocken, und nach 
einiger Zeit wieder auf die alten Spruͤnge 
kommen. Weil es der Kaufleute ihre In Gary 
tereſſe iſt, daß der Handel im Flor iſt; fo imha da 
wird fie als intereſſirte Leute ihr eigen Vor⸗ Freybeit 
theil antreiben, ihn in Flor zu bringen und zu ſeyn muß 
erhalten. Derowegen gehet es nicht beſſer, 
als wenn man ihnen ihren Willen laͤſſet. 
Und die Erfahrung hat dieſes beſtaͤtiget, 
aus welcher man angemercket: der Handel 
florire nirgends mehr, als mo er frey iſt, 
und Eomme nirgends mehr herunter, als 
woman ihn einfchränden will. 

$. 489. Es ift aber nicht genung, Daß Wie zu 
eine hohe Landes⸗Obrigkeit alle mögliche fergen, 
Anftalten machet, Daß das Geld im Lande daß das 
bleibe ($.477.& ſeqq.) und mehr hinein, es 
‚als hinaus fomme($.485.& fegg.), fondern 
da fie darauf zu fehen hat, daß, mo nicht 
‚alle, Doch die meiften Einwohner des Lan⸗ 
Des glücffeelig find ($.223.) und viele von 
ihnen reich werden ($.459.)5 fo muß fie - 
auch ferner darauf bedacht feyn, Daß das 
Geld nicht bey einem bleibe, fondernin ei- 
ner guten Proportion fich unter die Ein- 
wohner des Landes vertheile, Dasift, wie 
‚man insgemein zu reden pfleget, daß Das ı . - 
Geld roulire. Diefes ift ein Punct, dar⸗ Obeinem 
auf man menig zu fehen pfleget, und viel: Landes 
leicht werden auch einigeinden Gedancken shne 
Stehen, es ſey nicht daß ein —— oblieget. 
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Herr ſich deswegen viel Sorge mad. 
Ihm gelte gleichviel,. mer Das Gelde habe, 


wenn es nur im Landefey. Allein hierbey 
finde ich zweyerley zu erinnern. ..Einmahl 
iſt gewiß, Daß es den Inwohnern im Lande 


nicht gleichviel fen, ob einer alles allein hat; 
oder ob das Geld in guter Proportion unter 
fie vertheilet anzutreffen: welches ein ieder 
ohne weitere Ausfuͤhrung meines Erachtens 
Augeben wird. Nun muß die hohe Landes⸗ 
Obrigkeit nicht allein auf ihr Intereſſe, ſon⸗ 


dern auch auf die Wohlfahrt der Untertha⸗ 


nen ſehen S 230.).. Deromwegen wenn es 
auch gleich ihr viel gelten Eönnte, wer im 
Lande das Geld bey einander hätte; fo 
muß fie Doch auch bedencken, 0b foldhes 
ihren Unterthanen zuträglich ift, oder nicht. 
Und alfo flieffet Diefes aus Der fchlimmen 
Staats-Marime, Dadurch Landund Reute 
verdorben werden, Daß man das Interefle 


des Landes⸗Herrn von Dem Intereffe der 
Unterthanen trennet und als zwey wiedrige 


Augen für Dinge einander entgegen feßet. Alleinin 


den Pan- 
des⸗Herrn 
wenn das 


unſerem gegenwaͤrtigem Falle iſt es auch für 
den Landes⸗Herrn vortheilhaffter, wenn 


Geld ron, das Geld unter viele im Lande vertheilet ift, 


fire 


die Gaben empfindet, wenn man Dadurch 


als wenn es einige wenige bey einander ha; 


ben. Denn wenn Gaben zu geben find;fo find 


alsdenn die meiften indem Stande, fie ohne 
Empfindung abzufragen, indem man .erft 


Im 
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‚entweder in feiner Nahrung zuruͤcke gefeßet 
wird, oder eine anfehnliche Summe auf 
einmabhl zahlen muß. : Wo man die Gar 
ben empfindet, da entſtehet viel Wehe⸗Kla⸗ 
en und kommet dadurch Das Landin einen 
übelen Ruf, welches mar doch aufdas aͤuſ⸗ 
ferfte zu verhüten hat. Hingegen mo man’ 
fie nicht empfindet, da wird niemand da⸗ 
Durch gedrucker und man führet Darüber: 
Feine Klage. Weil nun Dadurch vermoͤ⸗ 
gende Leute im Lande erhalten und darein 
gezogen werden (9. 483.486.) ; fo befeftiget 
folches mit die Macht eines&Staats($.459.), 
abfonderlih da man auch den Handel das 
ben ins Land ziehet ($. 486.). Weber die: 
fes find Die Gaben nicht allezeit fo aufge⸗ 
leget, daß fie nach Proportiondes Vermoͤ⸗ 
gens abgetragen wuͤrden, und Daher befom: 
met bey vielen Einrichtungen der Landes⸗ 
Herr weniger, wenn das Geld bey eini- 
gen wenigen fich bey einander befindet, als 
menn es unfer viele in guter Proportion 
vertheilet. Und alfo bleibet es wohl da⸗ 
bey, daß es einem Staate vorträglich fen, 
menn auch im Lande das Geld, welches 
Darinnen vorhanden- ift, wohl roulirek. 
Nun ift wohl wahr, wie ich ſchon erin⸗ 
nert, daß dieſe Materie zur Zeit noch we⸗ 
nig erwogen worden: unterdeſſen will ich, 
ſo viel ſich hier thun laͤſſet, unterſuchen, 
worauf es eigentlich ankommet. Fuͤr Fr 
| in: 


Mie fol: 
ches zu 
verhuͤten. 


Reiche 


reute 
mon 


— — — — —⏑— ——— ee 


denn ferner folget, Daß der Aufgang ab: 
nimmet, und die Handlung gefchmächet 
wird. Und fommen dadurd) Die Commer- 
cien in Abnahme, als welche zum Verlage 
viel Geld erfordern, und nach dem Abgan- 
ae dr Waaren fi) richten. Damitnun 
niemand Ruft hat fein Capital liegen zu laſ⸗ 
fen, als wie geißige Leute thun, aus Furcht, 
daß fie nicht darum befragen werden; fo 
muß man Sicherheit im Ausleihen ver- 
ſchaffen ($.336.). Groffe Herren haben 
nicht nötbig das Geld in Schaß zu legen: 
denn fie find reich, wenn fie reiche Unter: 
thanen haben, indem fie von ihnen alles 
haben Eönnen, was fie gebrauchen, und zu 
der Zeit, da fie es gebrauchen. Man 
muß eben einen Unterfcheid machen unter 
einem reichen Bürger, und einen reichen 
Landes: Herrn, wie laͤngſt von andern 
ausgeführet worden. Miederum menn 
das Geld wohl rouliren foll; fo müffen 8 
reiche Leute mehr aufgehen laſſen, und ſi 
in 
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in Cſſen und Trincken ($. 458. Mor. ), was aufs. 
Kleidung ($. 492. Mor.) und Wohnung gehentap 
($. 510.Mor.) und allem, was Dahin ges ieh, 
hoͤret, beſſer aufführen alsanderee Denn 
. Dadurch kommet das Geld unter andere, 
diefonftdarbenmüffen. Undda der Müf 
figgang ein fo fehädliches Laſter ift ($. 530. 
Mor.); fo ift e8 beſſer, wenn reiche Leute 
Durch ihren Aufgang andern etwas zu ver⸗ 
dienen geben, als daß fie folches unterlaf- 

fen und, nachdem fie fie Dadurch in "Bet: 
telftand gefeget, ihnen Allmofen geben. 

Aus eben Diefer Urfache it es guf, wenn ingleicher 
der LandessHerr Das Geld, mas er von groſſe 
den Unterthanen bekommet, Durch feinen Herren. 
Staat wieder unter fie bringet. Allein Was ſie 
ein Derfehen ift es, wenn man für fremde babev zu 
Waaren grofle Summen Geldes aus dem Permtte 
Lande fehicfet ($. 477.) und dabey die Uns den. 
terthanen mit allzu groſſen Auflagen be⸗ 
ſchweeret, daß es ihnen an Mitteln fehlet, 

ihren Handel, Handthierung und Gewer⸗ 

be, mit Nachdruck zu treiben. Soll das dans 
Geld im Lande wohl rouliren; fo müffen wirthe s 
die Landwirthſchafften wohl getrieben und —— 
die Manufacturen in Aufnahme gebracht eruren 
‚werden, auch muß man im Lande mit als müffen in 
- lem handeln lafien, es mag nöthig, oder Aufnah⸗ 
unnoͤthig feyn. Ein ieder mag fic) fuchen me lom⸗ 
zu nährenmomit er fan, wenn er nur da- P 
Durch niemanden ſchadet ($, 924. Mor.). 

| Denn 





Denn ob man glei unnöthige Waaren 

nicht fol ins Land führen laffen, damit 

nicht ohne Noth das Geld aus dem Lande 

Frevbeit kommei ($.477.); fo verhält ſichs doch ans 

fidzu _ ders, wenn ſolche Waaren im Lande ver- 

nabren, ſo fertiget werden, mafien in ſolchem Saile 

2 das Geld im Lande bleibet, aber dabey 

rouliret. Wenn man im gemeinen We⸗ 

ſen bloß dasjenige dulten wolte, was man 

zur Nothdurfft des Lebens gebrauchet; ſo 

wuͤrden wenige Menſchen etwas haben, 

die meiſten wuͤrden verarmen, und ſich bey 

muͤßigen Tagen vom Allmoſen ernaͤhren 

Was für muͤſſen. Damit aber das Geld auf eine 

Veeig auf. geſchickte und bequeme Art roulire, das 

——— ift, in guter Proportion ſich unter die Leu 

te zertheile, wie es die ſtandmaͤßige Auf 

führung eines jeden erfordert ($.458.492. 

510. Mor.); fo muß man auf jede Arbeit 

‚einen gegiemenden Preiß feßen, wodurch 

nehmlich der Arme mit Luft zu arbeiten ans 

getrieben, nicht aber zur Arbeit verdrüß: 

lich gemachet wird, aud) ein jeder durch 

feine Arbeit foviel vor ſich bringen Fan, als 

er feinem Stande gemäß zu leben vonnoͤ⸗ 
then hat. — 

Wieviel 5, 490. Weil eine hohe Landes⸗Obrig⸗ 
—8— keit regieret, indem ſie die ihr verliehene 
—— Macht und Gewalt brauchet ($.467.): fie 
meinen ; aber vermögeihrer Gewalt und Macht al⸗ 

les anzusrönen und auszuführen hat, * 


zu Beförderung der gemeinen Wohlfahrt, 
vorgefchrieben worden. Ber mit Fleiß 
erweget, was daſelbſt vorgefchrieben wor= 
den, der wird Dadurch erkennen, wie viel 
die hohe Randes- Dbrigkeit zum gemeinen 
Beſten zu veranftalten hat, wenn fie thun 


will, was ihres Amtes ift. Man wird Geoͤſſe det 


aber zugleich Daraus erfehen, wie eine 


Regie⸗ 


groſſe Laſt die Regierungs⸗Laſt iſt, wegen runge⸗ 
der vielen und fo gar vielfältigen Sorgen, kaft. 


die. fie erjordert, wenn man fich nicht ih⸗ 


ver zum Nachtheil des Landes entziehen 
will. Ja es wird nacht dieſem erhellen, 
tie groſſe QBeisheit ($. 914. Mer.) und 
Klugheit ($. 327. Mor.) zum regieren er: 
fordert wird, wenn man in allem vernuͤnf⸗ 


tig regieren fol. Es it wohl wahr, daß Os die 
untermeilen Diejenigen, welche erfahren Weir mit. 
haben, wie es mit denen befchaffen,, wel⸗ Heiner 


che Land und Leute regieren ſollen, zu fa: 

en pflegen: Die Belt werde mit gar 
kleiner Weißheit regieret. Allein was 
hier aus der Erfahrung angefuͤhret wird, 
ift demjenigen nich zumieder, mas aus der 
Vernunfft erwiefen worden. Denn an: 


man mit. soeniger 


Weißheit 
regieret 
wird. 


fangs iſt die —— es daſelbſt, wo 


Bheit regieret, auch 
im 
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in allem wohl zugehet, und wenn es wohl 
zugehet,ob ſolches der Geſchicklichkeit derer, 
die regieren, oder vielmehr dem Gluͤcke zu 
zuſchreiben ſey. Darnach kan es ſeyn, 


Wie die daß diejenigen, welche regieren, viel Er: 
WBeigpeit, fahrung haben, ob fie zwar wenig Wiſ⸗ 
damit re⸗ ſenſchafft befigen, und daher ihre Wei: 


gieret 


heit und Klugheit auch nicht gar fo Eleine 


en ift, wie fie Denen feheinet , welche Die Er: 


heiſame Vorſchlaͤge thun. Es gilt hier 
4, * . ; da 


fahrung nicht ſehen, den Mangel aber der 
Wiſſenſchafft und eines hurtigen Gebrau⸗ 
ches des Verſtandes wahrnehmen. Ueber 
dieſes muß zur Weißheit und Klugheit, 
damit das Land regieret wird, nicht allein 
diejenige gerechnet werden, die man bey 
dem Landes⸗Herrn und feinen Raͤthen bey 

ofe findet, fondern aud) Die, welche man 
bey allen übrigen, in den Provingen und 
‚Städten, jaFlecken und Dörffern, antrifft, 
denen Negierungs-Gefchäffte anvertrauet 
worden. Ja man muß auch dazu die 
Weißheit und Klugheit derjenigen rechnen, 
vondenen die guten Anftalten herkommen, 


die man im Lande von langen Zeiten hat, 


und nicht allein derer, Die fie im Rande zu 
erft se ar ‚ fondern auch.der andern, 
Die fie längft vorher in andern Ländern zw 
erft erdacht haben. Auch muß mannidt 
die Weisheit und Klugheit derer vergeffen, 
welche bey Hoffe etwas fuchen, und Offers 
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das Sprühmort: Ein Zwerg, der einem 

groſſen Riefen auf den Achfeln ftehet, Fan 

weit fehen, und weiter als der Riefe. 

- 9.491. Wiederum weil Die hohe Landes⸗ Was zu 

Obrigkeit vermoͤge ihrer Macht und Ges Eibairung 

malt auch alles Chun foll, was Die gemeine gemein⸗r 

Sicherheit erfordert (F. 435. 443.), die Si⸗ u. und 

cherheit aber nichts anders iſt, als eine Bes pink, 

freyung von der Gewalt und dem Unrechte yig.g, 

der Feinde ($.214.); jo muß ſie auch bey | 

ihrer Regierung ihre Unterthanen wieder 

alle Macht und Gewalt und alles Unrecht 

der Feinde, fie mögen in oder aujjer Dem 

Lande ſeyn, ſchuͤtzen. Da nun im gemei- 

nen Weſen an allen Orten des Landes, ſie 

mögen Nahmen haben, wie fie moilen, 

Nichter gefeget werden, welche Diejenigen, 

die fich mweigern, dem andern zu geben, 

was ihm gebühret, duch die HYuiffe dazu 

bringen müjfen, und, wo fie Durch) Ueber: 

tretung andere beleidigen und in Schaden 

ſetzen, nach Verdienſten beitraffen : $.469.); 

fo wird durch Die Gerichte Die innerliche 

Sicherheit und Ruhe der Unterthanen bes 

fördert. Da aber auch Auswärtige den 

Unterthanen Unrecht thun Fönnen, entwe⸗ 

der weil fie ihnen in denen Dingen, welche 

fie bey ihnen zu fordern haben, nicht Recht 

wiederfahren laffen, oder auch ihren Hans 

del hindern; foiftdie hohe Landes - Dbrige 

Eeit verbunden, fich in Diefem Stuͤcke nach. 
(Pahitick.) Pr Er 





| 
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digkeit der 
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Erforderung der Umftände ihrer anzuneh⸗ 
men. Endlich weil Die gemeine Ruhe und 
Sicherheit nichts mehr als der Krieg we 
vet($.g81. Mor.); fü muß auch die hohe 
Landes Dbrigke weder vor fich ohne drin⸗ 
gende Noth Krieg anfangen, noch andern 
einen anzufangen Anlaß geben. Wir wol: 
fen aber bald nach Diefem zeigen, was wegen 
des Krieges zu bedencken nöthig iſt. 

$. 492. Aus allem demjenigen, was biß⸗ 
her von der Regierung der hohen Landes⸗ 








Härbenst Obrigkeit beygebracht worden, erheleet, 
ihr Unter: (ie viel dazu erfordert wird, wenn ein Land 


wohl und weißlich regieref werden fol. Da 
nun nicht möglich ift, Daß ein Landes⸗ Herr 
fo viel Berftand und Weißheit hat, daß er 
alles vor fich zur Gnuͤge überlegen Fan, oder, 


_ wenn er auch diefe Gabe hätte,idennod) al 


fein fo viel nicht überlegen Eönnte, ausMan- 
gel der Zeit, die darzu erfordert wird; fo 
hat er andere Perſonen zu Gehuͤlffen nöthig, 
denen er gewiſſe Angelegenheiten entweder 
aus dem gangem Lande, oder, wenn daf 
felbe zu meitläufftig ift, nur aus. gewiflen 
Provinzen anverfrauek, daß fie diefelben 


| wᷣohl überlegen, ihren Rath darüber mit- 


theilen und zur Verordnung vortragen. 
Beil nun dieſe Perfonen Rath ertheilen, 


Kärbe genennet und nad) denen befonde- 


in 
er beif, mag zu hun iſt; fo werden fie Daher die 
ſet. 


ven Angelegenheiten, Die fie zu beſorgen 
| haben, 
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haben, in. gewiffe Claſſen eingerpeier. „.., „ 
3.€. Die Räthe, welche davor forgen, —— 
daß Recht und Gerechtigkeit im Rande Ger Karpe, 
bandhabet werde, werden Fufliz- Bäche, 
an einigen Drten auch SofrRdthe, genens 
net. Die Räthe, welche die Einkünfte des 
Landes⸗Herrn beforgen, heiffen Lamme:s 
Käthe : Diejenigen, welche den Handel bes 
forgen, Commercien-Bäch:,: Die höchften, 
welche überhaupt, was zu Erhaltung des 
Staats gehörek, beforgen, geheime Rä- 
the, auch geheime Staats=Räthe und 
fo weiter. Unterweilen verleihet man eis 
nem bloß den Titul, aber er hat keine Lx- 
pedition oder Verrichtung. Und daher 
nennet man fiezum Unterfcheide Der andern, 
- würdliche Raͤthe heiffen, Titular⸗ 
the 


$: 493. Weil die Raͤthe die ihnen ver- Bad man 
trauten Angelegenheiten vernünftig überle- für Be fos 
gen und, was bey der Sache zuthun ift, der —— 
hohen Landes - Obrigkeit eröffnen muͤffen 
($.492.); fo foll man niemanden zu einem jop, 
wuͤrcklichen Rathemachen, als der die Sa: 
chen wohl verftehet und zu expediren ger 
ſchickt iſt, die lhm anvertrauet werden. 3.€, Bas ein 
Ein Fufliz-Rath muß verftehen, was recht 
ift, und ſowohl die natürlichen, als buͤrgerli⸗ Rath ver, 
hen Gefege inne haben, und aufvorfomenne ebẽ muß. 
Sälleapplicirenfönnen. Ein Commercien- Was ein 
Rech muß das Manufacturs Wefen und Commer- 

' Ppa wie cien-Rasp 


H 
; - 
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wie Handel und Wandel zu befördern, ver: 
Raͤthe fol, frchen, und fo weiter fort. Und Diefe heil 
Pi vE fen verftändige und weife Raͤthe, nehmlich 
weie ſepu. verſtaͤndig/ in ſo weit ſie die Sachen, wo⸗ 
von ſie Rath ertheilen ſollen, verſtehen (9 
377. Met), und weiſe, in fo weit ſie dur 
Ueberlegung finden koͤnnen, was zu thun iſt 
6. 914 Met.. Wie nun Durch verſtaͤndige 
und weiſe Raͤthe die Wohlfahrt des Landes 
befördert werden kan; ſo wird hingegen 
durch unverſtaͤndige und unweiſe das Land 
Woerinen verdorben. Und iſt hier wohl zu mercken, 
ſie ver Daß, woferne Die Wohlfahrt des Landes 
ganigbefordert werden folk, die Raͤthe haupffäd) 
Kol jichin den Stücken verftändig und weil 
| feyn müffen, darinnen fie Rath ertheilen 
folen. Es kan wohl einer in einer andern 
Sache ſehr verſtaͤndig und weiſe ſeyn, aber 
nicht in derjenigen , Darinnen er Rath er 
theilen foll. Und daher wird er Doc) mit 
Recht für einen unverftändigen und unwei⸗ 
fen Rath gehalten, und. muß man es bi 
feinen Rathfchlägen wagen, daß Rand um 
be Leute verdorben werden. Ss iſt aber nicht 
mofſen genung, daß die Raͤthe verſtehen, mas in 
zuf ichtis sich ereignenden Fällen zum Beſten des Laır 
ſeyn. des gereichet, ſondern fie muͤſſen auch geneigt 
feyn dem Landes⸗Herrn ihren Rath nad 
ihrem Wiſſen und Gewiſſen zu eröffnen und 
nicht aus allerhand interefhrten | 
ten entweder verſchweigen, mas Die Ga 
ahl 
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fahrt des Landes befördert, oder wohl gar: 

rathen, was Schaden bringet. Weil nun 

ein Herr ſich auf feine Raͤthe verlaſſen muß;: 

und alſo feine gute Intention, Die er fuͤr dag 

Land heget, ihn nichts-Hilfft, wenn die Raͤ⸗ 

the entweder unverſtaͤndig, oder nicht auf⸗ | 
richtig find; ſo -follen keine Perfonen zu Sollen 
wuͤrcklichen Näthen angenommen werden;ehe fi: ge 
als die bereits dutch vielfältige Proben ihre = ° * -.. 
gute Dualitäten bewiefen:haben. Und alfo werden, 
koͤnnen nicht junge Rente: zu Raͤthen ange: —— ze 
nommen’ werden, fondeen vielmehr Diejeni- yayın, 
‚gen, welchevorher in andern: Bedienungen | 
fich wohl gezeiget haben °  .. . " 

6. 494: Der Raths⸗TDitul gehoͤret mit Wen 
unter die Ehren: Fituh, und ziehet weiter man zu 
nichts als einen Rang nachfih. Daman me, Zi 
nun niemanden im gemeinen Weſen Titul * ar 
oder Rang geben foll, als der e8 verdienek Jn (og. 
($. 397.); fo foll man auch niemanden zu 
einem FitularRathe machen, als der ge- 

ſchickt ift einen würcflichen Rath abzuge- | 
ben, oder fonit dem Lande fo gute Dienfte 

thut, als wenn er ein würcklicher Rath waͤ⸗ 

re. : Was oben überhaupt von Fituln und 

Range ausgeführet worden ($. 397.), das 

laͤſſet ſich auch auf die Titular⸗Raͤthe appli⸗ 

eiren. Nur iſt noch dieſes zu erinnern daß 

es einem Landes Herrn ſelbſt nachtheilig 

iſt, und das Anſehen ſeiner Raͤthe bey Aus⸗ 

waͤrtigen vergeringert, wenn er unverſtaͤn⸗ 

— | P3 digen 
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digen und von geringem Stande das Prz- 
dicar eines Rathes beyleget, abfonderlich 
mo Die a — Er — | 
Ame 495. Weil es aber nicht moͤglich iſt, 
* PP die Räthe,theilswegen ihrer überhäuf: 
© ug der ton Berrichtungen, theils weil fie zulangen 
© sat6 und weirläufftigen Weberlegungen nicht auf- 
— geleget und im Erfinden nicht geuͤbet find, 
im Yande. neue Anſtalten um gemeinen Beften erfin- 
"den, oder auch unterſuchen, wie weit ſich 
NRotbwen andere bey uns anbringen laffen; fo folte 
tidfen man auch ein befonderes Amt haben, mel: 
Wofleiden. hes aus lauter Perfonen beftünde, die im 
| Nachvdencken fehr geuͤbet und in igen 
Wiſſenſchafften wohl beſchlagen waren, 

damit fie alles, mas von weitlaͤufftiger 
lieberleaung vorkaͤme, auf Das genaueite 
unferfuchten und: überhaupt Die zur Ber: 
beſerung des Landes nöthige Wahrheiten 

su erfinden ihnen angelegen ſeyn lieſſen. 

Ber dazu Da nun die Kunſt zu erfinden der hoͤchſte 
geigicke. Grad der Bollfommenheit ift, den unfer 
Verſtand erreichen Fan ($. 304. Mor.) und 

Feine nene Wahrheiten ſich anders, als 

aus einigen, die fehon befandt find, erfins 

den laffen($. 362. Met,‘; fo Eönnen au) 

Feine andere als Grundgelehrte Leute dazu 
genommen werden und Die vorher einige 

Jahre in andern Rathe-Collegiis gefeffen 

undder Sachen, div darinnen vorkommen, 

Dadurch Eundig worden. Dem Mangel 

eines 
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eines ſolchen Amtes iftes zuzufchreiben, daß yrsitnns: 
man heute zu Tage fo viel fruchtlofe. und ——— 
Land⸗verderbliche Anſchlaͤge hin und wieder Mangel 
hat. Unerachtet aber auch die Academie deſſelben 
der Wiſſenſchafften alle Einrichtungen, die empfindet. 
man in einem Staate hat, fiemögen Po⸗ 
licey⸗Cammer⸗ oder andere Sachen betref⸗ 
fen, ſo ſorgfaͤltig als andere Wahrheiten 
unterſuchen ſoll ($. 306.); fo bleibet fie Doch 
von dieſem Amte noch unterfchieden. Denn Biees 
fie fuchet allgemeine Wahrheiten ohne Ap von ber 
plication auf einen gemwiflen Staat : hinge- Aabemie 
gendas Amt, Davon ich rede, unterfucher bes Bis 
alles in Abſicht aufunferen Staat und Fan gen unter: 
fich der allgemeinen Wahrheiten bedienen, ſchieden. 
welche die Academie der Wiſſenſchafften 
erfunden. . Wolte man aber aud) Die Ar- 
beit,von Unterſuchung der Staats-WBiffen- 
fchafften, der Academieder Wiſſenſchafften 
benehmen, und fiezugleich Dem gegenmärtis 
gen Amte zulegen; fo Ean es mir gleichbiel 
gelten... Wenn nur im Lande gefchiehet, 
was gefchehen ſoll; fo mag es verrichten, 
wer da will. Weil esalles in Abjicht auf 
den Zuftand des Landes unterfuchen muß; 
fo muß es fich auch des Zuftandes im Lande 
aufdas genauefte erfundigen. Bey den Exempel 
Sinefern legten fich vor dieſem ihre Welt⸗ der Sin 
weiſen auf die Staats⸗Wiſſenſchafften, und 
wurden an ſtatt dieſes Amtes zu Rathge⸗ 
bern von den Koͤnigen in wichtigen Ange⸗ 

un - Bp4 legen» 


Marvm 
politiſche 
abr hei⸗ 
ger Ueber⸗ 
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legenheiten gebrauchet, auch von ihnen ihrer 
hohen Wiſſenſchafft halber hoch und werth 
gehalten. Die politiſchen Wahrheiten 
(ind von einer weitlaͤufftigen Verknuͤpf⸗ 
fung und erfordern Dannenhero eine ſehr 
groffe Ueberlegung, wenn man fie gruͤnd⸗ 
lich erkennen will, wie ich zum Theil in der 
Worrede ausaeführet. Und daher ift es 
Wunder, Daß man auf Die Gedancken 
gerathen kan, als lieſſen fie ſich ineinem 
Augenblicfe ausmachen, Durch eine Eleine 
Unterredung einiger Derfonen, Die im Er: 
finden weder Erfanmiß, noch Hebung ha 
ben. Wenn man-in der Mathematick ei- 
ne Aufgabe aufziebet. und es giengen einige 
Leute zufammen, denen die Darinnen erfun: 
Denen Wahrheiten. meiftentheils bekandt 
mären, und fragfe einer Den andern, mas 
ihn von der Aufloͤſung der Aufgabe deuch— 
fe, und man vermeinte dadurch Die Aufloͤ— 
fung in dem Augenblicke zu findensfo würden 
Die im Erfinden erfahrne Mathematici über 
die Einfalt diefer Leute lachen. Und gewiß, 
da man daruͤber lachenmuß, Daß vor mög: 
lich gehalten wird, was doch augenfcheinlich 
unmoͤglich iſt; fo konnen ſich Verſtaͤndige 
des Lachens nicht enthalten. Was ſoll 
man nun ſagen, wenn man ſiehet, daß 
man ſehr in einander verwirrte und ver: 
ftecfte Aufgaben, welche Die Verbefferung 
des Staates betreften,auf eine folche Weiſe 
heraus 
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herausbringen will. Man muß einen Un⸗ Was ſfar 

terſcheid machen, ob etwas durch weitlaͤuff⸗ Ratbsß· 

tige Ueberlegung zu erfinden, oder zu unterziCollegia 

ſuchen iſt, oder ob nur die allgemeinen be⸗ gehoͤret. 

reits erkannten Wahrheiten auf einen be⸗ 

ſonderen Fall anzubringen find. Zu dem‘ 

legten wird ein einiger Schluß erfordert, ' 

und Ean im Augenblicfeein jeder denſelben 

machen, Der die allgemeinen Wahrheiten 

erkannt, nachdem er den gegenwaͤrtigen Fall 

mit ſeinen Umſtaͤnden erzehlen gehoͤret, wel⸗ 

cher den Unterſatz des Schluſſes abgiebet 

(S. 6.c.4. Log.). Allein das erſte iſt keine 

Arbeit, die ſich ſo bald und von einem im 

Erfinden ungeuͤbeten verrichten laͤſſet. Des 

rowegen ſolte man beyde Verrichtungen 

wohl von einander unterſcheiden. Ich bilde 

mir ein, daß Plaro hierauf gezielet, welcher 

geſaget: Dasjenige gemeine Weſen wür: _ 

de erſt gluͤckſeelig ſeyn, in welchem entweder 

die Koͤnige philoſophirten, oder die Welt⸗ 

weiſen regierten. Man muß ſich aber hier 

wohl in acht nehmen, daß man den Nah⸗ 

men eines Weltweiſen niemanden beylege 

als demjenigen, der eine ſolche Erkaͤntniß 

beſitzet, wie ich ihme zueigne (Proleg. Log. 

6: 6.) Denn in dieſem und keinem ande⸗ 

ee des Wortes iftder Spruch 

wahr. un ce | 

6.496. Weil ein. König feine Hoff⸗ Landes⸗ 

- Staat der Macht des: Landes. gemäß eins berrliche 
E Ps rich⸗ 
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Einkünfee richten muß, damit man feine Moajeftät 
und Noth⸗ oder Macht und Gemalt Daraus zu erken⸗ 
— nen Anlaß nehmen Fan ($.466.)3 fomüf- 
&..den da, fen ihm Dazu gemifle Einkünfte voneinigen 
mirdielln, Kandgütern angewieſen werden, melde 
terrhanen Den Randes-Herrn als Landes= Herrn ei: 
zu belegen. genthumlich zugehörige Güter feine 
fal⸗Guͤther genennet werden. Gleicher⸗ 
geſtaſt weil er viele Räthe nöthig hat, und 
nebft ihnen zu Expedirung deflen, was ge 
ſchloͤſſen worden,noch viele andere Bedien⸗ 
te: Diele aber insgefamt Durch dieſe Bedie⸗ 
mungen fo viel vor fich bringen muͤſſen, als 
zu einer ſtandmaͤßigen Berforgung ihrer 
und der ihrigen ($. 458.492. 510. Mor.) 
erfordert wird; fo muͤſſen gemifle Ein- 
Fünffte von dem Rande zu Salarirung 
Exremvel Der Bedienten ausgefeget werden. Als die 
der Sıne. Sinefer ihren Staat in der beten Ord— 
fer. nung hatten, waren die Bedienungen alle 
reguliret, wieviel derfelben feyn folten, und - 
zu einer jeden Bedienung waren gemifle 
Land⸗Guͤther gefchlagen, Davon derjenige 
feinen ftandmäßigen Unterhalt Haben kon⸗ 
te, der die Bedienung bekleidete. Auſſer 
diefem finden fid) noch andere, theils or: 
dentliche, theilsaufferordentlihe Ausgaben 
bey den Regierungs: Gefhäfften, dazu 
gleichfals gewiſſe Einfünffte anzumeifen 
find. Zn ſolchen Fällen aber, da groffe 
aufferordentlihe Ausgaben EEE £ 
m 











⸗ 
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müffen auch aufferordentlihe Gaben aus- 
gefchrieben werden. Weil es unmöglich 
ift, Daß im Rande fo viel Randgüter ausges 
feget werden, als zu Erhaltung des gansgen 
Staats in gutem G,ıor und beftändiger Ru⸗ 
henöthig wäre, menn Das dazu erforderte 
Geld Bloß daher folte genommen werden; 
fo hatman auf allerhand andere Anlagen Notbwen⸗ 
zu dencken, wodurch von denen Unterthänen digkeit der 
fo viel Geld zufammen gebracht wird, als Anlagen. 
man nöthig hat. Und demnach muß der 
Landes:Herr Macht und Gewalt haben 
Anlagen zu machen, und die Gaben von 
denen, Die fie nicht gutwillig geben wollen, 
durch die Huͤlffe einkreiben zu laflen($.342.). 
Insgemein feßet man, daß die Gaben ſol⸗ Bi fte 
ten nach Proportion deffen, mas einer im nzurig» 
gemeinen Weſen geminnet, abgetragen "- 
werden : ‚allein gleichwie man es nicht aus 
den erften Gründen der Politick ermeifer; 
fo bin ich auch gewis, Daß es fich nicht er- 
meifen laffe, maflen, wenn man nad) dies 
fer Regelverfähret, viele Fälle vorkommen 
koͤnnen, daß einige Durch Die Gaben gedruckt 
werden, das ift, daß fie dadurch an ihrer 
Nahrung zurücke gefeget werden, oder an 
nöthigemUnterhalte Mangel leiden müffen. | 
Diefes aber Fanindreyerley Fällen gefche- Werne, 
hen, einmahl, wenn bey aufferordentlichen den einen 
Anlagen groffe Gaben zu geben find, dar: P-uten. 
nach wenn fehmeere Zeiten kommen, da⸗ 

entwe⸗ 


Arten der 
Contr': 
dutionen. 


so caps. Von der Retzierung 
entweder die Victualien theuer find, oder 
wenig zu verdienen iſt, und endlich, wenn 
einige bey ihrem Verdienſte kaum ihr noͤ⸗ 
thiges Auskommen finden, entweder wenn 
ſie ſich ihrem Stande nicht nachtheilig auf⸗ 
fuhren wollen, oder wenn fie eine ſtarcke 
Familie zu verforgen haben. Da. man 
nun im gemeinen Weſen Davor forgen foll, 
Daß Die meiften Menfchen neben einander 
glückjeelig leben ($.223.),und alfo niemand 
durch die Schuld der hohen Kandes-Dbrig- 
keit ungluͤckſeelig gemacht wird: der Menſch 
aber glückfeelig ift,derin beftändiger Freude 
leben fan ($. 52. Mor. Jund alfo mehr Ver⸗ 
gnügen als Misvergnügen hat ($. 446- 
Mer.); fo müffen die Auflagen dergeſtalt 
eingerichtet werden, daß niemand dadurch 
an feiner Nahrung zuruͤcke geſebet wird, 
noch an noͤthigem Unterhalte Mangel leiden 
darf. Denn ſolchergeſtalt findet er keine 
Urſache uber die Gaben zu klagen und da= 
durch fein Gemuͤthe zu beunrubigen fol⸗ 
gends wird er nicht dadurch unglückfeligger 
machet. - Wer ohne Grund Darüber Kläge: 
führet und fein. Gemuͤthe beunruhiget, der 
hat es nicht dem? andes Herrn, ſondern ihm 
ſelbſt zuzuſchreiben Man hat allerhand Ma⸗ 
nieren der Contributionen oder Gaben er: 
dacht. Z. E. Man fordert etwas auf ge⸗ 
wiſſe Termine von liegenden Gruͤnden, 
und was ihnen anhaͤngig iſt, und dieſe Ga⸗ 
ben 
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pn ag Vera 
28: 0r&teuren. Man leget etwas auf 
den Kopff einer jeden: Perfon, und. nennet 
dieſe Gaben Ropff-Steuren, oder auch 
Ropff⸗ Gelder. Man laͤſſet etwas geben 
von allen Victualien und Waaren, die man 
zur Kleidung und Nothdürfft, auch Be: 


quemlichkeit, des. Lebens gebrauchet, und 
heiſſen De ken ci : ll af ef. 


auch in gewiſſen Fällen etwas abgeben von 
dem Vermögen, was einer in — 
unterweilen auch wohl unbeweglichen Guͤ⸗ 
tern Sefiget, und Diefe wirden Vermoͤgens⸗ 
Steu en genennet, und fo weiter fort Al- 
le Arten der Gaben zu unterfuchen und na 
1% vorgefchriebenen Art zureguliren, au 
Jabey zu beurtheilen, welcheunter ihnen die 
befte fen, oder ob man auch nicht noch eine 
bequemere Art erfinden koͤnne auſſer Denen, 
die bißher gebräuchlich find, leidet dag ges 
genwärtige Vorhaben nicht. Es ift genung; 
daß ich den rechten Grund angezeiget, dar⸗ 
aus BI entfchieden werden.Und wuͤr⸗ 
de fo ER iefe, als andere Diaterien,Die ins 
vorhergehenden abgehandelt worden,zu bee _ 
fonderen Willenfchafften Anlaß geben, 
denn man fie ausführlich und gründlich abs | 
handeln folte. : Nur erinnere ich noch die⸗ Barum 
ſes, daß man in Abtragung der Steuren age 
und Gaben, wie ſie Nahmen haben mögen, er, 
denen Unterthanen nicht nachſehen muß, nice nayı 
damit zuſehen. 








— — 
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damit fie felbige durch den Verzug ſich nicht 
häuffen laffen und nach dieſem Durch den - 
Abtrag ruinivet werden: mie leider! heute 
zu Tage die Erfahrung an gar vieln Or⸗ 
ten bezeugef. 


Das 7. Capitel, 


Von dem Kriege. 


$. 497. — 
JIn jeder Staat iſt in Anſehung an⸗ 
| derer Staate mit Regenten und 
Zriege an WE nterthanen zuſammen genommen, 
fangen, alseine Perfon anzufehen RS 220.), und 
noch dazu + A223 
Anlaß ige, alſo ver alten fich zwey derfelben xx n eine 
ven fol. ander, wie eingele Perſonen. a man 
tun mit niemanden Krieg anfangen, noch 
durch Beleidigungen zu einem Kriege Ges 
legenheit geben foll ($.882. Mor.); fo foll 
auch Eein groſſer Herr,der wegen der Macht 
und Gewalt, die er hat (9.435.443), Kriege 
anfangen kan, mit andern auswaͤrtigen 
Staateneinen Krieg anfangen, noch durch 
Beleidigungen zu Kriegen Anlaß geben. 
Es erfordert auch dieſes Das wahre Inter⸗ 
effe eines Staates, indem wir fchon vorhin, 
gefehen haben, wie nachtheilig Der Krieg: 
dem Lande ift ($.480.). Und. erfennet 
auch jedermann die Regierung eines Lan⸗ 
des⸗Herrn für glückfeelig, unter dem An 
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Land Friede und Ruhe genoſſen hat. Esift 

nicht nöthig, daß ich hier die Beſchwerden 

des Krieges weitläufftig erzehle, indem fie 

zur Gnüge befannt find: wiewohl freplich 

ein groffer Unterfcheid ift, ob der Krieg im 

Lande, oder auffer demLande geführet wird, 

als in welchem legteren Falle die Beſchweer⸗ 

den aus den auſſerordentlichen Steuren, den 

Werbungen und dem Nachtheile der Hand: ⸗ 

lungen beſtehen. Ein Landes: Herr, der keine Wer ein 

Luft zum Kriege hat, und den Unierthanen Briedlic 

goͤnnet, daß fie Die Früchte des Friedens ge- 55 | 

nieffen, wird ein F: wöhebenter Kerr ges“ 

nenne. Weilder Sriede der Zuftand des 

gemeinen Weſens ift, da Fein ausmärtiger 

Staat es offenbahr_beleidiget ($. 880. 

Mor.); f zeiget ein Friedliebender Herr, 

daß er für feine Unterrhanen ſorget, damit 

ihnen Fein Schaden noch Leid zugefüget 

merde ($. 824. Mor.). Und alfo bemweifet 

er dadurch Liebe zu feinen Unterthanen 

($.449.Met.). | ne 

$. 498. Zwey Staate verhalten fich ge: Venn es 

gen einander, tie zwey eingele Perfonen dt, Friegen 

N 497.). Da nun in der natürlichen iaubt. 
— erlaubet iſt, ſich mit dem andern 

in Krieg einzulaſſen, wenn wir den Scha⸗ 

den, den er uns zuwendet, oder zuwenden 

will, nicht anders abwenden koͤnnen ($. 882. 

Mor.); fo fan audy ein Landes - Herr fich 

mit anderen Staaten. in-Krieg einlaffen, 


u. 


Menn te: 
gen des 
Krieges 
nicht Kla— 
ge zu fuͤh⸗ 
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wenn ſie ſeinem Staate Schaden thun, 
oder Schaden thun wollen, und kein ande⸗ 
res Mittel ſolchen abzuwenden übrig iſt. 
Und wie abermahls eintzele Perſonen in 
der natuͤrlichen Freyheit, wenn ſie verſichert 
ſind, daß der andere einen Krieg mit ihnen 
anfangen will und ſie ſolches zu hintertrei⸗ 
ben nicht vermoͤgend ſind, ihm zuvorkom⸗ 
men und den Anfang machen duͤrffen; alfo 


—— ZN 


Stande eingelen Perſonen es erlaubet ift, 
fich gegen den Feind zu wehren, aud) wenn 
es mie Derluit feines Lebens gefchehen folte 
(8.868.869. Mor.): alfo. haben auch Por 
teliraten jederzeit bas Nechta ſie ſind gar 

verbun⸗ 








verbunden fich zu wehren, fo gut als es ih⸗ 
nen immer möglich iſt, wenn fievon andern 
befrieget werden. Es werden auch die 
Unterthanen die Nothwendigkeit -folcher 
Kriege zur Gnüge erkennen, und daher Eeis 
nen Wiederwillen wider den Landes Her: 
ven. bey fich verfpühren,, maffen derfelbe ge⸗ 
halten iftfiezu ichügen, und es ihnen angee 
nehm ſeyn muß, wenn fie fehen, daß fie 
von ihm tapffer wider ihre Feinde befchüs 
Bet werden. 


$. 499. 30 habe ſchon anderswo erwie⸗ War man 
N 16) 


fen (9.883 


dem Widerftande wider die Feinde 6 861. 
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der. Krieg; fo muß auch der Landes⸗Hert 
diefes Mittel erwehlen, db er mohlfreylich, 
als ein vernuͤnfftiger Herr, ſchweer Daran 
gehet, theils aus Der Rebe, die er gegen 
andere auswärtige Unterthanen hat, deren 
Wohlfahrt er ſowohl wuͤnſchet, als die 


Wohlfahrt der feinen (9-22 1.), theild aus. 


Fiebe gegen feine eigene Unterthanen, als 
die allzeit Durch den Krieg beſchweeret wer⸗ 
den, wie ſchon vorhin angemercket worden 
($.497.). Hingegen wenn andere Mittel 
vorhanden find; fo fiehet man, daß Eein zu⸗ 
reichender Grund vorhanden, warum man 






zum Kriege fehreitemund Denen zum) oͤff⸗ 
ters unſchuldigen Unterthanen des Potenta⸗ 
lens, der ung beleidiget, ja auch unferen er 


genen Unterthanen, ein Unglück” uͤb 





| u 
rucken: 
wel⸗ 
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m marurhchen Stande, wo Fein enn 
Nichter I, der Die Sache entfcheiden Fan, Mark 
Fan man Gewalt mit gleicher Gewalt ver den. »” 
treiben ($. 833. Mor,), und finden alsdenn Mi 


te und ihre Oberhäupfer die Potentaren, 
in der natürlichen Freyheit leben und keinnn. 
Richter uͤber ſich haben; ſo ſind ihnen auch 
die Repreſſalen erlaubet · Denn es wird 
woh and in Abrede ſeyn daßkepreſſa 
lien ein gelinderes Mittelfindals der Krieg. Hp man 
Gleichwie man aber in der natuͤrlichen Frey⸗ einen 
heit einen Schiedsmann erwehlen kan, der Sch eds⸗ 
den Strelt/ welchen wir mir unferem Gegen- a 
theile wicht ausmachen Eönnen, entſcheidet; un ven 
alſo Fönnen auch die Staate und Potenta⸗ 
ten, als Perſonen, die in der natürlichen 
Freyheit leben, andere. unpartheyifche Po⸗ 
tentaten erwehlen, welche die zwiſchen ihnen 
ſchwebende Streitigkeiten entſcheiden helf⸗ 
fen, und zwar mit dem Gedinge, daß, wofer⸗ 
ne der eine Theil von dem getroffenen Ver⸗ 
vleiche abgehen würde, fie ihn ſelbſt dazu 
mit anhalten wollen, daß er ihm beffer ein 
Guuͤge thue. Nemlich diefes ift nothig 
diejenigen, welche ſich vergleichen, zu ver⸗ 
‚binden, daß ſie den Vergleich halten (F. 5. 
* Qq Mor.) 
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Seweiß, 
warum 
nicht 


ſchreiten. 


612 Cap.7. Von dem 
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Mor.). Damit wir aber deſtoweniger 
weiffeln duͤrffen, daß groſſe Herren dieſes 
zu thun verbunden, und nicht berechtiget 
find, ohne dringende Noth zum Verderb 
ihrer und fremder Unterthanen die Waf⸗ 
fen zuergreiffen, fo will ich nod) einen Be: 
weiß hieher ſetzen. Wenn wir miflen, daß 
ein Feind uns beleidigen wird, wir konnen 





M aber verhindern, daß es gefchiehet, ohne 


daß wirihmeinigen Schaden zufügen; fo 
find wir verbunden daſſelbe Mittel zu er: 
wehlen, und wäre unrecht, wenn wir ihm 
einigen Schaden zufügen wolten ($. 861. 
Mor.). Da nun die Staate mit ihren 
Dber-Häuptern fich gegen einander verhal⸗ 
ten, wie Perfonen, die in der natürlichen 
Freyheit leben; fo find fie auch verbunden 
dergleichen Mittel zu erwehlen. Und findet 
fich bey ihnen noch ein befonderer Umſtand, 
der bey eingelen Perfonen nicht anzutreffen. 
Nemlich wenn groffe Herren einanderzu 
nahe Eommen, und fiees Durch Krieg mit 
einander ausmachen wollen; fo trifft es ins⸗ 
gemein diellnterthanen,dezen Gut und Blut 


koſtet es: die Unterthanen aber find gemei- 


niglich unfchuldig, haben auch Öffters, ja 

wohl meiftens felbftandem harten —— 

ren des Landes⸗Herrn keinen Gefallen. 

iſt aber einem vernuͤnfftigen Potentaten be⸗ 

dencklich, unſchuldige ohne Noth zu ie m 
12 


Wiederum, wenn ein Feind nicht das Anſe⸗ qppis weie 
hen haben will, als wenn er ung ohne Ur⸗ ein Yoreno 
fache beleidigte und Daher Gelegenheit an tardem 
ung füchet ; fo find wir verbunden ung forg: andern 
fältig in acht zu nehmen, daß wir ihm Feine Nabaeben 
Urſache dazu geben, und ihm in allem, fo 
viel möglich ift, nachgeben ($. 864. Mor.). 
Da nun die Staaten und Botentaten eben 
dergleichen Verbindlichkeit gegen einander 

haben, wie eingele Menfchen; fomuß auch) 
ein Porentat fich forgfältigin acht nehmen, 
daß er dem andern, der Gelegenheit an ihm 
fuchet, Feine Urſache darzu giebet, und ihm 
vielmehr in alleın, fo viel möglich ift, nach⸗ 
geben. Bielleicht werden es einige einem 
Potentaten für unanftändig halten derglei- 
chen zuthun, und vermeinen, e8 erfordere 
feine Majeftät, Daß er zeige, er fen in dem 
Stande ſich von niemanden etwas fagen zu 
laffen und dem gleich Troß zu bieten, Der 
fich an ihn waget. Allein wir finden, daß 
- «dergleichen Einbildungen unter den Men⸗ 
ſchen herrfchen, die ihre Handlungen nicht 
nach der Bernunfft richten, und an ihnen 
tadeln wir es. Da nun Potentatennicht 
anders als Perſonen anzufehen find, die in 
der natürlichen Freyheit neben einander le⸗ 
ben; fo muß auch alles bey ihnen tadelhafft 
ſeyn, mas bey Privat⸗ Perſonen in natuͤr⸗ 
licher Freyheit für tadelhafft gehalten wird. 

T Qa 3 Und 





614 Cop. r: Mon dem. 
Und ich weiß nicht, wie man dieſes groffen 
Herren zur Ehre auslegen will, Daß fie ſich 
wie unvernünfftige Menſchen aufführen: _ 
hingegen zur Schande deuten, Daß jie fich 
wie vernünftige bezeigen. Wir finden 
feloft, daß GOTT, ver gröfte Potentat 
und Monarch, ſich nach. den Regeln Der 
Bernunfft richtet. ($. 987: Met.). Wir 
muͤſſen nicht die Fehler und Gebrechen nie 
driger Perfonen zu Tugenden hoher Haͤu⸗ 
pter. machen. Br. — 
Wie man  $; 500. Auf eben dieſe Art laͤſſet ſich er⸗ 
fihim weiſen, wie man ſich im Kriege gufzu 
Kınge ren habe, ind wie weit dieſe oder iene Ci 
aufiꝛufoͤb walt ausziuͤben erlau et, Reli in dem 
“nn Sltande der natuͤrlichen Freyheit und auch 
im gemeinen Weſen in denen Faͤllen, wo die 
natuͤrliche Freyheit uneingeſchraͤnckt ver⸗ 
blieben, muͤſſen wir uns gegen einen Feind, 
der Feindſeeligkeit wider uns auszuuͤben 
trachtet, folgender geſtalt auffuͤhren. Wenn 
ein Feind in dem Begriffe iſt uns Schaden 
zu thun, und wir koͤnnen ſolches auf keine 
andere Weiſe abwenden, als daß wir ihn 
durch ihm zugefuͤgten Schaden unvermoͤ⸗ 
gend machen, feinen Vorſatz zu vollfuͤhren; 
ſo find wir verbunden dieſe Mittel dazu zu 
‚gebrauchen :jedoch muͤſſen wir fo. viel mög- 
lich darauf fehen, daß wir nicht Durch einen 
gröfieren Schaden zuerhalten, fuchen, was 
A wir 
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thun wilh bloß Dadurch daß wir in fein Land 
—RX | 294 eins 


—— — —— — 


— i —⸗* 
1 


— 2 
I 


ws 








einfallen und die zum Kriege erforderten Ko⸗ 

ſten durch Contribution eintreiben;fo waͤre 

es zuviel,und ein Kennzeichen der Grauſam⸗ 

keit ($. 877. Mor.), wenn wir Die Untertha⸗ 

nen auspluͤndern und alles verwuͤſten, auch 

die Leute gar umbringen wolten. Es iſt 

nicht noͤthig mehrere Exempel zu geben: aus 

den angezeigten Gruͤnden wird ein jeder 

ſelbſt ausmachen konnen, was recht und bil⸗ 

lig iſt, und was zur Grauſamkeit zu rechnen 

Und ſiehet ein jeder leicht, daß einerley Ver⸗ 

ahren im feindlichen Lande bald der Bil⸗ 

gkeit gemaͤß iſt, bald aber als Grauſam⸗ 

keit muß angeſehen werden. Nemlich es 

kommet allzeit an auf die Abſicht, die man 

dabey hat, und wie weit diefelbe dazu noͤ⸗ 

thig ift, daß wir den Feind in den Stand fe 

gen, wo er von feinem Vorſatze uns zu ſcha⸗ 

doeon ablaſſen muß. — 
Grund FG. 501. Da Kriege viel Geld und Wolck 

—* Br Foften ; fo feget Derjenige, welcher den Krieg 

etaren, _ anfängef, oder unpermeidlichen Anlaß dazu 

giebet, den andern Dadurch in groſſen Scha⸗ 

den. Nun ifleinjeder verbunden: dem an- 

dernden Schaden zuerfegen, den er verur⸗ 

fachet ($.825.Mor.). Derowegen daPo⸗ 

tentaten gegen einander fich wie eingele Per; 

fonen verhalten ($.497.) 5_f6 ift auch derje⸗ 

nige,melcher den Krieg anfängt oder unver; 

meidlihen Anlaß dazu giebet, verbunden 

| Pr Dem 
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KVRriege. 617 
dem andern den Schaden; den er Durch den 
Krieg an Volck und Gelde erliften , zu er: 
fegen. Und auf dieſem Grunde, nebit dent 
DBergleiche wegen der ftreitigen Puncte, 
Darüber man Frieget, beruhen Die Friedens: 
Tractaten. Wenn man demnach diefelbe 
der Vernunfft und natuͤrlichen Billigkeit 
gemaͤß einrichten ſoll; ſo muß man demje⸗ 
nigen Theile, der bißher von dem andern 
Unrecht leiden muͤſſen, zu ſeinem Rechte 
und dabey zugleich zu Erſetzung des verur⸗ 
ſachten Schadens verhelffen. Es iſt wohl 
freylich wahr, daß, da Potentaten keinen 
Oberen uͤber ſich haben, der ſie, wie im ge⸗ 
meinen Weſen der Richter die ſtreitigen 
Partheyen, zwingen kan zu thun, was recht — 
iſt, man wegen der Harfnädigfeit des an 
dern, der nicht nachgeben will, wo er ſol, 

fondern auffeine Macht frogek, nicht allzeit 
erhalten Fan, was recht und billig ift: al⸗ 
leın wenn man gleich aus Noth von feinem 
Hechte abweichen muß und fich Unrecht 
muß thun laffen, weil man es felbft abzu⸗ 
wenden nicht in feinem Vermögen findet; 
fo wird Doch Dadurch nicht Necht, was der 
x —— | — | 

. 502. Da nun der Krieg eine fü be⸗ @Bie man 

ſchweerliche Sache iſt unddas Land dadurch ich vor 
wenn e8 im beften Flore fich befindet, auf dem Krie⸗ 


einmahl in das äufferfte Verderben gefeger ge In ade 
J Qq5 Per⸗rimmet. 




































—* kan; fo hat man c 
* n Athi Anftalten wider 
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tiomadet ($ — 32 r 5* | 
leicht an ung wagen; mit Mächtigen wage 
man. es nicht gerne. Wenn ‚man «t 
mächtigen Yotentaten und € Staaten in eine 
Buͤndniß tritt, Dergeftalt,daßman € u 
der. verfpricht wider den Anfall feiner 5 ein 
de heyzuſtehen; ‚fo iſt es eben ſo viel 
wenn man feinen Staat um fo-pi macht Ä 
ger gemachet Hätte, als man ſich Huͤlffe von 
feinen Bunds- Genoffen verfpre den Ear 
Deromwegen wasman Durch eigene Macht 
ausrichtet, Das richtet man. a 1a ne 
Varum Bündniffe mit andern aus. Gleichwieaber 
Bündnifke jedermann verbundenift, fein Ve fpreche | 
aupalten. zu halten (F. 1004.Mor.); alſ | 
ein jeder * ti us, *— 
dern aufgerichtet. Und a ne 
türlichen BerbündlichE bern SE 
er — er Dar denn 1 wir 
unfern Bundni 5 werden nicht. 
allein unfere Bun ofen ih 1 wich "2 
nicht halten, —5 — / u da 
diefem nicht leicht wieder —— et. 
ſich mit uns in ein Buͤndniß ein laſſ ent 
» hat: wenigſtens wird man une t 
zutrauen. Es verlieret demnach in. groſſer 


DR wenn er, ih md, han 


Ä bis 
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delt, den er mit andern aufgerichtet, ſeinen 
Glauben. Man ſiehet aber aus dieſem gie weit 
Exempel, wie weit man auf das Staats⸗ auf das 
Intercfle zu fehen hat, nemlich es muß nie: Stauts⸗ 
mahls wider die natuͤrliche Billigkeit be; Inrerefte ı 
fördert werden, welches auch überhaupt # ſehen. 
daraus abzunehmen, weil ſich die Potenta⸗ 
ten und Staaten gegen einander wie eintzele 
antun verhalten, und alfo aud) in Bes 

Örderung dieſes Interefles Diejenigen Re⸗ 
geln gelten müffen, die eingele Derjonen un- 
ter einanderzubeobachten haben. Damit Nothwen⸗ 
der Feind, welcher ung den Krieg anfündi- diakeit der 
get, nicht nach Gefallen gleich ing Land ein- Seltum 
Deingen und es nach feinem Willkuͤhr brand- 94 
ſchatzen Ean; fo müffen überall an den Graͤ 
Ben Feftungen erbauet werden: auch mü 
fen auf gleiche Weiſe die wichtigften Städ- 
‘te im Rande -fortificiret werden. bt 


Verzug dem Feinde einen Vortheil über: 


a por 


620 Eap.y. Von dem 

vor dieſes mahl nebſt verſchiedenen andern 
Puncten, die man hieher ziehen Eönnte, biß 

* zu er a ae * — 
man 503. Man koͤnnte zwar noch fra⸗ 
demfande, on, baren gemeinen Mefen, das durch 
a den Krieg, oder aufandere Weiſe herunter 
wen, wie Fommen, mieder aufsuhelffen fey. Allein 
deraufy es iſt nicht noͤthig, daß wir meirläufftig hier- 
bie. auf antworten. Denn da mir alles durch⸗ 
gegangen, was zur Einrichtung Des gemei⸗ 
nen Weſens gehoͤret (. 273. & fegq.) und 
worauf bey einer klugen und — igen 
Regierung zu fehen ($. 467. & fegg.); fo 
findet man Darinnen zugleich, wie Dem Pan: 
De wieder aufgeholffenmird. Denn wenn 
esim Lande fhlimm worden, Daß die Ge 
ſetze und gute Anftalten zu Grunde gegan- 
gen ; fo muß man Diefelben wieder erneuten. 
Rinden ſich übele Anftalten darinnen, die 
durch Unverftand und Eigennuß der Raͤthe, 
oder ausanderen Urfachen unfer einer übe: 
len Regierung, gemacht worden; fo muß 
man ſie abſchaffen, oder nad) Befinden der 
Umftände ändern, daß fie dem Landenict 
nachtheilig bleiben. Iſt Das Rand durd 
Krieg und Theurung armund dadurch der 
Staat enffräffter morden!($.45 9.) ; fomuß 
man die Mittel Dazu ermehlen, die oben 
vorgefchrieben worden, das Geld nicht al 
lein im Lande zu erhalten ($- 476. &Tegg.), 
fon: 











aus dem vorhergehenden Fan verftanden - 


getroffene Aenderungin einem Stücke we⸗ gen leicht , 
gen der beftändigen Verknuͤpffung der. Din⸗ MBlingen- 
| | ge 


J— zZ er Von dem 


ge ge ſar veränderliches man⸗ \ 
nach ſich ziehet; fo pfleget es oͤffkers zu 
fhehen, daß die Aenderungen mißlinge 
und hat man daher ——— aupt aue 
37 der oe angemercket: Alle Veroͤn⸗ 
deöerung ſey gefährlich. Und eben daher find 
ſie auch den Unterthanen verhaſſet, n 
man verurſachet dadurch viele Bew 
Bie dem in ihren Gemüthern: Es ift dem 
Verder allerbeften, daß man dem Verderben des 
— Sande uns one no, Don 
„Gewalt ſtehet, ſolches zu hintertreiben 
— nu; che. Hieher gehöret, daß man über den 
Geſetzen und guten Anftalten fteifun nd fef 
hält, damit nicht Durch Nachſehen eine in 
ordnung einteiffen Fan: Daß man dem 
veiffenden Uebel bey Zeiten —— 
nichts ſchlimmes zulaͤſſet, als 
zu hindern ſelbſt Uebels thun en 
tes in einem andern Fheiledad 
‚müfte, ald man hier beförderte: 
nicht ohne dringende Noth und genugfam 
Veberlegung eine Aenderung vornehm 
daß man endlich wieder theure Zeiten, Def 
und Krieg, als die drey Haupt⸗Verderbe 
des Landes, gute Anjtalten inache, Da 
— nun aber von allen dieſen Puncten im vor: 
hergehenden ausführlich gehandelt wor: 
| den; fo fönnen wir es vor dieſes mahl hier⸗ 
beœyꝶ beenden laffen.. LIHHÄIITTENE 
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- 6.504. Weil es aber ſehr ſchweer ift, dem gern 

ucdelse abzuhelffen, wenn es einmahl — 

eingeriſſen; fo muß man im gemeinen We⸗ für das 

fen fleißig auf alles acht haben, und, wo ſich and. 

was bedenckliches hervor thut, demſelben 

bey Zeiten abzuhelffen ſuchen. Wuͤrde nun 

ein beſonderes Amt aufgerichtet, welches 

alles auf das genauefte unterfuchte, mas 

Dem Lande vorträglich, oder ſchaͤdlich if 

5.495.) ſo Fönnte man auch demſelben Die Wem fie 
ufficht über Das Land auftragen, und mü: aufjutras 

ſten Anftalten gemacht werden, Dadurch es sm 

zjederzeit hinterdenwahrenZuftand deskan ·⸗ 

des in allen Stücken an allen Orten kom⸗ 

men koͤnnte. Gleichwie ich aber im vor⸗ 

hergehenden meiftentheils nur Die. Gründe 

gezeiget, worauf die Sache ankommt und 

Die völlige Ausführung ju anderer Zeit aus⸗ 

geſetzet, auch anderen überlaffen,melche dies 

ſe Wiſſenſchafften in Aufnahme zu bringen 

ſich moͤchten angelegen ſeyn laſſen: alſo 

wird es auch hier nach meiner gegenwaͤrti⸗ 

‚gen Abſicht, da ich einen Liebhaber der Po— 

litick bloß in den Stand ſetzen will bey vor⸗ 

kommendem Falle jederzeit den rechten 

Grund der Sache zu finden, genung ſeyn 

zu zeigen, woraufman zu fehen hat, wenn 

man dem Werderben Destandes zuvorkom⸗ 

‚men will. Man muß demnach einen Un⸗ Wie ſte 

terſcheid machen unter denen Dingen, die auszu⸗ 

u. iedig⸗ üben. 


624 Cap.7. Dondem 
lediglich in unferer Gewalt-ftehen , und un- 
ter denen, die entweder gang von dem Un- 
‚ glück dependiren, oder Doch nicht völlig, 
oder auch nicht allegeit in unferer Gewalt 
find. In die letzte Claſſe rechne ich die drey 
groſſe Land-Plagen, Peſt, Hunger und 
Krieg: in der anderen kommet es entweder 
auf die übele Regierung im Lande, oder auf 
das unrechte Berhalten der Unterthanen 
an. Wollen mir der Peft und anftecken- 
den Kranckheiten fteuren, fo viel an uns ift; 
fo muͤſſen wir alles forgfältig in acht neh: 
men, mas von den Anftalten wider die P 
und andere Kranckheiten, ſowohl wie jie 
zu verhüten($.379.),als wieihnen zufteuven 
($.380.), weitläufftig ausgeführet worden. 
Und damit man aud) die Gefährlichkeit, 
welche dem Lande Daraus erwaͤchſet, mehr 
in feine Gewalt befommet , als fie bi 
darinnen ift; fo hat die Academie der Wi 
fenfchafften diefe hierzu dienlihe Wahrhe⸗ 
ten zu unterfuchen (9. 309.), welche nad 
dieſem entweder von ihr felbft ($.306.),00er 
durch das Amt, dem die Unterfüchung def 
fen, was zu Dem Beſten des Landes gerer 
chet, aufgetragen worden ($.495.),zum de 

fien des Landes angewendet werden. Their 
rung entftehet aus Mißwachs: den Dif 
wachs aber zu verhütenift wohl am alle 
wenigſten in unferer Gewalt, indem mir 
dit 
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die Witterung, Davon er — 
nach unſerem Gefallen ändern koͤnnen. M 
lein, Theurung iſt doch nicht allezeit 
Mißwachs noͤthig. Zum wenigſten ha 
man hier zu beobachten was a 
vorgeſchrieben worden, daß die Armen dure 
die Theurung in ihrer Nahrung nicht zu⸗ 
züche geſetet werden, und. Die von Mittels 
Standedadurc gar verarmen. Wie weit 
man den Krieg:abzuhalten verbunden und 
pon dem Sande abwenden Ean,ift gleichfalle 
ſchon im vorhergehenden ($: 497.499.) aus 

_ gegeiget worden. Da mir ihn aber zur 
Be noch nicht: in allen Fällen vermeiden 
Fönnen; fo hatman Doch darauf zu fehen, 
daß er nicht in unferem Lande geführet, 
und Die Verwuͤſtung des Landes, fo viel alg 
immer möglich ift, abgewendet werde. Bey 
der übelen Regierung kommet e8 entweder 
auf den Herrn an, oder — Raͤthe 
und Die Unter-Öbrigfeiten. Was die Per⸗ 
ſon des Herrn betrifft; fo kan, wie bey allen 
Menſchen, alſo auch bey ihm eine gute Auf⸗ 
erziehung ſehr viel thun. Auch ſtehet viel 
zu gewinnen, wenn diejenigen, welche es 
mit dem Lande ehrlich meinen, ſich vor an⸗ 
dern in ſeine Gnade ſetzen. Wie man ver⸗ 
hüten Fan, daß nicht Raͤthe und Unter⸗ 

Obrigkeiten das and verderben, läffer fich 
aus dem entfcheiden, mas von benden($.470- 
Ebolitick.) Rr 493.) 
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615 Cap.7. Von dem Ariege. 
493.) beygebracht worden, und Fönnen An 
alten gemacht werden, Dadurch man ers 
fähret, was für Klagen und Befchweerden 
über fie im Lande geführet werden, auch 
Dann ferner zu unferfuchen, tie weit Diefe 
Klagen gegründet find. Unterthanen vers 
derben meiftentheils Das Rand Durch ihre 
Srägheit und Wolluft, denn dadurch blei- 
bendieCommercien liegen, und wird mie 
der liederlich durchgebracht, was man er» 
worben. Weil ich aber auch ſchon gewieſen, 
wie man es mit Handel und Wandel im 
gemeinen Weſen zu halten hat ($. 488. 
und wie man der verderblichen Ih 
($. 384.) und dem Müßiggange ($. 283.) 
fteuven foll; ſo wird ſich auch Daraus ver- 
ftehen laffen, mie man zu verhüten hat, 
daß nicht das Land durch die übele Auf 
führung der —— verdorben 
werde. 





Regiſt r 
Darinnen die vornehmften Soden nach 
den 85. zu finden. — 
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Yeufferliche Zucht, Worin. 
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104. Wie fleeinem jeden . 
gu verfiparten, 28. 283 
was * übermaß'ger 
gu verordnen, 
Arbeit⸗ Hauſet, 4 
YarftorsatieEiflänme, 235 
sa. ofelt, 250 Röꝛ⸗ 
theile 260 Ungemach 261 
Armen⸗Haͤuſer, 265 
— 338 
— ie ſie abzuwen⸗ 


396 
— des gemeinen We⸗ 
ſens. Welche Die beſte 223 





Attzney · Zunft. wie fle iu 


verbeſſern, 


Pr . es Atheiften. Warum fi. *8 
Bir 


9 ale 368 369 


Regiſter, darinnen die vornehmſten 





Atheiſterey. Baruinman rauen, 27. was er füt 
 nienandendeswegenver · Luſt gewahret 37 und für 


Hidrig machen fol, 368 Verdruß nach ſich zieben 
37 


Bas fiefipader, 369 


Auge Deflen N. Bier. Wie manguteen 
90 


tim, | halten und die ſchlechten 
Aus fiachte Wie fie bey de: ausrotten fol, 309 wel⸗ 
fegen zu pintertseiden, 411 che zur Tugend + Hebung 


nötbig, 317 
Bärgerliche Berichte 469 


Aumeiſter Academia, Baͤrgerliche Geſetze Ei 
Ordnung. Wie fie i⸗ tit, 401 ol er 
—“ s ' 388 Bernunft g gemaß ringer 
B:dienungen.An wen man fübret werben 401. mit 
fie geben ſoll 334. Wer fie weit fie von den narürlis 
vergeben 10, 444 — chen unterſchieden, 401. 
bey dem Vergeben in acht 402 
zu nehmes, 47 Bärgerliche Sachen 469 
Bergwercke. Was fie tür Buͤrgerliche Verbindlid, 
Nuben ſchaffen, 485 keit. Worauf fie gebrt 





| ' .Bie fie 
Befanmpfung. Die fie zu Baraſchafften Baddanı 
zu verordnen, 337 Bür⸗ 


beſtraff , 398 
Beteteln. Was —— nn. 
yes machen, avon aV 
u lm ur Brunſt iſt übel zu * 


VBetruͤbniß ſoll vonKindern 
den Eltern nicht zugefüe 
geewerden, — 137 €. 
Betrug Wos er beyd'prar = 
even ſchadet, 68: (YAfre-Zinfer. Diet 
Bevdickerung ein · · Etaa⸗ sum Gebrauch der Br 
274% lehrten einzurichten, 296 


tes, 

Bepſelaf Ob erber blofr Cammer⸗Raͤthe, 499 
fenzunt halber erlaubet,ng Caution, 364 
ob mis einer ſchwaugeren Cexemonien. — 

u. Sr 


| Sachen nach den $$. zu finden. * 





—— ‚für eine Krafft 
epiegen, 35 
Cerimonienbey der — 
son eines Uebelthaͤters, 
354.bey dem Gottesdien⸗ 
e, 325.421 
Civil Berihte, 469 
Civil- Jurisdiäion, 6 
Civil-Sadyen, 469 worauf 
es bey ihrer Entſcheidung 
. aufommer, 470 
Eommercien- Rath, 493 
Comoͤdianten. Was fie tur 
Geſchicklipkeit . bifigen 
muͤſſen, 328. ob ſie zu dul⸗ 
2 


ten, 482 
Comoͤdien. Wenn fie ſchad⸗ 
AUch find, 329. maß davon 
im gem sen Welen zu 
veranftalten, 323 ih: Nu 
8:0, 328 
Conf entation. Wenn fi: nd, 
tbig, 365 
Criminal · Gerichte, 469 
"Triminal- fur udiction, 469 
Criminal Sachen. Wor⸗ 
auf es bey ihrer Eutſchei⸗ 
dung ankommet, 470 


TE, D. 
ee 
egen die Eſtern 127. 


wie fie Dazu gebracht 
werden, 128 gegen Vor⸗ 


münder , 156 gegen die, 


Herrſchafft180 
Democratie · Erklaͤrung 





136 woher ſie tommet, — 
on 


253 
Deutiiche Begriffe . or⸗ 
bereitung dazu, 85. Lei⸗ 
tung dazu90 
Diener Erklaͤrung, 162 
Duelle. War um fie zu he⸗ 
ſtraffen, 373 Barum fie 
hoͤchſt ungersimet,; 374. 
wie man ſich davor in 
acht zunehmen, 375 


KR. 


Es⸗8*⸗⸗ fie ſcheidet 

49 wenn fie glůck und 
ungludfeelig iſt 63 64- 
65 Barum ſo wenige ge: 
vatben, 6 


Ehebruch. Erklärung, 26 


od er zulaͤßig 26. ob er die 
Eh: fcheidet, 


Ehefrau Erklaͤrung 16.08 


auch fie erwerben foll,53. 


: 54 
Eheherr. Erflägung, 16 
Eheleute Db fie keuich u: d 
züchtig ſeyn follen, 33.06 
fie nach ihrem Gefallen 
von einander geben Föns 
nen 45 warum fleeinons 
der bulffreiche Hand lei⸗ 
‚fon follen, 52 was eines 
dem andern von feinen 
Gütern vermaden fol, 
79. wie weit ſie als eine 
Pe: fon auzujehen,56.mie 
3 fie 


Regiſter, darinnen die vornehmſten 


— — — — — 
e fich gegen einander 
Iderbalten ſollen, 57 
Eheſtand. Erklärung, 16. 
Nothbwendigkeit 20. 21. 
Arten, 31. gememer Irr⸗ 
thum davon, 22. wie lan⸗ 
ge er währen fol, 43.44 . 
wer darinnen erwerben 
ſoll 53. wie Einigkeit dar⸗ 
innen zu erhalten, 62 
wenn er feinen Anfang 
nimmer 64. wer die Herr: 
fdaffı bab-n foll, 58 
Ehrbahr. Erklärung, 471 
Ehre. Wie Rinder anzubals 
ten jedermann zu ehren, 
213. wie fle Eltern ehren 
ſollen, 135 mas der Ehre 
wegen zu verordnen, 397 
Rinbildungs: Rrafft. Wie 
Eltern ber den Kindern 
Davor zu forgen, 86 
— EBEN 
ie fir zu erbaiten 59.62 
Einkuͤnffte ded Landes» 
Herrn, 496 
Einſamkeit. Barum Diens 
ſchen nicht darinnen fer 
ben koͤnnen, aber wohl 
Thiere, 1 
Eltern. Grund ihrer Pflich⸗ 
ten gegen die Kinder, g1. 
wie fte die Kinder zu ver⸗ 
ſoe aen baben, 83 Wie fie 
für die Seele desfinder zu 
en haben, 86. & feqg. 
Br fleRindern eingutes 





Erempel geben follen,ıo2 
warum fie Macht haben 
Kındern zu befeblen, 120: 
Wie flenach ihrem Tode 
für ihre Kinder zu forgen, 
124: Wos fie in Erwe⸗ 
ung eines frübzeitigen 
Fores:Kalles zu thun bar 
ben, s 143 
Ervſchafften. Buͤrgerliche 
Geſetze davon, 428 
Ergoͤtz lichkeiten der Stu⸗ 
direnden, 396 
Erkaͤntuiß. Wie fieRindern 
beyzubringen, 88. & fegg. 
Erkaͤntniß GOttes. Batı 
um Rinder Dazu anzufuh⸗ 
ren, 116. Wie im gemeis 
nen Wefen Davor gu for 


gen, a 319 
Eyd Wie Obrigkeit dadurch 
zu verbinden 439. wie Un⸗ 
terthanen dadurch zu ver⸗ 
binden, 465. wie weit er 
bey der Inquifition zu ge⸗ 
brauchen, 365 
Eyd Der Treug, 
Excrcitien-Meifter. Wiee 
mit ihnen zu halten, 382 
Exempel. Rugen in$ilgung 
der Geilheit, 38 


Abeln. Was fte in Fils 
gung der Beilheit nu⸗ 
gen, 


Sechen nath den den 66. zu finden. 
gem, M 3 welche Kindern zu —8 iſt Dig 


 erzehlen And, 103 
Sabren. Bir fürdeffen Gi. 
"cherbeit. A | 
Selvherr.. 
2 Mgleit, - . 447 
Sefttage, Fbre Rotbwendig: 
keit 320: welche Zeit Dazu 
> ausdzufegen 2 fle zu 
— ihr Unter⸗ 
Ay 324. ⸗ — 


oft, 431 
Siguren.Wie fie qu ‚Erlans 
.quag —— 
dienen, 





9 eigen“ — 





beuen nospwenbig, 439 439 
3 ®. 


‚Yben Biete vor Du 

Unterthanen abzüfors 

;' dern, 496° 

GSarten⸗ Ban. Mäaddesme 

“gen anzuordnen, 386 

Gebäude. Warum fle ſchoͤn 
zu erbauen, 





288 
338 Serahenig Wie Eltern by 


—— davor u * 


Sen Wie fürdeffen & 
cherbeit zu forgen, 383 
99 Behrime Küche, 490 
Gehorſam · Erklärung 124 

wie weit Kınder gehor⸗ 
© er: follen, 124.125 wie 
fe dazu willign:ei*en, 126 


219 Sworſam der Interthas 






geeye Bepublid, 262 en · wie er beidaffen pm 
Freyheit/ Die wahrheit zu ſz ui ie 
b-fenien, 304 gelheit. Ertlirong ar 
Seievens-Eractasen:Bund Roꝛrtum fe mrecht #8. 
derſelben, 5ıı A tn, 29 wer fü 
Seiedliebender Kerr, 497 : Makelungen I; eb 
Sundamensals Brfege eis en zu unserlaffen, 
nes Staates Erklaͤrung, was fär Berdruß daraus 
438. Wie Obrigkeit daau - gerhachfl, 27 
zu verbinden, "439 @efo. ie man Kinder Ich 
Sucht derKinder gegen bie ꝛen ſoll damit umzuaeben, 
Eltern 130 fürBormän >44 wie im Ausleihen @io 


dern, 158: des Geſindes + 
Auüͤt der Herrſchafft 179 


vr 


:abeit zu verſchafft 336 
‘ 7 wege —— 


0,4 


Reife, darinnen die vornehmſten 





— — — — 


des nicht aerabiten@elded 
u ve o:dnen, 425:Wie zu 
vrburen daf er .ıhraug 
dem Kande komme 476. & 
fq wie ed inskand zu brin⸗ 

- gen,485:mie man macht. 
Daß es mobl roulirer, 48% 
GSemeine Wohlfahrt wen 


fle der beſonderen vor zu⸗ 


ziehen, 2. wie weit. fle id 
erſtrecket, 13 
@em mes Wefen Noth⸗ 
wendigkeit derſelben Lo: 
Er!larung, 213 Nbficht, 
214-Daupt Geſetz, 215. 


Pflaten da inuen 216, 


217 Einrichtung deſſel⸗ 
bea 222. welche Art Die 
beſte 223 was man dar⸗ 
inneneni tzu bulten,2:7, 
wie es amuſeben, 220 


Geund des Rechtenẽ zwi⸗ 


ſchen Verſchiedenen 22 


woꝛrauf — ð ſſen Einrich⸗ 
.tuna zu feben, 278 
Gerichte Tore Nothwen⸗ 
„bigkeit, 469 Unterart, 


— Staͤtte. wo Pl 
en fol, 3 5 1 ihre Beſchaf⸗ 

_ fenbeig, 353 
Greruch· Was bedwegen zu 
berordnen, 392 
GSef encke Was beöwegen 
u verauffalten, 396 
Beihmad. Was deſwegen 
aAu rannalten, 393 











Geſellſchaft Erklärung; 2 
ihre Wohlfahrt und üb⸗ 





ptgeſetze 
— fie unterſchieden 
werden, a 5. wis fie eingW, 
richten 4 & feqg.miereit 
eine der andern verbum 
den, ı4 wie lange man 
darinnen verbleiben darf, 





wie —— 
thun ſoll a 72 wie es feine 
SGeſundheit in acht neh⸗ 
men ſoll 78 wie es der 

Herr tzen 
ſoll, 182 183. wie zu ver⸗ 
duͤten, daß es die Auferzie⸗ 
Bun * Kinder ya 

wee — 9 
ſelbſt vo —— 
nicht —— 
wie es ſich gegen die Kin⸗ 

der aufführen ſoll, 

Geſetze. Was die bank 

brigkeit dabey zu 
achten, 468. & ſeqq. wer 
geben ſoll 406 





mit 


— — 


mit was fuͤr V 
keit ſie zu geben: 419 
re Materie,430. & = 
Befene der Ratur Wie 
mar fich in einer. Gr 
ſchaft darnach zu richten, 
5, wie feine Beobachtung, 
dm gemeinen Wefen zu be 
‚fördern, 227. was e8 in 
der Politik nußer; ie 
—— 


Oefepe Bir fieb- — > 
macht werden, 415. wie 

a — ſie — nach 
oder 290? sn ’ 
— Einfuhrung der 
ı3. warum 

ae * zu halten 409 
bene man fle fan einge: 
u laſſen 410 wie Aus⸗ 
fluchte zu vermeiden, gtı 
ber im gemeinen 


"2 4 
Gewalt: — ee 
telchedie hoͤchſt⸗ fh 
Ä wie fie in jedem nemeinen 
„Bellen befcha ffen 4 
einallenStaaten einer 
ey; 456. ob ein Koͤnig 
o viel Iyaı ‚ale u 


alt —— 
435,Unterfcheid, 
* ob man fle einfchrans · 
* 108,437. wie fle befe⸗ 
— wird; 465 


—* 







Sachen nach den neh-den.$$. 98. zu finden. = x 


Bewalt Aber Tod undeber mbtehen, Ä 


Gewohnheiten. Wie Hit | 
—* denKindern zu we + 


Slfchfeligkeie. Wie ai he 
gemeinen Weſen befördert 
wird 227, was die Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchaften 
dazu beptraget, 3.9 
Sluͤckſeeligkeit der Unter: 
. sbanen. Wie Obrigkeiten 
daraufzu ſehen, 245 | 
Gluͤcks Töpfer, 482 
Geb: ꝛechlichkeit des Leibes. 


Wie fie zu verbüren 
Bottesbienft Was für Co 


remonien dabey nötbig, 
"325. Geſetze davon, 4er. 
warum man ihn nicht ſoll 
verſaͤumen laffen, 421. 


warum man deſſen Ver⸗ 
aͤchter nicht dulten ſoll, 


wie im gemeiuen 
Srfen davor ji forgen, | 
319.320 
Sottſeeligkeit. Warum 
Kinder dazu — 
115 
Grund⸗Geſetze eines Staa⸗ 
tes Erklärung, 438. wie 
die Obrigkeit dazu zu vers 
‚binden, - 


439 

Suͤter der Srauen. Wem 

iii davon gehoͤret, 
53 


I Dr 77° 


Regifter, darinnen die vornehmſten 
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Andel. Wie er in Huf. 
nahme zu bringen, 588 
Handwerk. was die Acade⸗ 
mie der Wiffenfcbaften Dar 
bey zu hun Dat, 205. was 
bey ihnen die Strelle der 
Academie der Kuͤnſte ver» 
critt 313 wie im gemei—⸗ 
nen Weſen davor zu ſor⸗ 
aen, 315 
Kandwerds ‚ Schulen. 
wie fie beſchaffen ſeyn 
. sollen, 314 
Faupt : Befeße des gemei⸗ 
nen Weſens, 215 
aus. 
Grund der Pflichten dar⸗ 
innen, 193 Urten erſel⸗ 
ben, 194 warum Feines 
allein vor ſich beſtehen 
kan, 210.212 
Zus: Benoffen. Warum 
sb Fremden vorzuziehen, 
de ihre Pfucht negen 

den Haug Daten und 
. Haus Wurter, 208 
— Erklaͤrung, 


* aus: Vaters erhalten 
fol ;96 wie ſte dem Haus · 
Vater —*8 feyn 
. fo, ı 
falt im 
Zaus Vater. Erklaͤrung 


92 · ſeim Michtemio⸗. 


Erklärung, 192 





* e nde nccht 3 

then foll, 172. wie 

bey viel · n Gefinde 

halten, 173- wie her 

Geſtade zu ıhrenDienflen 

anbaien foß, ı er 
über das Meflinde 

eiffern fell, 167: Dee 

das Befinde im Eſſen und 

Trincken haften fol, 177 

mie fie für die 

dos Befindes forgen fol, 


Ger fhaff des — 










Berifgat ım Eich, 


wre fie das Unfeben Zerrthaffehiche: Geſeil⸗ 
ſchafft. Eillaͤrung, 162 


Mas ihre Erkaͤntniß nu⸗ 


get, 
& ihre Sorg ⸗8 yrath 
Weſen 204 


fol, 40. 
Haren —— 





a 


" SachennachbensS$. gufınden. 


„fen, 22. worauf man das 
| 4 u feben, 67. Gefaͤbr⸗ 


eit deffelben,, '7@ 
äsyrathen in feambelänne; 
483 

diftorien. Welche Rindern 
güergehlen find, 103 


ie der lehrten. 
ölten wen Men Den, 


Dof · Prediger. Ihr Amt, 
4% Ihr Anſehen, 439 


Aof: Räthe, 498 
Gof⸗Staat . Vie ſeen 
richten, 466 
Hoſpitaͤler, 385 
daostenterten fuchen Feine 
hr in Begreiffung der 
Brüfle, 37. warum bey 
ihnen die Atheiſterey 
nicht ſchaͤdlich 269 
Duͤlffe. Erklaͤrung 341 wo 
fle zu gebrauchen, 242 


Zuldigun 
2 Erklärung, F 


unzulaͤßig, 


Suren⸗Lohn · Ob er — | 
| 39 


bet, 


7, 


[ir Wie fich ein Rich⸗ 
ter gegen ibn aufzuführen 


Inwohner des Kanden. | 
Wie au machen, daß ſie 


nicht aus dem Bande r 


‚ 8 
Irrthum. Ob man ihn ſtraf⸗ 
fen fan, 359: 360. ob ee 
nothbweidigfep, 860 
Irrthuͤmer · Warum ſtinder 
davor zu verwahren, 
Irrthuͤmer ausbreitẽ Wie 
dieſes zu beſtraffen, 361 


309 Juſtitz⸗ Faͤthe, 492.498 
462 


nn 
R. 


Krufen Was deines 
gen zu voeranſtalten 


Bebs: Weiber. Erfläcung, 
50. 0b fie erlaubet, 50 51 
Keuſcher. Was für Lafer 
er. fliehen foll, 24 
Keuſchheit Erfärung, 21 
Nittel, 35. warum fie ei⸗ 
ne ſchweere Tugend, 36 
: wieman ich dazu gewöhs 
net, 37. Warum man von 
Fugend. auf dazu zu — 
woͤhnen, 
Kinder. Warum fie ia 
auffer der Ehe zu enzeus 
gen, 16.206,21. Grund 
ihrer Pflichten gegen bie 
Eltern, 81,82. Wie ihre 
Erzeugung dem Geſetze der 
Natur gemäß, ı7 ware 
um man fie aufzuerziehen 
verbunden, 18; warum 
man 


Regifter, darinnen die vornehmften 
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man fie nicehts Boͤſes und Koͤntglicher Staat. Mar⸗ 


Unanſtandiges fol eben 
leſſen zo1. mie fie das 
Beſte der Alteın befördern 
fellen. 138: 139. wie lan: 

9: ıbre Prlioe en de 
Eltern dauret 140. wie fie 
fin gegen das &rflnde 
auffub en follen, 200 
Binder Aofpieäler, 385 
Birde Kıklarura, 320 
Norbiwendigkeit,820.321 
mi. fie zu erbauen 322 ob 
fi: praͤcbtig fepn Vollen,323 
wosıbı Vus nutzet, 323 
BRiechen Ban. Grunte kei: 
‚ner Regeln, 322 
Zirchen Regiment, 440 
Bleidung Wie davor zu 
forgen, 384 
Klugheit. Wie man bıe 
Kinder dazu bringen foll, 
109 

Knabenſchaͤnderey. Er: 
klaͤrung 25. ob fie dim 
Gefge der Natur zuwi⸗ 
der,25.0b fie mit der So⸗ 
domiterey einerley, 25 


RKnecht. Erklärung, 162 


önig: Erklärung, 53 
2 ihm — 


jeſtaͤt gebuͤhret, 453. 06 : 
| Ale fo viel Gewalt hat 


als ber andere wie 
fie der Macht nach untere . 


458 


fipicben, 


um er notbwendig, 469 
Koͤnigreich. Erllarum 455 
Kopf⸗Steuten,. 
— — Urſa⸗ 

n,379:@ u dere: 

— Wie Rinder 

in Mutter Feibe darinnen 

verwaßzlofet werden, 379. 

wie le adzumenden, a8 | 
Aranden Zofpteäler & 

dabey zu veranflalten 380 
Krieg. Wie dadurch das 

Geld and dem Londekoms 
mt, 480 wie man fi 

davor in acht gu mebmen, 

512. warum man feiren 

anfangen noch dazu Ans 


+ laß geben foll.497 wenn 


ererlaubet, 498 maß zu 
tbun,che mai Dazu fhreir 
tet, 498. mie man fih 
dazınnen aufzufühs:nbat, 


Bee.) 
Aänfte. Was die Academie 
der wiſſenſchaften dabey 
zu thun hat 305. wie 
man eine Heſtorie und gu⸗ 
in davon erhalten 


ſoll, 309 
& 
And. Wie man ibm 


y wieder aufbilffe , wenn 
es herunter he. 
wie 


) 


Sachen nach den $$- su finden. ° 


wie man dem Verderben 
zuvor kommet, 514 
Candes⸗Geſttze, 404 
Bandes: Hauptmann 474 
Eandes-Obrigker. Wie 
man fie verhi. def, 439. 

ob die Einſch a lung der 
Macht ihr Anſehen bin: 
dert, 449 
Caudes Regierung, 469 
LCandes Oster. Warum Re⸗ 
genten dieſer Nahme e⸗ 


buͤhret, 264 
Bands teuren, 436 


Canoſtreicher Wie zu vers 
hüten, daß fie nicht dad 
Geld aus Dem Lande zie⸗ 
ben, 482 

and Stände, 449 

Cand Tag Hiadbabey zu 
beobachten, 4409 

Laſter Wie ihnen im e⸗ 
meinen Wefes zu ffeur-n, 


318 
Lazar⸗ the. Was dabey zu 
veranftal’en, 389 
Zebens» Art. Was Eltern 
für ibre Kinder für eine 
erwehlen follen,ı06. war⸗ 
um man Kinder zu keiner 
zu zwingen, 106 wie die 
Kinder darauf ſehen ſol⸗ 


len, 
—* Wie ſie befehafen 


eyn ſou, „az 
Behrbegierig. SEeAeS, 
* 


Lehrende. Was für Perſo⸗ 
nen dazu zu nehmen 285. 
wie man ihnen Luſt ma⸗ 
chen iol,286 mwarumfle _ 
seiehlich:8 Aus ommen 
haben ſollen 286.287.ive 
Anteben bey Kernenden, 
288 wie fie id unterein⸗ 
auder verhaͤlten ſollen, 
290 warum ſie einander 
verlieinern,290 warum 
an Einkünften und Ebre 
eine Gleichbeit zutreffen, 
290. wie fie Yiebe bey den 
Lernenden haben follen, 
291 ihre Bo: fo, ge für die 
Ye nenden, 293 

Beibes: Uebungẽ Word. 6 
wegen zu verordnien, 382 

‚Lernendr, Wie fie zu exa- | 
mınıten,292- wie ihreigas 
higkeit und Fleiß erkannt 
m1:d,292. wie ſie zumrer⸗ 
nen verdunden werden, 
292 warum fie nicht als 
zu ſtrenge zubalten, 298 

Lieve gegen die Eltern, 129 
Dorigfeit,246. Bormüns 


der, 157 
Lohn Aure. Ob fie ärger 
ald andere, 39 
Lufft Wie fie unreine wird, 


Luſt Wie vergaͤngliche er 
zu gebrauchen, 302 
Luſt der Sinnen. Worauf 
dabey zu feben, 389 
Mans 





. 


wm. 

Me der Obrigkeit. 
Wor innen fie befteber, 

443, wie fie erbalten 
wırd,444 wie fie befeftis 
get wird, 465. warum 
man fie inſch aacken fol, 
440. wie ſie eingeſchran 


Fer wird, 0 
Magd, 162 
Mahler. Mader verfichen 


muß, 312 
wWahier· Aeademie Erklaͤ⸗ 
rung 284 was darauf zu 
lehren, 312 
Majeltäe: Was fle if und 
wofle anzutreffen, 452. 
mem die ſer Titul gebuhret, 
452. wie man fie beleidis 
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